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Als Vorrede 



mögen hier diejenigen Worte wiederholt werden, die es 
mir vergönnt war an den Anthropologischen Congress zu 
richten, als ich kurz vor Schluss seiner Sitzungen während 
des Monats August in Berlin eintraf: 

„Meine Herren, gestatten Sie mir, ein paar Worte an 
Sie zu richten, am Schlüsse einer im ethnologischen Interesse 
unternommenen lieise, die in ihren materiellen Resultaten als 
im ganzen befriedigend betrachtet werden kann, die mir aber 
auf der andern Seite leider eine schon früher aufgedrängte 
Ucberzeugung neu bestätigt hat, dass nämlich der Gedanke 
aufgegeben werden muss, in unserer Zeit bereits für die 
Ethnologie, wie sie uns als Ideal vorschwebt, einen läss- 
lichen Abschluss zu gewinnen. In dem jungen Studiums- 
zweige der Ethnologie war uns ein glänzender Ilofl’nungs- 
stern aufgegangen, um in dem Wirrsal einer unstet 
zerrissenen Weltanschauung das neue Wort einer Lö- 
sung zu gewinnen. Sie schien zu versprechen, auch 
die Wissenschaft vom Menschen, die als die höchste 
und letzte Blüte der übrigen aufgefasst wurde, auf eine 
aus thatsächlichcn Beweisstücken festgemauerte Basis zu 
stellen, auch sie mit Hülfe der Induction emporzubauen 
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und so auch ihren Entscheidungen in socialen und reli- 
giösen Fragen dieselbe Sicherheit und Bestimmtheit zu ge- 
währen, wie sie unsere heutige Cultur in den übrigen 
Naturwissenschaften, und damit iu diesen eine, so weit 
sie reicht, unerschütterliche Stütze gefunden hat. Es war 
ein lockendes Zauberbild, was zu ethnologischen For- 
schungen anfeuerte, und anfangs schien auch alles einfach 
und glatt genug. Damals, als vor nicht vielen Decennien 
das Studium der Völkerkunde zuerst ernstlich in die Hand 
genommen wurde, hatten wir seit dem Entdeckungszeit- 
alter angefangen, in weit entlegenen Fernen fremder Erd- 
theile abgegrenzt gruppirte Völkermassen zu erkennen, 
wir konnten ihren Umherbewegungen einigermussen folgen, 
wir vermochten gleichsam durch das Teleskop hier und 
da eigentümliche Charakterzüge zu unterscheiden, die 
sich in den allgemeinsten Umrissen abzeichneten und die 
deshalb in ethnologischen Iland- oder Lehrbüchern ganz 
bequem auf ein paar Seiten oder Kapiteln sich erledigen 
Hessen. So machte man sich wohlgemuth ans Werk, die 
Geister wurden gerid'en, und nur zu bald drängten sie 
sich allzu dicht. Denn als sich nun beim Nähertreten 
die Einzelheiten der Detailaufgaben schärfer zu markiren 
begannen, da häuften sieh Arbeiten ohne Zahl, sie thürmten 
sich Berge hoch empor, und wenn mit aller Kraftan- 
spannung vielleicht der erste Rücken erklommen war, 
dann sah man jenseits höher und höher ansteigend neue 
Reihen von Hochgebirgen streichen mit himmelragenden 
Gipfeln. Ein Blick darauf und der Gedanke, dass, um 
der comparativen Verhältnisswcrthe für die Berechnungen 
gewiss zu sein, jedes Thal hier durchschritten, jeder 
Kamm zu messen, jeder Organismus in seine mikrosko- 
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plschen Gewebe zu zersetzen sein würde, musste die kühn- 
sten Vorsätze entmutliigt niederschlugen. Ob es uns noch 
gelingen wird, von einer der Höhen einen Fernblick auf 
das verheissene Land zu werfen, es an den Grenzen des 
Horizontes, wenn auch nur alsFata-Morgana, zu erschauen? 
Seinen Boden betreten wird von den Mitlebenden jeden- 
falls keiner. Wenn wir nun darauf verzichten müssen, 
diesen durch eine vergleichende Psychologie zu krönen- 
den Tempel des Kosmos selbst zur Vollendung zu bringen, 
wenn wir die Last des Fortbaues auf die Schultern der 
kommenden Generationen zu wälzen haben, dann tritt 
damit desto gebieterischer die dringende Pflicht an uns 
heran, solcher Nachwelt vor allem die Rohmaterialien 
zu bewahren und zu überliefern, ohne welche das Ganze 
sich wieder in einen Luftbau philosophischer Deductio- 
nen auflosen würde. Und hier, meine Herren, wird sich 
einst, wie ich furchte, eine schwere und bittere Anklage 
gegen uns erheben, weil wir in der heutigen Epoche des 
Contactes mit den Naturvölkern noch vieles hätten sam- 
meln und retten können, was durch Unbedacht und Sorg- 
losigkeit vor unsern Augen zu Grunde gegangen ist, was 
noch jetzt in jedem Jahre, an jedem Tage, möchte ich 
sagen, und jeder Stunde, während wir unthätig zuschauen, 
dahinschwindet. Jede solcher Lücken aber wird auf das 
schmerzlichste empfunden werden, wenn es gilt, in kom- 
menden Tagen für die Induetionsformeln einen statisti- 
schen Ueberblick zu gewinnen von der ganzen Mannich- 
faltigkeit der Variationen, unter denen das Menschen- 
geschlecht auf der Erde in die Erscheinung getreten ist. 
Der Vorwurf wird dann auf die jetzt lebende Generation 
lallen für Verluste, die später unersetzlich sind. 
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Ueberall auf meiner jetzigen Reise, mehr noch als auf 
den frühem, bin ich unter Trümmern und Ruinen ge- 
wandert. Nicht nur den monumentalen, die als schwei- 
gende Zeugen dastehen versunkener Culturcn, deren 
Räthselwort noch nicht gesprochen ist, sondern auch 
leichter ephemerer Gebilde, die, wenn einmal zerfallen, 
für immer dahingegangen und uns unwiederbringlich 
verloren sind. Dass in diesen Sachen nichts a priori als 
unscheinbar verworfen werden darf, dass es hier kein 
Kleines und kein Grosses gibt, brauche ich Ihnen als 
Männern der Naturforschung nicht zu sagen. Wie der roh 
angeschliffene Stein unter Umständen von weit höherer 
Bedeutung sein kann, als die aus solchem Stein gefertigte 
Figur, wie die mit den Füssen getretene Flechte viel- 
leicht für die Pflanzenphysiologie reichere Erläuterungen 
einschliesst, als die duftige Blume, so auch mag mancher 
Brauch, mancher Gedanke des einfachen Naturvolkes, 
gerade weil in dieser Einfachheit um so durchsichtiger, 
für die vergleichende Psychologie der Zukunft von höherer 
Bedeutung werden, als die complicirten Ornamente fort- 
geschrittener Culturen. Da sich nun im voraus die Trag- 
weite nicht abwägen lässt, so muss zunächst der Grund- 
satz gelten, um nicht etwa in dem Unscheinbaren das 
qualitativ Kostbarste zu übersehen , zunächst Alles zu sam- 
meln, anthropologisch und prähistorisch sowol wie ethno- 
logisch. Dass es indessen mit solchem Sammeln wieder 
seine Bedenklichkeiten hat, ist bekannt. Die von einem 
Laien zurückgebrachten Steine und Pflanzen bieten für 
den Botaniker oder Geologen selten viel Brauchbares, und 
so werden auch wir allmählich daran zu denken haben, 
ethnologisch geschulte Reisende auszusenden. Es ist mir 
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das besonders klar geworden durch ein paar eolatante 
Beispiele meiner letzten Reise, und nicht am wenigsten, 
als ich auf meiner Rückkehr kurz an einigen Punkten 
Polynesiens verweilen konnte. 

Der polynesische Gedankenkreis ist nächst oder neben 
dem buddhistischen der ausgedehnteste, den wir auf der 
Erde besitzen. Es handelt sich hier nicht um amerikanische 
oder afrikanische Zersplitterung, sondern eine überraschende 
Gleichartigkeit dehnt sich durch die Weite und Breite des 
Stillen Oceans, und wenn wir Oceanien in der vollen Auf- 
fassung nehmen mit Einschluss Mikro- und Melanesiens 
(bis Malaya), selbst weiter. Es lässt sich sagen, dass ein 
einheitlicher Gedankenbau, in etwa 120 Längen- und 70Brei- 
tengraden, ‘/ 4 unsers Erdglobus überwölbt. Eine solch impo- 
sante Erscheinung dürfte gerade nicht von vornherein zu 
ignoriren sein, selbst wenn wir es hier, wie viele meinen, 
nur mit wilden Menschenfressern zu thun haben sollten. 

Ich möchte nun die Frage an Sie richten, meine Herren, 
was wir von dieser gewaltigen Gedankenschöpfung, die, 
wie gesagt, etwa ein Viertel unsers kleinen Erdplaneten 
deckt, eigentlich wissen? Wir haben -allerdings in Reise- 
beschreibungen und Abhandlungen über Polynesien man- 
cherlei mythologische Erzählungen aus verschiedenen 
Inselgruppen, aber alle diese sind, leicht erkenntlich, die 
populären Entstellungen der religiösen Ideen, und nur zu 
oft ganz offenkundig die reinen Tagesproductionen des 
Volkswitzes. Man hat alles dieses promiscue aufgerafft 
und hat daraus ein Gemisch zusammengerührt, das ein 
ebenso unverdauliches Gericht bildet, als wenn ein Fremd- 
ling an unsern Küsten aus Brocken der Religionsvor- 
stellungen, aus entstellten Heiligenlegenden, aus Sagen 
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des Volksaberglaubens u. s. w. eine Mengung bersteilen 
und diese seinen Landsleuten auftischen würde als eine 
Geselnnacksprobe europäischer Weltanschauung. Unsere 
Volkssagen erhalten ihre Bedeutung erst durch den Rück- 
blick auf die Eddas; die verworrene Mythologie Indiens 
ist uns erst klar geworden seit Auffindung der Veda, und 
auch bei den Griechen lag der Kern der Religion nicht 
in den mythologischen Götterfiguren, die ungestraft auf 
der Bühne verspottet werden durften, sondern in jenem 
heiligen Liede, das uns aus hesiodeischen Theogonien 
wiederklingt, aus orphischen oder dionysischen Gesängen 
oder in den Mysterien verborgen lag. Ein gleiches 
Verhältnis wiederholt sich überall auf der Erde, in Asien, 
in Amerika, in Afrika, und ebenso in Polynesien. Die 
Berichte über die Mythologien der Naturvölker bieten im 
allgemeinen Zerrbilder ohne Sinn, solange wir nicht den 
religiösen Hintergrund kennen, auf dem sie spielen. Diesen 
kennen zu lernen, ist aber nicht leicht, da die Priester, 
die bei den Naturvölkern zugleich die Gelehrten repräsen- 
tiren, ihre Lehren in mystische Symbole zu hüllen pflegen, 
die nur den Eingeweihten verständlich sind. Es ist das 
ein Sachvcrhältniss, das noch nicht genugsam hervor- 
gehoben worden ist. W r ir treffen nur selten Reisende, 
die etwa durch die eine oder andere Besonderheit darauf 
aufmerksam geworden sind. Selbst dann aber konnten 
sie gewöhnlich wenig daran ändern, denn bei flüchtigem 
Durchreisen gelingt es schwer, in das tiefere Wesen reli- 
giöser Vorstellungen einzudringen, da es erst eines längern 
Aufenthaltes im Lande bedarf, um genügende Vertraut- 
heit zu gewinnen zur Mittheilung solcher unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit vererbten Ueberüeferungen. 
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Um speciell bei Polynesien zu bleiben, so kann man 
sagen, dass in der ganzen Literatur, die wir seit der Ent- 
deckung besitzen, etwa seit 100 Jahren, sich diesen Kern 
der Religionsanschauung betreffend nur ein paar zusam- 
menhangslose Fragmente zerstreut linden bei einem halben 
Dutzend Schriftstellern, und jetzt hallt uns auch dort, 
auf allen Seiten ein ,zu spät’ entgegen, da die Träger 
der unverfälschten Traditionen bereits im raschen Aus- 
sterben begriffen sind und das,' was sie durch lange Ueber- 
lieferungen bei sich fortgepflanzt hatten, eine Art in der 
Erinnerung aufbe wahrte Bibliothek, mit dem letzten des 
Stammes begraben wird. Es ist mir deshalb lieb, mit- 
theilen zu können, dass ich, durch ein Zusammentreffen 
glücklicher Umstände begünstigt, wenigstens ein paar 
dieser Documente noch gesichert habe, aus denen ich hoffe, 
mit der Zeit den Gedankenkreis Polynesiens, einen der 
wunderbarsten, der von dem Menschengeist auf der Erde 
geschaff en ist, einigermassen wieder reconstruiren zu können. 

Zum Schluss, meine Herren, möchte ich die Gesell- 
schaft um ihren ganzen Einfluss bitten, damit der Ethno- 
logie diejenige Förderung werde, die. ihr hohes Ziel ver- 
langt. Es ist allerdings in der letzten Zeit vieles, beson- 
ders im Vergleich zu früher, und viel Danjcenswerthes 
geschehen, aber es bedarf in der That aussergewöhnlicher 
Anstrengungen, denn wir haben doppelt zu arbeiten, ein- 
mal um das Vernachlässigte der Vergangenheit nachzu- 
holen, und dann, für die Zukunft aufzuspeichern. Es ist 
dabei in dieser späten Arbeitsstunde im Gedächtniss zu 
halten, dass, was geschehen kann, jetzt geschehen muss. 
Wenn cs jetzt nicht geschieht, dann ist die Möglichkeit 
einer Ethnologie für immer annullirt. 
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Wir stehen hier an der Wiege einer kaum geborenen 
Wissenschaft, über welche noch viele Jahrhunderte dahin- 
rollen werden, bis sie zur Mannheit herangewachsen ist, 
die aber dann auch ganz und voll das darstellen wird, 
was inan die Wissenschaft des Menschen vom Menschen 
genannt hat, die tiefsten Geheimnisse des Daseins wenn 
nicht erschliessend , so doch berührend. Wir können in 
der Mitwirkung an diesem grossen Werke, an dem Bau 
der Ewigkeiten, wie der Dichter singt, zwar nur die be- 
scheidene Rolle von Handlangern und Kärrnern spielen, 
um die ersten Baustoffe herbeizuschaffen, aber wir fühlen 
uns getragen von den W ogen der grossen Völkergedanken, 
die unter fest normirten Gesetzen zu ihrer Bestimmung 
heranreifen, jeder Einzelne als integrirender Theil der 
Gesellschaft. In diesem Sinne, meine Herren, lassen Sie 
uns zusammen wirken, dass der Ethnologie ihr volles 
Recht werde.“ 

Ueber das Buch selbst ist an dieser Stelle nichts 
hinzuzufügen, da das darauf Bezügliche sich aus dem In- 
halt ergibt. Mitunter habe ich dem Text in den Anmer- 
kungen einige Parallelen beigesetzt, wie sie sich hier und 
da von selbst ergaben, doch nur als gelegentliche Weiser 
der Wege, die nach den verschiedenen Richtungen hin in 
diesen Untersuchungen weiter zu verfolgen sein werden. 
Das Material dafür zu suchen darf indess nicht verzögert 
werden, denn vielleicht sind es bereits letzte Klänge aus 
einer versinkenden Welt, die wir hier hören. 

Berlin, im November 1880. 



Der Verfasser. 
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Für die Ethnologie liegt die Hauptaufgabe darin, die 
Völker in den verschiedenen Wandlungen ihrer Welt- 
anschauung zu studiren, um ans dem allgemeinen Ueber- 
blick derselben ein Facit für die Weltanschauung der 
Menschheit, als solcher, zu ziehen, und eine Weltgeschichte, 
die „Realisirung der Idee des Geistes“ (bei Hegel), auf 
dem Gesammtumfange des Globus anzubahnen. 

Ein jeder Gesellschaftskreis projicirt seine im wech- 
selsweisen Gedankenaustausch erweckte und geförderte 
Geistesthätigkeit an den psychischen Horizont, der ihn 
umzieht, und dort, in vergrösserten Reflexbildern, können 
die Wachsthumsgesetze der Gedankenschöpfungen, die 
sich in den dunkeln Tiefen der Individualität dem Ein- 
blick entziehen, vergleichenden Betrachtungen unterzogen 
werden. 

Das System der Weltauffassung reconstruirt sich vor- 
zugsweise aus den socialen Institutionen, als nothwendigen 
Vorbedingungen gesellschaftlicher Existenz überhaupt, so- 
wie den dadurch geforderten Moralgeboten, aus künst- 
lerischen Regungen, die, das Leben verschönend, seine 
Ideale adeln, und dann aus dem religiösen Sehnen, um 
auf die in den Räthseln des Daseins gestellten Fragen 
eine Antwort zu finden. 

UASTtAX. 1 
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Der erste dieser Factoren wird aus den praktischen 
Bedürfnissen des Verkehrs dem Reisenden gewöhnlich 
schon bald mehr oder weniger eingehend bekannt, der 
zweite kann bei richtig angestellten Sammlungen später 
mit Müsse genauerer Inspcction in den Museen unter- 
worfen werden, der dritte dagegen erhält nur selten seine 
richtige Aufklärung und täuscht unter falscher Beleuch- 
tung durch unrichtige Proportionen, die es dann schwierig 
bleibt, wenn hei Diseussioncn darüber eine Frage sich 
zur brennenden erhitzt, im Gebote des Augenblicks so- 
gleich schon wieder richtig ins Gleis zu setzen. 

Die meisten deijenigen Darstellungen, die als Religion 
der Naturvölker vorgeführt werden, bieten groteske Zerr- 
bilder, denen Sinn und Verstand abgeht. Das Warum 
ist nicht weit zu suchen. Der Reisende, der ein fremdes 
Land betritt, bewegt sich dort unter fremden Verhält- 
nissen, ein Fremder mit Fremden in fremder Sprache 
redend. Seine Erkundigungen auf religiösem Gebiete 
locken also nur die populären Versionen der im Tages- 
geschwiitz umhergeworfenen Figuren hervor, während der 
religiöse Hintergrund, auf dem sie spielen, verhüllt bleibt, 
und sich auch für den durch langem Aufenthalt Ver- 
trautem nur ausnahmsweise lüftet. 

In gewisser Hinsicht liesse sich sagen, dass der Natur- 
mensch sich um so fester durch religiösen Bann gefesselt 
fühlt, je enger und beschränkter der Gesichtskreis ist, in 
dem er lebt, wogegen mit dessen Lockerung durch neue 
Einflüsse, damit auch Zweifel und Freiheitsbestrebungen 
eindriugen. Im letztem Falle wird der Reisende leicht 
durch widersprechende Mittheilungen, für deren Anord- 
nung die Controle fehlt, verwirrt, im erstem wird er 
sich meist dunkler Verschlossenheit gegenüber finden. 
Und wenn cs ihm auch vielleicht gelingt, durch längeres 
Zusammensein mit einem Anhänglichkeit gewinnenden Bc- 
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gleiter, in dessen Geistesnatur Einblicke zu erhaschen, so 
hätte er damit immer nur die individuelle Auffassung in 
Auslegung des religiösen Vorstellungskreises erlangt, noch 
nicht seine Gcsammtspiegclung. Als solche ist erst die 
im Process geschichtlicher Entwickelung hervorgewachsene 
Weltanschauung zu betrachten, die mikrokosmische Wieder- 
schöpfung des Makrokosmos. Wo aber sie suchen, sofern 
sich nicht, wie bei den Culturvölkern, in schriftlichen Auf- 
zeichnungen der Literatur deutlich fixirbare Materialien für 
den Aufbau bieten? Die in der geistigen Zeitatmosphäre 
flutenden Gedanken gehören jedem, der sie athmet, aber 
unbewusst, solange nicht zum Bewusstsein gebracht, und 
dieses Bewusstwerden derselben markirt stets den kri- 
tischen Umschwung einer Culturepoche. 

Wenn als das geheiligte Gefäss der Gottheit, worin 
ihre Offenbarung niedergestiegen ist, ein Prophet das die 
Zeit bewegende Schlagwort ausspricht, und wenn er damit, 
als ein Zoroaster oder Mohammed, den Geschichtslauf der 
kommenden Culturperiode, an deren Spitze er steht, mit 
seinem gefeierten Namen überschatten wird, dann hat er 
nicht den Gedanken seines individuell beengten Selbst 
verkündet, sondern eben diese in psychischer Atmosphäre 
wogenden Ideen, die, zur Blüte gereift, bereits zum Ab- 
schluss drängten, und die jetzt in einem aufmerksamer 
ihren Fernklängen lauschenden, ihren befruchtenden Ein- 
flüssen ganz und rein hingegebenen Geiste den geeigneten 
Boden fanden, um darauf zu keimen. Wenn dann das, 
was eine feiner angelegte Organisation aus dem Flügel- 
schlage der heranrauschenden Zeit bereits herausgehört 
hat, in ein heiliges Buch niedergelegt ist, dann mögen 
die in ihm bewahrten Lehren für Jahrhunderte und Jahr- 
tausende hinaus als Angelpunkt dienen, um den sich das 
Schicksalsrad zu drehen hat, den gesunden Fortschritt 
anfangs regelnd, fördernd, beschleunigend, dann, durch 

1 * 
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mehr und mehr hervortretende Anachronismen, ihn hem- 
mend oder störend. 

Bei den schriftlosen Völkern tritt an die Stelle des 
Buches die mündliche Ueberlieferung, die sich, durch rhyth- 
mische Vcrsmaasse in Erhaltung der Ausdrücke gesichert, 
erblich durch Generationen hin unverändert fortpflanzt. 
Diese heilige Sage wird von den Priestern, die in primi- 
tiven Zuständen zugleich die Gelehrten repräsentircn, als 
ihr kostbarstes Palladium gehütet, dessen Symbole (zu 
erhaben für die So£a des Volkes) nur den durch ceremo- 
nielle Riten Eingeweihten verständlich sind, und das Vor- 
handensein solcher Religionsmystericn bleibt Reisenden 
und Ansiedlern, selbst bei längerm Verweilen im Lande, 
um so leichter verborgen, weil sie in den Deutungen 
dessen, was bei den Cultusliandlungen im Tempel daraus 
hervortritt, bereits den Schleier der Isis gelüftet zu haben 
meinen. Sich mit dem somit hier und da Erblickten zu 
begnügen, pflegen sie gewöhnlich desto rascher bereit zu 
sein, als ihnen der ganze Gedankengang so fremdartig 
gegenübersteht, dass in den aufgerafften Bruchstücken 
weder Kopf noch Schwanz auszumachen gelingt. 

Es Hesse sich allerdings nun fragen, ob das von einer 
mehr oder weniger geschlossenen Kaste aristokratisch mo- 
nopolisirte Eigenthum als Gesammtbesitz 1 der Gesellschaft 
und somit als Aequivalent ihrer Weltauffassung betrachtet 
werden dürfte? 

Das allerdings insofern, als man hier die Quintessenz 
des nationalen Denkens vor sich hat, diejenigen Resultate 
desselben, die sich ergeben, wenn der Geist, vom zer- 
streuenden Tagesleben zurückgezogen, aus den Tiefen ein- 
samer Versenkung Schöpfungen heraufruft, die dann unter 
dem Fortarbeiten der folgenden Generationen höher und 
höher emporwachsen. 

Obwol (in Analogie mit den Upper-ten-thousand) nur 
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einem Minimalsatz der Bevölkerung ungehörig, wird doch 
die Gesummtinasse derselben von diesem durch quali- 
tative Schwere überwiegenden Vorstellungskreis, infolge 
des in den Cultushandlungen fortgehenden Durchsickerns, 
dauernd influcncirt, und in der liedgcflügelten Märe der 
Volkssage erhält sich sein Echo, die grossen Massen, bis 
an die äusserste Peripherie mit volltönenden Schallwellen 
durchklingend. 

Der wesentliche Kern liegt im Centrum, und ohne vor- 
herige Orientirung würde es ein ziemlich unlohnendes 
Vorhaben sein, bei Durch Wanderung des Terrains aufs 
Gcrathcwohl die Begegnenden auszufragen, da dann die 
individuell 1 gefärbten Meinungen zu Markte getragen und 
eingekauft werden. Nur wer auf der Höhe der Zeit 
steht, überschaut dieselbe und gewinnt dadurch die Be- 
fähigung, ihr Bild in richtigen Proportionen aus seinem 
Geist zurückzuspiegeln. Nach Niederlegung eines all- 
gemeinen Planes kann dann auch das, was aus dem Volks- 
munde herausgehört war, an den jedesmal dafür bestimm- 
ten Stellen des Entwurfes eingetragen werden, und wie die 
Albernheiten unsers Volksabcrglaubens als Ammenmär- 
chen in die leere Luft hinausgesungen worden sind, so- 
lange sie sich nicht auf dem Hintergründe einer nordisch- 
germanischen Mythologie mit Fleisch und Blut belebt hatten 
(auf wohlgestaltete Urformen zurückgreifend), so wurde 
auch den Iudologen in den Vedas erst ein Ariadnefaden 
geboten, um zwischen den labyrinthischen Verschlingungen 
puranischer Legenden dem zum Endziel führenden Pfad 
zu folgen. Die verschiedenen Elemente nun, die sich hier 
durcheinanderschieben, werden in einer Analyse der jedes- 
maligen Volksreligion thunlichst getrennt zu halten sein. 

Um ein nächstliegendes Beispiel an den Griechen zu 
wählen, so war für diese die „Schönheit eines maassvollen, 
klaren und friedlichen Lebensgenusses“ (s. Lotze) in ihrer 
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Lebensanschauung maassgebend, und beim Bedürfniss re- 
ligiöser Uebung boten oC öwösxa övo,ua$ou(i.£vot 'ieoi im 
bunten Kreis der Zwölfgötter Auswahl für jeden nach 
seiner Geschmacksrichtung, fehlte es natürlich auch nicht 
an Priestern, um berathend zur Seite zu stehen und vor 
Fehlgriffen zu hüten, die bei der Doppelsehneidigkeit der 
Magie überall gefährlich werden können. Religiöse Dinge 
indessen lernte man nicht von ihnen, sondern, wie Plutarch 
bemerkt, von den Dichtern, Gesetzgebern und Philosophen, 
wie die Druiden (bei Diodor) Philosophen und Theologen 
heissen. Auch waren es ja Homer und Ilesiod, die nach 
der götterlosen, oder doch bild- und namenlosen Zeit der 
Pelasger auf den Boden Griechenlands (wie Ilerodot es 
weiss) die Göttergeschlechter eiuführten, und für die Her- 
kunft wird auf das Zurüektreten des Pelasgos vor Danaos 
hingewiesen, sowie auf die Folgereihe fernerer Einströ- 
mungen aus Phönizien und Aegypten, durchkreuzt mit 
karisehen Seezügen in ihren Beziehungen zu Kreta, wo 
auf dem waldigen Aegaeon der Kronide grossgezogen 
wurde. Ein bewegendes Moment hierbei ist bereits mehr- 
fach in der ägyptischen Hyksoszeit gesucht, und wird die 
Umstellungen derselben, die seit Philitis’ Vertreibung von 
den Pyramiden ins Rollen gekommen sind, mit zu tragen 
haben. 

Die ägyptische Priesterweisheit hat freilich lange den 
Entzifferungen getrotzt, da sie sich trotz ihrer hierogly- 
phischen Verhüllungen (bei Vermeidung selbst hieratischer 
Schrift) kaum überall auf den Monumenten 1 zur Schau 
gestellt haben wird. Wie aber die aus Heliopolis durch 
eidbrüchige Jünger fortgetragenen Schätze in Kanaan und 
Iledjaz prächtige Tempel erbaut haben sollen, so mögen 
auch in Thrazien jene Apostel (oder in Reformzeiten aus- 
gesandte Missionäre) gelandet sein, deren Erinnerung sich 
in den Namen der Musäus, Linus, Orpheus u. s. w. erhielt. 
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Wenn dort vielleicht aufs neue eine Kastenwissenschaft 
zusammengezimmert wurde, so träufelte doch manches 
über in die Lieder der Acoden, und wie in Indien die 
Vedas bei den Ilirtenstämmen gesungen wurden, so war 
es der mit pierischen Priestergeschlechtern genealogisch 
verknüpfte Hirte des Helikon, der (bereits in akarna- 
nisehen 1 [xamxa, und also wol mantischer Begeisterung, 
wie Koretas, geübt) jene ägyptisch-phönizischen Melodien 
auffasste, die in seiner Theogonie wiederklingen. Eine 
sacerdotale G ilde konnte indess unter dem frei aufschwel- 
lenden Staatsleben der Hellenen ihre hierarchischen Prä- 
tensionen nicht aufrecht erhalten. Die letzten Beste ver- 
bargen sich flüchtend in den Mysterien-, wenn ein Orpheus 
(zum Heil der Athener) jxusTTjpi'ov dnro^irjTa? <pava? ge- 
stiftet, und die jetzt jeder Leitung entbehrende Volks- 
religion verlief in jene buntscheckige Mythologie, die bald 
den Komikern (einem Theophilus und Aristophanes oder 
Epicharm) zur Beute fiel, da die, seit Aegyptens Eröff- 
nung unter Psammetich, in Milet, wohin sich die durch 
Minos vertriebenen Karer gewendet, gegründeten Philo- 
sophenschulen 3 bereits die Trennung von Wissenschaft 
und Glauben anerkannten und so auf den letztem ohne 
Einfluss blieben, auch wenn mit Plato oder Pythagoras 
Gleichgesinnte ägyptische Hochschulen (wie später Ile- 
katäus von Abdera zur Zeit Ptolemäus’ I.), für ein- 
gehende Studien bezogen. So wandern in indo-chine- 
sischen Erzählungen die Wissbegierigen nach dem fernen 
Taxila, und in Rom zog man nach Etrurien, wie Attius, 
Nävius, und (wie K. O. Müller zusetzt) „es gal) hiernach 
in Etrurien Schulen, den gallischen Druiden- und den 
jüdischen Prophetenschulen nicht unähnlich, von den Vor- 
nehmen geleitet, aber auch andern zugänglich, in denen 
die Disciplin gründlich erlernt werden konnte“. So auch 
bei den Druiden mit den Unterstufen der Barden und 
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Ovaten. Uebrigens hatte Nurnu dem Collegium der Ponti- 
fices bereits sacra omnia exscnpta exsignataque (s. Livius) 
übergeben, und solange diese sacerdotes publici (b. Varro) 
dem Staatscultus (wie in der kaiserlichen Religion Chi- 
nas) zur Stütze dienten, fanden theologische Fieber- 
phantasien keinen Boden, denn „ä Rome la societe etait 
si fortement penetree par les idees religieuses, que pen- 
dant des siecles, eile ne vit dans l’autorite, la loi, le droit, 
le devoir, que la volonte permanente des dieux“ (Bouche- 
Leclerq). Im Orient dagegen wurden die Magier bei 
ihrer Opposition gegen den Mazdeisinus umgestaltet, das 
chaldäisehc Religionssystem Babylons ist (nach Lenormant) 
„le resultat d’une grande evolution sacerdotale“, und in 
Indien ist die Isolirung der Brahmaneu von den Wogen 
des Buddhismus vielfach erschüttert worden. Dann wurde 
der Inhalt heiliger Schriften, auf die bis dahin nur die 
Wiedergeborenen ihre Augen hatten heften dürfen, zum 
populären Allgemeingut, wie bei Onomakritos’ Veröffent- 
lichungen zu Pisistratos’ Zeit; auch in Rom konnten die 
Sibyllinischen Bücher, obwol die fata romana bewahrend, 
vor profaner Neugier nicht gehütet werden, und als Cn. 
Flavius, Schreiber des Appius Claudius Coecus, die Fasten 
und Nefasten „in albo proposuit“, ging der Profit des 
Kalendermachens in die Brüche. 

Die in priesterlichen Operationen begründeten Geheim- 
bündc 1 Afrikas verfolgen meist politische Zwecke, wie 
der Bund der Semo und Purra, oder commerzielle, gleich 
freimaurerischen Egbo 2 , und die Weihen sind gewöhnlich, 
dem Gang der Natur folgend, an die Pubertätsperiode 
angeschlossen. In Amerika mögen die in den Ischtohollo 
(s. Adair) erblichen Priestergenossenschaften die Geheim- 
nisse des Feuerdienstes bewahren, wie der Wabeno-Bund 
bei den Odjibwä, oder Orakelmysterien gleich den Dienern 
Iluchas bei den Tapuya, doch verläuft vieles, im Metai 
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und Medu, ins Zauberwesen (dort, wie immer, im Gegen- 
satz weisser und schwarzer Magie, mit der Heilkunde im 
Contaot). Ihren Jahresfesten (gleieh den auf Nu-mokh- 
muk-a-nah zurückgeführten der Okipa) haben mehrfach 
Zuschauer beigewohnt, doch ist das über die Bedeutung 
Mitgctheilte meist zusammenhangslos, weil hier ebenfalls 
der Profane in der Vorhalle (des Verständnisses wenig- 
stens) zu verweilen hat, wo er zwar, gleich Catlin, leben- 
dige Schilderungen malen mag, aber vom belebenden Wort 
nur wenig hören wird. 

Eine belehrende , wenn auch betrauernswerthe Be- 
stätigung hierfür erhielt ich während meines diesmaligen 
Aufenthaltes in Oregon, wo ich infolge meiner Nachfor- 
schungen an einen der alten Pioniere als besten Kenner 
der Indianer verwiesen wurde. Derselbe hatte in seiner 
Jugend ein halbes Menschenalter mit den Indianern ver- 
lebt, indem er als Händler mit ihnen umhergezogen war 
oder in ihren Ansiedelungen bei ihnen gewohnt hatte. 
Auch konnte er mir in der That (soweit das Gedächt- 
nis treu blieb) mancherlei “interessante Einzelheiten über 
das tägliche Leben und Treiben geben, sobald ich aber 
mit meinen Fragen das religiöse Gebiet berührte, war 
sein Wissen zu Ende. Wenn immer er darüber, ent- 
gegnete er mir, Erkundigungen 1 angestellt, habe man ihn 
ausgelacht, dass er als Handelsmann Derartiges wissen 
wolle; das sei nichts für ihn, sowenig wie für Frauen 
und Kinder; unter den Weissen liesse sich vielleicht nur 
mit dem Padre darüber reden. 

Leider konnten die Missionare 2 ihre sonst für Aus- 
kunft günstige Stellung in diesem Falle wenig ausnutzen, 
da sie sich, gerade den Priestern gegenüber, auf einen 
feindlichen Parteistandpunkt gestellt fanden und (was be- 
sonders oft von ihnen selbst bedauert ist) auch bei den 
Neubekehrten die hier nahe gelegten Informationen selten 
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ausgiebiger sammelten, um nicht die heidnischen Erin- 
nerungen im Gedächtniss aufzufrischen oder indiscrete 
Fragen (wie sie dem Bischof im Kaffcrlande gestellt 
wurden) zu vermeiden. So sind in den meisten dieser 
dem Untergange geweihten Naturvölker die Träger der 
vererbten Ueberlicferungen 1 ausgestorben, ehe man ihre 
Wissensschätze gehoben hat, und mit dem letzten des 
Stammes wurde dann stets, sozusagen, eine Bibliothek 2 
begraben. Es Hesse sich dieses systematische Auswischen 
der einheimischen Traditionen, wie es einige Sendlinge 
(z. B. Dibbel) geradezu als ihr angestrebtes Ziel 3 aus- 
sprechen, mit den Bücherverbrennungen durch die Do- 
minicaner in Mexico und Yucatan auf gleiche Linie stellen, 
weil gleicher oder doch ähnlicher Wirkung. 

So ist vieles bereits, bereits das meiste rettungslos 
dahingegangen, besonders in Polynesien, dessen fast ein 
Viertel der Erdoberfläche deckender Ideenkreis doch in 
der That ein würdiges Object ernstlichen Studiums ge- 
wesen sein würde. Und was ist es, das wir eigentlich 
von ihm wissen? Ein paar hier und da auf den ver- 
schiedenen Inselgruppen unterscheidungslos aufgerafftc und 
willkürlich durcheinandergewürfelte Mythen, einiges davon 
mit dem Gepräge äcliter Volkssage, anderes, und wol das 
meiste, als leichte Tagesproductionen des Volkswitzes. 

Von dem tiefem Gehalt des eigentlich religiösen Kerns 
findet sich in der ganzen Literatur seit der Entdeckung 
fast nichts als einige zusammenhangslos abgerissene und 
daher wenig verständliche Fragmente bei etwa einem halben 
Dutzend Schriftstellern. 

Am bekanntesten darunter ist Moerenhout’s Citat, dessen 
jahrelang umsonst gesuchte Auffindung ihn, wie er selbst 
beschreibt, in solche Aufregung versetzte, dass er mitten 
in der Nacht sein Canoe fertig machen Hess, um den 
Priester, von dem er die Mittheilung empfangen, in seinem 
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auf einer andern Insel gelegenen Wohnsitz anzutreffen. 
Die Sprache ist mitunter mit der der Vedas verglichen, und 
die Form Taaroa’s, als Toivi (Ewiger) mit ßrahm oder 
Brahma, dem er auch in seiner Tempellosigkeit auf Tahiti 
gleichen würde. Häufig wird er dargcstcllt, den Atua ange- 
hörig ', als ein persönlicher Demiurg oder Architekt (in 
anthropomorphisirender Auffassung, wie Zeus bei Plato), 
als der Himmelsherr, der einen Stein herabwirft ins Meer, 
um den sich die Inseln bilden, wie um die ins Meer 
heruntergestiegene Himmelsfrau 3 der Indianer (bei Arnold), 
oder als Schöpfer 3 , der (gleich dem ägyptischen Schöpfer 
FJoum oder Cneph) aus Araea oder rother 4 Lehmerde 
Menschen knetet, während das heilige Lied dieses Frag- 
ments in der Sprache des Aeschylus singt: 

Zsuc etötv aÜTjf-Zsu; ts yij-Zeu? 8s oüpavos-Zeu? ta tcavta, 

(Zevc TjV, Zeu; icxi, Zsu? e’aasrat., u fxeyaXe Zeu im dodonäi- 
schen Distichon bei Pausanias) 5 oder: 

Es weilet Er, Taaroa sein Name, 

In des Raumes unendlicher Leere, 

Keine Erde noch, kein Himmel noch, 

Keine See war da, keine Menschen. 

Von oben herab Taaroa ruft, 

In Neugestaltungen wandelnd, 

Taaroa, Er, als Wurzelgrund, 

Als Unterbau der Felsen, 

Taaroa als der Meeressand, 

Taaroa in weitester Breitung. 

Taaroa bricht hervor als Licht, 

Taaroa waltet im Innern, 

Taaroa im Umkreis; 

Taaroa hieuieden. 

Taaroa die Weisheit. 

Geboren das Land Hawaii. 

Hawaii gross und heilig . . . 

Als Schale Taaora’s. 
u. s. w. 
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Dann nach dem Erwachen der Gemi'ithsbeweguugen, 
naeh Ausschüttung der Leidenschaften 1 (gleichsam aus 
einer Pandorabüchse), nach dem Aufspringen von Hoffnung, 
Freude, Ueberfluss, Zufriedenheit, wird die Vermählung 
Taaroa’s mit der Personification seiner weiblichen 2 Energie 
in Ohinatua tai (der Aussengottin) gefeiert, die Wolken, 
Kegen u. s. w. zeugend 3 , darauf mit Ohinatua outai (der 
Innengöttin) die Keime der Bewegung, mit Tuania (der 
Luft), den Regenbogen und Meteore, mit Tuararo (dem 
Erdinnern ) 4 das Centralfeuer hervorzubringen. 

In seinem weit durch Polynesien verbreiteten Cultus 
erscheint dieser Tangaroa (Taaroa oder Kanaloa) unter 
allerlei Verkleidungen in wechselnden Masken. Auf 
llaiatea weilt seine Schöpferkraft in einer Muschel, die 
mit der Vergrösserung periodisch abgeworfen 5 wird, und 
sonst erneuert 6 er sich durch Abstreifen seiner Schale 
in der auch von Vishnu in seinen Avataren angenom- 
menen Form der Schildkröte, die bis zu den Mandan als 
Stütze der Erde bekannt ist, zum Tragen dieser Last 
ihren weiten Rücken bietend. Dann wieder schwebt Tan- 
garoa in einem vom Winde umhergetriebenen Ei (zum 
unten erblickten Seesand für Zeugungen herabkommend), 
oder er zerschlägt dieses Ei 7 , wenn vom Himmel herab- 
hängend,. um aus seinen Stücken die Inseln zu formen. 

Als Schutzgott der Zimmerleute in Tonga, und von 
diesen Canoebildern den Schiffern übertragen, verdankt er 
deren Fahrten seinen an allen Küsten bekannten Dienst, 
den sich auch die Fischer angeeignet haben. Wenn so 
die Rolle des Poseidon spielend, steht häufig neben ihm 
noch ein Aegeus als der (statt im Wogenpalaste Aegae) 
im geschnitzten Hause lebende Tonganui, in dessen Locken, 
oder in dessen Dachsparren, sich Mauls 8 Angelhaken ver- 
wickelt, als er das von liangi und Tawhiri mit Wasser 
bedeckte Land wieder an die Oberfläche zog. Als Spuk- 
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gespenst über die Wogen schreitend, entspricht er ferner, 
in der südlichen Form des neuseeländischen Mythus, der 
Form des indischen Varuna, soweit sie sich in der des 
Meergottes 1 mit der himmlischen eines Uranos deckt. 

In Mangaia stellt sich Tangaroa, dem die Blonden und 
Hellen 11 geweiht sind, dem unterweltlichen Kongo gegen- 
über, wogegen er auf Aitutaki als Todesgott, gleich Hades 
dem Jäger (in Zayps'J?) Netz und Lanze (wie Jama in 
Indien Netz s und Keule) trägt, und noch düsterer ver- 
schleiert er sich in Hawaii’s Kanaloa, als ein Gott der 
Geheimnisse, welche Bezeichnung Taylor, selbst unter 
den Maori für Tanaroa oder Tangaroa findet. Den 
ältesten Yorgöttern angeschlossen, zeigt sich seine Form 
des Feuergottes Tangaroa tui-mata, der, von Maui ge- 
tödtet, seine Knochen neu belebt, und wenn Tangaroa 
auf Raratonga Sonne und Mond in Eclipsen verschlingt, 
so könnte er sich, in Bezug auf den Sonnengott Ra, in 
(len Antagonismus eines Rahu verkehren. 

Auf der Freundschaftsgruppe vermittelt Tangaroa die 
himmlische Abstammung der Fürsten nach dem japanischen 
Vorbild des Mikado in seinem Reflex auf Tui-Tonga (neben 
einer altern Gestaltung im Tui-Peleagi). 

Dem Rev. Mr. Baker, dem Tonga eine zweite Heimat 
geworden ist, verdanke ich, aus einem Zusammentreffen 
mit ihm in Auckland, einige interessante Notizen, die, be- 
sonders in Betreff des Stammbaums, Mariner’s Nachrichten 
ergänzen. 

Ein Seitenstück zu dem tahitischen Schöpfungsgang 
ist neuerdings bekannt geworden durch Fornander’s kürz- 
lich veröffentlichtes Buch, worin es, nach der Mittheilung 
Herrn Lawson’s (auf den Marquesas) an Prof. Alexander, 
aufgenommen wurde : 

Im Anfang der Raum und Geführte, 

Der Raum in des Himmels Höhe 
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Tanaoa erfüllte, durch waltet den Himmel 
Und Mutuhei schlingt drüber sich hin. 

Keine Stimme damals, kein Laut noch war, 

Nichts Lebendes in Bewegung. 

Noch Tag war nicht, noeh war kein Licht, 

Eine finstere, schwarzdunkelnde Nacht. 

Tanaoa war’s, der die Nacht beherrscht 
Und Mutuhei’s Geist die Weite durchdringt 
Aus Tanaoa hervor Atea entsprang, 

In Lebenskraft schwellend, mächtig und stark, 

Atea war’s nun, der den Tag beherrscht, 

Und Tanaoa ihn trieb er fort n. b. w. 

Nach der Ilcrvorbringung Ono's (des Lauts), wodurch 
die Mutuhei (Schweigen) beseitigt wurde, vermählt sich 
dann Atea (das Licht), im Gegensatz zu Tanaoa (oder 
Dunkel), mit Atanva, der Morgendämmerung (Uschas der 
Veda). 

In Polynesien ist der Anfang der Kosmogonien stets 
durch die Urnacht überschattet, und liegt in dem Begriffe 
der Po Räumliches und Zeitliches (wie im pythagoreischen) 
verbunden. Aus den Kreisen unendlicher Po 1 oder Nacht- 
perioden treten die Welten ins Dasein und aus dem Dun- 
kel der Po auch die Götter hervor, also aus der Nyx 
(Homer’ 8): Sjrq'cpiux S'eöv xai avöpov, einer Mödrenech 
(angclsächsich), als mater nox (bei Beda) oder nox primaeva. 

Aus diesem Po, gleichsam einem unsichtbaren (aetö-rji;) 
Ilades (Aidoneus') treten die altern Urgötter (quo* shpe- 
riores et involutos vocant bei Seneca) hervor, die Atua 
fanau po oder nachtgeborenen Götter, im Gegensatz zu den 
niedern und jungem Göttergeschlechtern, die dann (wie 
bei den Aegyptem und Griechen) durch Heroen ( Semones 
oder Semi-homines ) in die Menschen übergehen. 

Indem dergestalt in den polynesischen Schöpfungs- 
theorien Po nicht nur zeitlich, sondern auch räumlich, eben 
zeiträumlich, gedacht wird, so liegt darin dann schon das 
Ganze, der Keime nicht nur (wie in Anaximander’s Un- 
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endlichem), sondern der gesetzlichen Vorbedingungen für 
die künftige Schöpfung nothwendig eingeschlossen, ähn- 
lich wie in Aegypten die Gottheit des dunkeln Raumes 
( Pascht wenn mit Sevek, dem Zeitstrom, verbunden, als 
Schicksalsgöttin (eine Anangke oder Adrastea) waltet, oder 
(bei Sanchuniathon) Sgdyk, als Gerechtigkeit oder Gesetz 
(im Anschluss an buddhaistisches Dharma), und so wird, 
in der Folgerichtigkeit mathematischer Methode^ eine 
causa absoluta prima (Spinoza’ s) zu Wege gebracht. Bei 
Parmenides begrenzt Dike als Fessel das Sein, das als 
„zeitliche Unendlichkeit oder Ewigkeit“ (s. Steinhart) 
aufgefassst wird, das Schrankenlose einer räumlichen Un- 
endlichkeit ausschliessend , gegenüber dem dtTOtpov der 
Ionier oder (gnostischem) Pieroma. Der Logos , als Zcr- 
theiler (tojae'jc) des Universums, ist (bei Philo) zugleich 
das Band (SecjfjLo? > desselben in Aisa, als ad ouca bei 
Aristoteles, und die grenzenlose Zeit (äreppovop) läuft in 
Zeruane akerene aus. 

In Ileraklit’s (eipappev»]) liegt die Weltordnung aus- 
gedrückt, in den Clementinen, als Schicksal gefasst, und 
wie diese (heisst es dort) haben andere die Genesis (die 
von der Geburtsstunde abhängige Prädestination) einge- 
führt (s. Baur) als Vorherbestimmung (später dann in 
astrologischer Magie verwerthet). Der ordinäre Menschen- 
verstand hat sich solchem Fatum fatalistisch zu ergeben, 
,,*«Z sciendum secundum aruspicinae libros et sacra Ache- 
rontia, quos Tages coniposuisse dicitur , /ata decem annis 
quadam ratione differri “ (Servius). Dann wird Fors zu 
Fortuna, und in der Praenestinischcn Religion war Fortuna 
als Mutter des Jupiter und der Juno gedacht (s. Am- 
brosch), wie das Würfelspiel ägyptischer Götter die 
Würfelzahl indischer Yuga (s. Roth) bedingen könnte. 

Wo immer wir den Gedankengang in ungestörter Fort- 
bildung der kosmogonischen Theorien antreffen, gelangen 
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wir, seiner Leitung folgend, früher oder später zu solch 
allumfassend Zeit und Raum durchwalteuder Nacht, in 
deren Dunkel nichts weiter unterschieden werden kann, 
als letzten Abschluss, in phönizischen, assyrischen, in- 
dischen, hellenischen Theogonien, den milesischen und 
pythagoräischen Philosophien, und so in Polynesien. 

Im molukkischen Archipel setzen die Mythen mit der 
Zeitperiode ein, wo noch wenig Licht (oder nur erst 
Zwielicht) war, und auch in der Vorzeit der Quiche er- 
tönen Klagen über die Dunkelheit, ehe die Sonne empor- 
gestiegen war. So steht im ägyptischen Todtenbuche 
Tmu oder Atoum (die Nachtsonne oder Finsterniss) an der 
Spitze der Schöpfung, bis der Sonnengott des Tages in Ra 
(personificirt als Phre ) hervortritt, und Ra 1 oder La ist 
der Name der Sonne durch ganz Polynesien (wie, chaldäi- 
schem Sin entsprechend, Ilina oder Sina der des Mondes). 
Im Gegensatz zu der Unterwelt 2 , als Fiji’s Lalo fonua 
oder (aus einem Tartarus aufquellenden) Avaiki 3 , aus 
deren Nachtdunkel 4 die Marquesas aufgestiegen fl waren, 
bezeichnen sich diese als Ao-mama (Ao oder Licht 6 ) und 
Ao-terata bildet den einheimischen Namen Neuseelands 
mit dem Specialnamen Te Ika-a-Mavi 7 für die nördliche 
nnd Pounamu für die südliche Insel. 
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NEUSEELAND. 



Neuseeland ist verhältnissmässig am besten bekannt 
unter den polynesischen Inselgruppen, da infolge der ge- 
regelten und zahlreichen Colonisation auf seinem, eine 
solche des gemässigten Klimas wegen gestattenden, Boden 
dieser vertrauter und vielfach beschrieben ist. Die Lite- 
ratur Neuseelands soll (nach Trollope) sich bereits auf 
einige tausend Bände belaufen; aber obwol so Buch auf 
Buch geschrieben wurde, ist der speculative Inhalt der 
Glaubenslehre bis dahin ein verschlossenes Buch geblieben. 
Mythen freilich erzählt fast jeder; hier und da bei einem 
scharfem oder durch lebenslangen Verkehr mit den Maori 



vertrauten Beobachter, wie Taylor, Shortland, Nicholas, 
Swainson u. s. w., stösst inan gelegentlich auf eine über- 
raschende, aber gewöhnlich dem Gewährsmann selbst nur 
halbverständliche Bemerkung, und bei Grey vor allem ist 
eine Zahl werthvoller Ueberlieferungen aus dem Munde 
der Häuptlinge mitgetheilt, aber ein tieferer Eindruck in 
die Weltanschauung ist nirgends gewährt. Wenn es mir 
möglich ist, einen solchen hier zu gewähren, obwol ich 
mich kaum einen Monat im Lande befand und ausserdem 
noch mehr als die Hälfte dieser Zeit auf allerlei Reise- 
touren zu verwenden hatte, so verdanke ich dies der Be- 
günstigung durch ein glückliches Geschick, das mich 
gerade mit den richtigen Persönlichkeiten zusammenführte 
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und diese zu freundlichsten und freigebigsten Mitteilun- 
gen stimmte. Die Schätze, welche sie so rückhaltslos 
gespendet, werden deshalb auch in ihrem Namen über- 
geben, abgesehen von meinen eigenen Zuthaten, wofür 
ich selbst die Verantwortung zu übernehmen haben werde. 

Ich habe hier vor allen zu nennen Herrn John White 
(gegenwärtig in Wellington), Herrn Locke in Napicr, 
Herrn Manning in Auckland, Herrn Davis in Ohine- 
muta, dann Herrn Travers in Wellington (wo Dr. Hector 
leider abwesend war), Herrn Stannard in Wanganui, u. 
a. m . 1 Jeder, der Neuseeland und seine Bewohner ein- 
gehender kennt, wird mir bezeugen, dass (neben einigen 
andern Namen, die mir genannt wurden) bessere Auto- 
ritäten nicht hätten gefunden werden können. Der Nestor 
der genannten Pioniere ist Judge Manning, den cs genügt 
als den Verfasser des „Pakeha Maori“ aufzuführen. Herr 
Davis ist den Besuchern der pittoresken Seeregionen wohl 
bekannt und Herr Locke über seinen Wohnsitz hinaus. 
Herr White hat von Kind auf mit den Maori gelebt und 
längst schon einen bedeutenden Einfluss über dieselben 
erworben, weil als ein in die Geheimnisse der Priester- 
orden Eingeweihter betrachtet; er fungirte zugleich als 
Secretär und Uebersetzer bei Gouverneur Sir George 
Grey, als derselbe sein wohlbekanntes Werk abfasste, das 
zuerst die Tiefe und den Reickthum polynesischer Mytho- 
logie erahnen Hess, obwol mehr die romantische Seite be- 
rücksichtigend. Seitdem hat Herr White seine Studien 
ununterbrochen fortgesetzt und ist jetzt von der Regie- 
rung Neuseelands mit der Herausgabe seiner Forschungs- 
ergebnisse beauftragt. Dieser verständige Beschluss ist 
freudigst zu begriissen und wird die dadurch dem Studium 
der ursprünglichen Landeskiuder zugewandte Protection 
hoffentlich eine dauernde sein. 

Herr White war gerade von Tauranga nach Welling- 
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ton herübergekommen, und als ich seine Bekanntschaft 
machte, traf ich ihn im Regierungshause damit beschäftigt, 
sich ein Arbeitszimmer herzustellen. Es war an dem für 
meine- Abreise bestimmten Tage, aber schon die ersten 
Worte, die wir wechselten, überzeugten mich, dass vor- 
läufig an keine Abreise zu denken war, und die vier Tage, 
die ich im Verkehr mit ihm, soweit cs seine durch die 
Neueinrichtung beanspruchte Zeit erlaubte, verbringen 
konnte, gehören zu den genussreichsten meines dortigen 
Aufenthalts. Was ich im Folgenden gebe, bezieht sich 
auf eine Art Prospect, der als Vorausläufer des in der 
Herausgabe begriffenen Werkes gedruckt wurde. Wenn 
dieses erscheint, wird sich, wie ich nicht zweifle, ein neues 
Licht über unsere Kenntniss von Polynesien verbreiten, 
und dann werden die vorläufig hier ausgestreuten Licht- 
fünkchen von selbst wieder erbleichen, mögen aber in der 
Zwischenzeit ihre Dienste thun, soviel sie es vermögen. 

Die Schöpfung beginnt in Neuseeland, wie sonst in 
Polynesien, mit dem Po 1 als Urnacht, mit cyklisehen 
Kreisungen von Nachtperiodeu, Kreise in Kreisen kreisend. 
Das wissen wir bereits von andern Gewährsmännern (ob- 
wol bei Taylor die Nacht auf zweite Linie verschoben 
ist), und das Gleiche wiederholt sich auf den übrigen 
Inselgruppen. Im Dunkel der Nacht vollziehen sich die 
dem Denken unzugänglichen SehÖpfungsprocesse des Wer- 
dens, und im Nachklang dieser Vorstellung erzählt dann 
später die Volkssage, dass die Götter bei Nacht die Inseln 
(der Marquesas-Gruppe) aufgebaut, dass sie aber, vom 
Tageslicht überrascht, die Felsen hätten unfruchtbar lassen 
müssen. Die Analogien sind von überall her, und auch 
aus nächster Umgebung des Volksaberglaubens, geläufig 
genug. 

Die Schöpfungsgeschichte der Maori gestaltet sich nun 
in folgender Form: Unter dem Rollen der Urnächte oder 

2 * 
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Po (die den Uebergang von der vergangenen W eltperiode 
zur künftigen deckt) nianifestirt sich in der bis dahin 
ungeteilten Fiusterniss zuerst das Kore , das Nicht oder 
Nichtsein, und damit scheidet sich die Nacht, Te-Po , als 
bestimmter Zeitraum ab. Darauf im Umlauf ungezählter 
Perioden erwacht als erste Ablenkung zur Bewegung 
te Rapunya (das Sehnen), das sich in Waia oder Fort- 
dauer (dieser ersten Sehnsuchtsregungen) ausbreitet zur 
Sehnsucht, und daun macht sich Te-Kukune (Empfindung) 
bemerkbar, die in Te-Pupuke (Ausbreitung) erstarkt. Als 
Folgewirkung beginnt ein erstes Pulsiren des Lebens, 
Te-Hi/tiri oder Luftschnappen (wie das des Neugeborenen), 
und hieraus emanirt Te-Mahara , der Gedanke, fortent- 
wickelt zum Tc-IIinangara (Geisteswirken). Jetzt ent- 
springt Te-Manako oder W unsch (als der Wille zum Le- 
ben), hingerichtet zuerst auf Wananga (heiliges Geheim- 
nis8), das grosse Lebensriithsel. In verzückter Anschauung 
des Versenkens über die umgebenden W under entfaltet 
sich Te-Ahua , der Glanz der Glorie, und damit als schöp- 
ferischer Liebesgott Te-Atamai , die Zeugungskraft (der 
Liebe), in materielle Schöpfungen niedersinkend, sodass 
Te-Whiiohia, das Festhalten (am Dasein) oder das Kleben 
an der Existenz hergestellt ist, durchdrungen von Ravea 
oder (freudenvoller) Wollust, und somit ist dann eine 
bestimmte Gestaltung (der Form) gegeben in Iloputu (dem 
Aufrichten), belebt durch Hau-Ora (Lebeusathem), und 
jetzt flutet Ateu (das Weltall) im Baume, durch Ge- 
scblechtsdifferenz gespalten in Rangt und Papa (Himmel 
und Erde). 

Was haben wir hier vor uns? Solche Frage wird sich 
beim Durchblicken dieses merkwürdigen Documents so- 
gleich hervordrängen. Ein philosophisches Product? Doch 
kannibalischer Wilden? und dann orphisch-chaldäische 
buddhisch-vedische Anklänge 1 auf allen Seiten. Ist ein 
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verkleideter Anaximander oder Pythagoras hierher gewan- 
dert, wenn nicht etwa Anaximencs, der Vorgänger der 
Spiritualisten , mit der Luft als Urstoff, in der Seele 
aepw8r ( ? (Olov -fj '^ux^ , ^ cojp ousa, auy- 

xparei xai oXov tcv xcsjjjiov Tcveup.« xal a-Jjp Tcspie'xet.) 

Die ganze Entwickelung des Schöpfungsbegriffs vom 
{jlt] ov (in seiner platonischen Unterscheidung 1 vom oix ov, 
als die Materie in valentinianischer Gnosis) an, ist hier 
eine rein psychologische oder (an Sanchuniathon’s Pflcuma, 
als Ruach , angeschlosscn) eine pneumatische (im gnos- 
tischen Sinne), wozu man vielleicht die nächste Analogie 
in der Paticha-samuppada des Abhidharma finden würde. 

Wir stehen hier vor einer neuen Welt (im Geister- 
reich), vor der Welt eines Ideenkreises, der, es sei noch- 
mals nachdrücklich wiederholt, fast ein Viertel unsers 
Globus (räumlich gerechnet) umfasst, und von dem wir 
dennoch so gut als nichts wissen. Das Complement wird 
sich später aus der von mir in Hawaii aufgefundenen Kos- 
mogonie ergeben, also am andern Ende der oceanischen 
Inselwelt (etwa in der Entfernung wie Rom von Capstadt 
zu reden). 

Ich will indess zunächst, um objectivem Urtheil das 
unverfälschte Rohmaterial zu unterbreiten, das trockene 
Gerüst des Systems, wie es sich ohne meine obigen Zu- 
thaten der Verknüpfung in White’s Veröffentlichung 3 
findet, dem Leser für unabhängige Bearbeitung hinstellen. 
Es heisst dort: 

1) Te Kore 

2) Te Po 

3) Te Rapunga 

4) Whaia 

5) Te Kukuna 

6) Te Pupuke 



(on from the first to 
the lCKX> th aud to 
unlimitcd ycars), 



Nothing 

Darkness 

Asking or Seeking 
Following on 
Conception of thought 
Enlarging 
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7) Te Ilihiri 

8) Tc Mahara 

9) Te llinengaro 

10) Te Manako 

11) Te Wananga 

12) Te Ahua 

* 

13) Te Atamai 

14) Te Whiwhia 

15) Kawea 
IG) Ilopu Tu 

17) Hau Ora 

18) Atea 



(on l'rom the 
tirst to tlio 
10Ü0' 1 ' and to 
unlimited 
years), 

n 

55 



55 



« 



n 

55 



55 



55 



Breathing power, spell 
or godly power 
Thought 
Spirit life 
Desire 

Holy, Medium or abode 
of deity, Supreme power 
Glory, beauty of form 
iu spirits 

Coming into form, love 
in action, making good 
Possessing 
Delightful 

Becoming ereet, Pos- 
sessing power 
Breath of life 
Space, vaeuum. 



Te Ao e teretere noa ana, the world floating in spaee, 
gleich der Weltkugel, des cnpaipa oder oqxxipos'Ass >cjtop 
( bei Clem.), und wie chaldiiische Omorka (bei Berosus) 
in die Hälften des Oben und Unten gespalten. Mit Ao 
(Licht) ist der Tag eingetreten, der die dunkle Nacht 
vertreibt. 

Vor genauerer Betrachtung der Einzelheiten scheint 
es angezeigt, die Kette im buddhistischen Cyklus der 
Existenzreihen für Vergleichung beizufügen, und werde 
ich der dein Milinda-prasna entnommenen (s. Hardy) fol- 
gen, die von meiner Veröffentlichung in der „Zeitschrift 
der Deutschen Morgenländischeu Gesellschaft“ (1875) in 
einigen Punkten ab weicht: 

1) Awidya (nam-moha) 

2) Chitta (29) 

3) Pratisandhi-winyana (19) 
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4) Nama-rupa (der 5 Khanda) 

5) Ayatana (6) 

G) Phassa (6) 

7) Wedana (3) 

8) Trisnawa (108) 

9) Upadana (4) 

10) Bhawa (3) 

11) Jati-ipadima, 

worauf Verfall (und Tod) eintritt. 

In Awidya Unwissenheit, liegt ebenfalls die Ver- 
neinung eines p. - ») und durch Moha wird das umschattende 
Dunkel des Wissens oder das Nichtwissen ausgedrückt 
(die Finsterniss). Obwol also Dunkel im Dunkel, ist 
damit doch die erste Differcnzirung zur Bewegung ge- 
geben (wie im Mazdeismus mit dem in Zeruana akarana 
aufsteigendem Zweifel oder in der Gnosis mit der durch 
Aletheia geweckten Begierde); dieser erste Anstoss ist 
aber genügend, denn jetzt gelangt die ganze Maschinerie 
des Schöpfungsprocesses in den Fluss der Entwickelung 
durch aiötov xfvujaiv (bei Anaximander) nach erstem An- 
stoss durch den vou?, während im Buddhismus das Be- 
wegende in der Karma 2 liegt und die Schuld (gleich einer 
Anangke) im Schicksal die Gesetze der Natur dictirt. 

Nach Markirung der Nacht Te-Po 3 als Zeitabschnitt 
(der gewöhnlich gleich im naheliegenden Gegensatz zum 
Dicht 4 gefasst wird) regt sich (nach obiger Aufzählung) 
Rapunga y ein Suchen und Fragen, also ein unbestimmt 
ahnendes Sehnen 5 , das sich in der nächsten Rubrik (Whaia) 
erstarkend ausweitet, und so, in allseitige Berührung kom- 
mend, Kukuna mit der Steigerung in Pupuke empfinden 
lässt, wodurch unter den hervorgerufenen Reflexbewegun- 
gen die ersten Lebensregungen zu pulsiren 6 beginnen. 

Hiermit sind wir auf denjenigem Punkt angelangt, der 
in den Rubriken des „Milinda-prasna“ der vierten Nama- 
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Rupa , oder (bei Goldstiieker) „Substantialität u als der Ent- 
stehung der fünf Khancla entsprechen würde, und ist der 
Weg dahin ki'irzer, aber demselben Ideengang entspre- 
chend, denn in der Chitta sind die Voranlagen der zu 
Winyana führenden Empfindung ausgedrückt. 

Wenn in den von Hodgson aus dem Karmika-System 
gelieferten Mittheilungen die zweite Rubrik, als auf die 
Awidya, folgende Emanation, mit „delusive Impression“ 
übersetzt wird, so entspricht dies noch genauer dem un- 
bestimmt fragenden Sehnen, das sich selbst seines Zieles 
noch nicht klar bewusst ist und so Täuschungen unter- 
liegt. Hodgson’s Text lässt dann auf ,,delusive Impression“ 
die Schöpfung der „particulars“ folgen, dann die der 
„six seats of senses“ und dies würde wieder Zusammen- 
fällen mit der fünften Rubrik des Abhidarma , der Ayatana , 
sowie der in der Karmika dann gesetzte Contact, mit der 
sechsten, als Phassa. Ebenso bietet das in der brahma- 
nischen Version auf Awidya folgende und von Colebrooke 
als „passion“ übersetzte, w T enn als leidenschaftlich sehnende 
Aufregung gefasst, ein Aequivalent zu Te-Rapunga , und 
bei genauerm Eingehen auf den Originaltext könnte sich 
ein solches auch in tibetisch, durch Csoma Körösi, und 
chinesisch, durch Klaproth, vorliegenden Reihen finden, mit 
den Uebersetzungen ,,composition“ (or notion) oder „con- 
namance“, als nächster Ausfluss der Awidya. 

Soweit sind die Coincidenzen zwischen Tohunga und 
den Phungie so schlagend, als es unter den Umständen 
rein zufällig gegebener Lesungen nur erwartet werden 
kann. In beiden Fällen markirt sich, in dem Uranfäng- 
lichen (in dem App) tmv orcuv tc aicsipov nach Anaximan- 
der’s Sinne) als Erstes (im Anderssein) eine Negation *, 
als deren nächster Erfolg das Streben nach Ausgleichung in 
Bewegung kommt, und so ein Antasten (in der Empfin- 
dung) hervorruft, in der Wechselwirkung (wie es im 
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Buddhismus ausgedrückt sein würde) der Arom oder Aro- 
mana mit den Ayatana, wodurch dann diese letztem, und 
damit ihre sinnlichen Verkörperungen, ins Leben treten. 
Von hier ab dagegen scheiden sich die Wege dieser zwei 
Darstellungen oder laufen wenigstens nicht mehr so dicht 
nebeneinander her, indem zwar bei beiden die Identität 
der Correlationen zwischen Mikrokosmos und Makrokos- 
mos festgehalten wird, die Patichcha samuppada aber (weil 
für den Zweck einer Morallehre verfasst), nachdem das 
Körperlich-Materielle in Existenz gerufen ist, jetzt nur 
seine mikrokosmische Wandlung im Menschen ausfolgt 
(durch Wedana., Trisnawa *, Upadana, Bhawa zur Jati- 
ipadima oder Geburt und damit rückläufig zum Untergang 
gelangend), wogegen der Upof Xcyoi; 2 der Maori die Schöpf- 
ung eines Makrokosmos entfalten will, und deshalb noch 
von individueller Psychologie absieht. Doch kann auch 
für den fernem Weg, der nach dem Anlangen bei den 
zum Körperlich- Materiellen tendirenden Lebensregungen 
weiter eingeschlagen wird, ein Complement aus dem Abhi- 
darma geboten werden, und zwar in richtiger Consequenz, 
in dem die Meditationen 3 betreffenden Theil, indem diese 
auf den Megga, den Pfaden zum Nirwana, wandeln, in 
welcher Negation 4 der, im täuschenden Schein vergehen- 
den, Maya die moralischen Kräfte der, sterblichen Augen 
entschwundenen, Buddha die Schöpfungen neuer Welten 
(wenn die frühem mit dem Verfall des Gesetzes unter- 
gegangen sind) neu vorbereiten. 

Wir haben gleich darauf zurückzukommen nach vor- 
heriger Betrachtung der auf Hihiri (Rubrik 7) folgenden 
Entwickelung. Die nächste Emanation Mahara, drückt 
eine Denkthätigkeit, eine geistige 6 Regung aus, die in 
dem Folgenden (Hinengaro) zur vollen Kraft und Ent- 
faltung gelangt. Es soll also gesagt sein, dass , nachdem 
die in dem Contact hervorgerufene Empfindung, durch die 
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zwischen dem Innern und Aussen hin- und herwogenden 
Wellenbewegungen des Reflexes, die ersten Lebenäusserun- 
gen eingeleitet hat, sich diese in einer geistigen Thätig- 
keit zu manifestiren beginnen, und das nächste Resultat 
ist Manako, der Wunsch, ein Streben und Sehnen, wie 
es in Te-Rapunga vorgedeutet lag, aber nicht mehr, wie 
dort, ein unbestimmt suchendes, sondern bereits mit festem 
Entschluss auf ein bestimmtes Ziel hingcrichtetes, und 
zwar auf das höchste und zwingendste, auf das Lebcns- 
riithsel hin, seine Geheimnisse zu lösen, und der darin 
versenkte Geist wird dann mit der Macht des schöpfe- 
rischen 1 Princips erfüllt, sodass er Zaruam’s Schöpfer- 
wort im Honover sprechen könnte oder in Parmenides’ 
Identität des Denkens und des Gedachten (to yap auvö 
voäv lav. re xal eivai), in Gedanken schaffen, das Wort 
als Gottes That (bei Philo), o Xoyo£. 

Wananga spielt noch jetzt im Cultus der Tohunga, 
als ein (wie Amun) verborgenes Allerheiligstes, ein Un- 
begreifliches 2 (gleich Wakon im Gottesbegriff der Dacota) 
oder auch ein mysteriöses Palladium für die gewöhnlichen 
Bedürfnisse des Tageslebens. 

Diesem in das Allerheiligste versenkten, dadurch ge- 
fesselten Geist, ihm, dem mit der Grundursache eigenen 
Seins durch sehnendes Anstreben wieder Vereinigten, bricht 
nun die Glorie (Ahua) hervor, er wird durchstrahlt von 
dem Glanz sphärischer Harmonien, durchleuchtet 3 von 
der Allgottheit, gleich dem unter dem Bodhibaum Er- 
wachten, in der Lichtregion gewissermassen jenes Dhyana, 
„die nebst den Keimen der Natur auch die Intelligenz in 
der Vielheit enthält.“ 

Bei den Buddhisten geht die Meditation aus von 
Mano, als Arom des Nam-Dhamma (s. Bigandet), und 
dieser Mano würde in gewisser Beziehung dem maorischen 
Manako entsprechen, um so mehr, weil von den zu durch- 
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laufenden Stadien das erste (Witteka) die Hinrichtung 
geistiger Betrachtung auf das Object, das zweite (Witzara) 
die Fixirung desselben in Aufmerksamkeit ausdrückt, 
beide also solche Modalitäten, die auch in Manako in- 
volvirt liegen. 

Auf Witzara folgt dieser aufmerksam angestrengten Be- 
trachtung, die Frucht derselben mit Piti, in der Selbst- 
zufriedenheit des Erfolges, und dann verbreitet sich Souka, 
als Freudensseligkeit, worin Ekatta das Verharren er- 
möglicht. 

Das Fernere gehört nicht hierher, da die Parallelen 
mit der Folgereihe der Tohunga bereits wieder aufgehört 
haben, indem sich die Coincidenzen diesmal auf drei Ru- 
briken (10, 11, 12) beschränken. Darüber hinaus theilen 
sich die Wege aufs neue, wie es bei der Verschiedenheit 
der in den beiden Fällen beabsichtigten Zwecke nicht 
anders sein kann. In der Meditation steigt der Geist, 
nach den für ihn niedergelegten Vorschriften, von Stufe 
zu Stufe höher empor, bis er sich schliesslich in dem 
Allsein verliert oder (nach brahmanischem Ausdruck) von 
der Gottheit absorbirt wird (vom Kreislauf der Sansara 
befreit). 

Das aus dem Ideenkreis der Maori vorliegende Stück 
ist dagegen, wie bereits bemerkt, ein Schöpfungssang, der 
also eine solche Vernichtung in der Absorption nicht 
zulassen darf und deshalb von dem Pfade, den er eine 
Zeit lang gemeinsam mit dem Rahan gewandelt, wieder 
ablenkt, um seinen Pflichten materieller Produetionen 
nachzukommen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass dieses Weiter- 
gehen, da es sich eben von dem in der Meditation an- 
gestrebten Ziele abwendet, nicht länger ein Ansteigen 
sein kann. Mit der in Ahua hervorgeleuchteten Verklä- 
rung ist für das Irdische bereits die höchste und äusserste 
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Grenze erreicht, sodass, wenn hier statt des Finale eine 
Fortsetzung statthat, in dieser eine sinkende Retrogres- 
sion (ein Derimiren und Insichzurückgehen) markirt sein 
muss. Es ist das der in den Religionen unter so ver- 
schiedenen Verkleidungen durch die Xvj'ihf) xoff|UXV) (der 
Ophiten) oder mundialis oblivio, einer im Herabsinken ver- 
gessenden Seele, eingeführte „Fall“, mit der Verbitterung 
des Lebens durch das Uebel l , auch moralisch im Bösen 
(und stets der Sinnlichkeit eingepflanzt). 

So folgt auf Ahua die Emanation Atarnai, worin der 
(in Aegypten als Phtah-Thore 2 unter den drei Eroten 
schöpferisch thätige) Liebesgott in seine Herrschaft ein- 
t ritt , indem gewissermaassen der durch die Majestät^des 
vollen Glanzes berauschte Geist im Freudensgenusse zu 
Ueberschreitungen geführt wird. Als natürliche Conse- 
quenz erhält nun das Körperliche 3 , das bereits früher 
durch Tlihiri vorangedeutet war, seine voll substantielle 
Verwirklichung in Tc Whitchia (als das Haften und Kleben 
an der Existenz, dem buddhistischen Upadana entspre- 
chend), und an Stelle der soweit geistigen 4 Schöpferkräfte 5 
beginnt jetzt, mit der Wollust sinnlicher Zeugungen, wie 
in Ravea ausgedrückt, die materielle 6 Welt zu treten, die, 
in Iiopu-Tu aufgerichtet, auch äusserlich Form und Ge- 
staltung gewinnt. In dem Athmen des Lebensodems ( Hau - 
Ora) gestaltet sich der Raum (im Kenon oder Bohu, als 
[jij'fxa oder xwv a7ravrwv 7 , das materielle Substrat lie- 
fernd) zum kugligen Weltenball, und diese (dem aus 
Kneph’s Munde hervorgegangenen Ei 8 vergleichbar) flutet 
dann im All. 

Nach der Scheidung 9 in zwei Hälften werden Rangi 
und Papa 10 durch die Liebe wieder geeinigt, und ihre 
Kinder empören sich dann gegen die Aeltem, gleich der 
von Uranos und Gäa gezeugten Brut. 

Ich werde diese bereits von Sir George Grey mit- 
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getkeilten, und gewöhnlich als der Beginn der maorischen 
Schöpfung (obwol der Process, wie sich hier ergibt, viel 
weiter zurückgeht) betrachteten Mythen 1 nach einem, 
einige Abweichungen zeigenden Pamphlet erzählen, das 
ich der Güte des Judge Manning verdanke. 



DIE SCHÖPFUNGSSAGE DER MAORI 

oder nach einheimischer Bezeichnung 

Die Geschichte „der Söhne des Himmels und 
der Erde.“ 

(Diese Sage ist von höchstem Alter und seit Jahr- 
tausenden wörtlich von Priester auf Priester überliefert 
worden. Sie ist allegorisch; doch ist die Bedeutung der 
Allegorie dem gemeinen Volke nie mitgetheilt worden 
und, wie ich glaube, heute zum grossen Theil auch unter 
den Priestern verloren gegangen; sie ist indessen nicht 
sehr dunkel. M.) 

Die Himmel, die über uns sind, und die Erde, die 
unter uns liegt, sind die Erzeuger der Menschen und der 
Ursprung aller Dinge. 

Denn früher lagen die Himmel auf der Erde, und alles 
war Finsterniss. Nie waren sic getrennt gewesen. 

Und die Kinder des Himmels und der Erde suchten 
den Unterschied zwischen Licht und Fiusterniss zu ent- 
decken — zwischen Tag und Nacht ; denn die Menschen 
waren zahlreich geworden; aber die Fiusterniss währte 
noch fort. 

Im Andenken an diese Zeit sagt man: „während der 
Nacht“, „die erste Nacht“, „von der ersten bis zur 
zehnten Nacht, von der zehnten bis zur hundertsten, von 
der hundertsten bis zur tausendsten“ — , was bedeuten 
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soll, dass die Finsterniss ohne Grenzen und das Licht 
noch nicht vorhanden gewesen war. 

So rathsehlagten die Söhne Kangi’s (des Himmels) 
uud Papa’s (der Erde) miteinander und sprachen: „Lasset 
uns Mittel suchen, um Himmel und Erde zu vernichten 
oder sie voneinander zu scheiden.“ Da sprach Tuma- 
tauenga : „Lasset uns die beiden vernichten.“ 

Darauf sprach Tane-Mahuta : „Nicht also; sie mögen 
voneinander geschieden werden. Lasset den einen empor- 
steigen und für uns ein Fremder werden; den andern 
lasset unten bleiben und uns eine Mutter (Verwandte) 
sein.“ 

So beschlossen die Kinder des Himmels und der Erde, 
ihre Aeltern voneinander zu reissen; Tawhiri-Matea allein 
hatte Mitleid mit ihnen. Fünf beschlossen, sie zu trennen; 
nur einer hatte Mitleid. 

So suchten sie durch die Vernichtung ihrer Aeltern 
die Menschen zu vermehren und gedeihen zu machen, und 
im Andenken an diese Dinge sagt man: „Die Nacht! die 
Nacht! der Tag! der Tag! das Suchen, das Hingen nach 
dem Licht! nach dem Licht!!“ 

Nun erhob sich lvongo-Matana, um den Himmel von 
der Erde zu trennen, aber es gelang ihm nicht. 

Dann versuchte Ilaumia-Tikitiki seine Kraft, aber es 
gelang auch ihm nicht. 

Dann erhob sich Tangaroa, um seine Aeltern ausein- 
ander zu reissen, aber er konnte es nicht thun. 

Tumatauenga versuchte es dann, doch auch sein Be- 
mühen war ebenfalls erfolglos. 

Zuletzt erhob sich Tane-Mahuta, der Waldgott, um 
gegen Himmel und Erde zu kämpfen. Seine Arme er- 
wiesen sich als zu schwach, so beugte er sein Haupt 
nieder, stiess mit den Füssen nach oben und riss sie aus- 
einander. Da wehklagte der Himmel und rief die Erde: 
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„Weshalb dieser Mord? Warum diese grosse Sünde? 
Warum willst du uns vernichten? Warum willst du uns 
trennen?“ Aber was kümmerte dies Tane? Aufwärts 
sandte er den Einen, abwärts die Andere; und daher sagt 
man: „Tane stiess, und Himmel und Erde wurden ge- 
schieden.“ Er ist es, der die Nacht vom Tage getrennt hat. 

Sogleich bei der Trennung des Himmels von der Erde 

wurde das Volk sichtbar, welches bis dahin in den 

Höhlungen an ihrer Acltcrn Brüsten verborgen gewesen 

war. 

So gedachte nun Tawhiri-Matea (der Wind), seine 
Brüder zu bekriegen, weil sie ihre Aeltern getrennt hatten; 
denn nur er hatte nicht eingewilligt, das Weib von dem 
Gatten zu scheiden. Seine Brüder waren es, die be- 

schlossen hatten, sie zu trennen, und nur eine, die Erde, 
als Mutter zu lassen. 

So beschloss der Sturmgott, dass kein Frieden sein 
sollte, und er erhob sich und folgte seinem Vater, dem 
Himmel, und blieb bei ihm in den offenen Räumen des 
Himmelsgewölbes; und da sie dort waren, beratschlagten 
sie miteinander. Der Himmel gab Rath und der Wind 
gab Acht, und als er Belehrung empfangen hatte, zog 
er seine Kinder gross, und sie wurden zahlreich und stark; 
und er sandte sie aus, einige nach Westen, einige nach 
dem Süden, einige nach dem Osten und andere nach dem 
Norden, und diese auch sind ihre Namen. 

Darauf sandte er den Wirbelwind und den Sturm aus 
und trübe, dunkele Tage, und triefende, frostige Himmel 
und dürre, sengende Windstösse und das ganze Heer des 
Himmels; in Wolken Staubes führt der Sturmgott sie an! 
Jetzt stürzen sie vorwärts, dahin, wo der Waldgott sich 
kühn erhebt und dem Sturme zu trotzen scheint. Ein 
Windstoss genügt. Tief unten am Boden liegt er, mit 
all seinen Zweigen Frass für Moder und Wurm. 
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Jetzt wenden sie sich gegen die Gewässer. Ha! Tan- 
garoa verlässt die wellenzernagte Klippe und flieht in die 
Tiefen des Oceans. Aber Tangaroa’s Kinder trennen sich. 
Der Sohn Tangaroa’s war Punga, und Punga hatte zwei 
Söhne: „Schwimmender Fisch“ und „Schrecken“, das 
grosse Reptil. Dessen anderer Name war „Bestürzung.“ 
Als nun Tangaroa zum Ocean floh, stritt sein Geschlecht, 
und einige sprachen: „Lasset uns in das Wasser“, an- 
dere riefen: „Lasset uns auf das Land“; so schieden sie 
sich nach ihren Familien, die Familie des Schreckens, des 
Reptils, blieb auf dem Lande; aber die Familie Punga’s 
suchte den Ocean auf. 

So wurden sie durch den Zorn des Sturmes zerstreut, 
und von daher stammt das Wort: „Lasset uns auf das 
Land“, „lasset uns in das Meer“; denn „Schwimmender 
Fisch“ hatte zu „Schrecken“ gesprochen: „Lass uns in 
das Wasser“, aber „Schrecken“ antwortete: „Nein, auf das 
Land.“ Darauf sagte der Fisch: „So gehe denn auf das 
Land, geh zu dem flammenden Farrnkrauthaufen.“ Da 
antwortete die Eidechse: „Wenn ich auch auf angehäuf- 
tem Farrnkraut gebraten werde, doch sollen Schrecken 
und Bestürzung über die Menschen kommen, wenn ich 
mit emporgerichteten Stacheln und zerreissenden Klauen 
aus meiner Höhle hervorkomme; aber du gehe in das 
Wasser; geh, und lasse dich als Speise in Körben auf- 
hängen.“ Da sagte der Fisch: „Wenn ich auch in den 
Körben mit gekochter Speise hänge, nur grosse Verrätherei 
kann mich aus meiner Zuflucht in der Tiefe hervorlocken.“ 

So trennten sich diese beiden, der eine (ging) zum 
Meere, der andere auf das Land; und seit jener Zeit ist 
unaufhörlicher Krieg zwischen dem Meere, oder den Was- 
sern, und dem Lande gewesen, weil einige Kinder der 
Wasser sich auf das Land geflüchtet hatten. 

Und die Kinder Tangaroa’s werden fortwährend durch 
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den Waldgott vernichtet, nämlich durch Canoes und Netze 
und Speere und Haken, und die Kinder des Waldes wer- 
den ihrerseits von dem Ocean verschlungen; die Canoes 
werden von den Wellen begraben, und Fluten unterhöhlen 
die Erde und spulen Bäume und Häuser hinaus in das 
Meer. 

So plündern die Wasser immer das Land und trach- 
ten danach, das Land gänzlich zu zerstören, auf dass die 
grossen Bäume des Waldes in das Meer hinausgetragen 
und ein Raub des Oceans werden mögen. 

Nun wandte sich der Sturm gegen Rongo-Matane und 
Haumia; aber die Erde riss sie hinweg und verbarg sie 
in ihrem Busen, und der Sturm suchte sie vergebens; 
denn die Erde verbarg ihre Kinder. 

Jetzt endlich wendet der Sturm sich gegen Tu; aber 
seine Wuth und sein Kämpfen sind nutzlos. Tu achtet 
ihrer nicht. Er allein unter den Kindem des Himmels 
und der Erde hatte seine Stimme für die Vernichtung 
seiner beiden Aeltern erhoben, und er allein ist stark im 
Kampfe. Alle seine Brüder waren vor dem schneidenden 
Sturme gefallen. Tane ward umgebrochen und danieder- 
geworfen; Tangaroa floh in den Ocean, Rongo und Hau- 
mia flüchteten in die Erde; aber Tu stand aufrecht auf 
den offenen Ebenen seiner Mutter Erde, bis die Wuth 
der Himmel und die Winde nachliessen. 

Hiernach reihete sich Geschlecht an Geschlecht, aber 
der Tod kam nicht zu Tu. Nicht eher, als mit der Ge- 
burt Maui’s, des Sohnes von Taranga, kam der Tod in 
die Welt. Er war es, der durch sein Vergehen gegen 
Hine-Nui-te-Po dem Menschengeschlechte den Tod ge- 
bracht hat, und ohne dieses würden die Menschen ewig 
gelebt haben. 

Tu war entschlossen , seine altern Brüder zu bekriegen, 
weil sie zu unentschlossen gewesen waren, um ihm in dem 

Bastiak. 3 
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Kampfe gegen den Sturm beizustehen, als dieser seine 
A eitern zu rächen versuchte. So wandte er sich zuerst 
gegen Tanc. Er gedachte auch, dass Tane’s Geschlecht 
jetzt zahlreich und stark wurde und ihn deshalb bald 
selber bekämpfen würde. So macht er nun Schlingen und 
Fallstricke; er hängt sie in die Bäume. Ha! Tane’s Kin- 
der werden gefangen und getödtet. 

Dann suchte er die Sohne Tangaroa’s und fand sie 
im Meere schwimmend. Er schneidet den Flachs, er 
knotet das Netz, er zieht es durch das Wasser. Ha! die 
Söhne Tangaroa’s sterben auf dem Strande. 

Nun sucht er seine Brüder Kongo und Haumia, welche 
die Erde vor dem Sturme verborgen hatte; aber ihr Haar, 
das sich über dem Boden zeigte, verrieth sie. Nun spaltet 
er den Hartholzbaum mit steinernem Keil und verfertigt 
das spitze Ko (den hölzernen Spaten der Maori). Nun 
flechtet er Körbe und nun gräbt er die Erde. Rongo und 
Haumia werden aufgedeckt und liegen trocknend in der 
Sonne. 

So verschlang Tu seine Brüder und verzehrte sie, 
weil sie ihn in dem Kampfe gegen die Himmel und den 
Sturm allein gelassen hatten; denn er war der einzige 
Tapfere im Kriege. 

Als nun Tu alle seine Brüder überwunden hatte, theilte 
er seine Namen und nannte sich: Tu der Zornige, Tu der 
Grimmige, Tu der Verschlinger von Heeren, Tu des 
Handgemenges, Tu des feinmaschigen Netzes, Tu, der 
Störer der Erde. Diese Namen wiesen auf seine besiegten 
Brüder und auf ihn selber hin. Vier von ihnen verschlang 
er, aber einer blieb geheiligt. Dies war der Sturm, und 
er bleibt ewig als ein Widersacher des Menschen, und 
seine Kraft ist der seines jiingern Bruders (Tu) gleich. 

Nun suchte Tn Gebete und Zaubersprüche, durch die 
er seine Brüder niederdrücken und sie zu der Bescbaffen- 
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heit gewöhnlicher Nahrung für sich uniformen könnte. 
Er hatte auch Zaubersprüche für die Winde, um eine 
Stille herbeizuführen, Gebete, um Kinder und Rcichthum 
und reichliche Ernten und gutes Wetter zu erflehen, und 
auch (Gebete) für die Seelen der Menschen. 

Es trug sich während des Kampfes zwischen dem 
Sturme und seinen Brüdern zu, dass ein Thcil der Erde 
verschwand. Die Namen der Alten, durch welche der 
grössere Theil der Erde vernichtet wurde, waren aber: 
„Heftiger-Ilegen, I janganhaltender- Regen, Lautschallender- 
Regen und Hagel.“ Ihre Kinder waren Nebel, und Trie- 
fende-Winde und Thau. So ward der grössere Theil der 
Erde von den Wassern überschwemmt, und nur ein kleiner 
Theil blieb trocken. 

Das Licht fuhr nun fort, sich zu vermehren, und wie 
das Licht zunahm, so vermehrte sich auch das Volk, das 
zwischen Himmel und Erde verborgen gewesen war. Tuma- 
tauenga und seine Brüder, sie, die während der ersten 
grossen Finsterniss, während des Suchens und Ringens, 
als das alte Erdbeben herrschte, dagewesen waren. Und 
so reihete sich Geschlecht an Geschlecht, bis hinab zu 
der Zeit Maui-Potiki’s, der den Tod in die Welt brachte. 

Nun bleibt in diesen letztem Tagen der Himmel weit 
von seinem Weibe, der Erde, entfernt; aber die Liebe des 
Weibes wird in Seufzern zu dem Gatten emporgetragen. 
Dies sind die Nebel, die von den Gipfeln der Berge auf- 
wärts schweben; und die Thränen des Himmels fallen auf 
sein Weib nieder. Siehe, die Thautropfen! 



3 * 
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This tradition is of tlie greatest antiquity — it lias been 
transmitted verbatim from priest to priest for tbousands 
of years. It is allegorical and the meaning of tlie allegory 
bas not been ever corainitted to the vulgär people and is 
I think now lost in a great degree by the priests. It is 
however not very obscure. 

MAORI TRADITION OF CREATION. 

Called by tliem the history of “The sons of the Heaven and Earth”. 

The Heavens which are above us, and the Earth which 
lies beneath us, are the progenitors of men, and the ori- 
gin of all things. 

For formerly the Heavens lay upon the Earth, and 
all was darkness. They had never been separated. 

And the children of Ileaven and Earth sought to dis- 
cover the difference between light and darkness — between 
day and night; for men 1 had bccome numerous; but still 
the darkness continued. 

With reference to this period are the sayings, “during 
the night” 2 , “the first night”, “from the first to the tenth 
night, from the tenth to the hundredth, from the hun- 
dredth to the thousandth” — the meaning of which is, that 
the darkness had been without limit, and light had not 
yet existed. 

So the Sons of Rangi (the Heavens) and of Papa (the 
Earth) consulted together, and said, “Let us seek means 
whereby to destroy Heaven and Earth, or to separate 



1 “Men” — not to be understood literally as human beings, but 
as conscious intelligenoes. 

2 The word translated “night” — means also a long duration 
or space of time, also a Season. For instaDce “The hot Üeaso » ”, 
“The cold S’ea&on”. 
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them from eaeh other.” Then said Tumatauenga l , “Let 
us destroy them both.” 

Then said Tane-Mahuta 3 , “Not so; let them be 
separated; let one go upwards and become a stranger 
to us; let the other remain below and be a parent 
for us.” 

So the children of Heaven and Earth agreed to rend 
their parents asunder. Tawhiri - Matea 3 alone had pity 
on them. Five agreed to separate them; one only had 
pity. 

Thus by the destruction of their parents they sought 
to make men increase and flourish, and in commemoration 
of these things are the sayings, “The night! the night! 
the day! the day! the searching, the struggling for the 
light! for the light !!” 4 

So now Kongo -Matane 5 arose to separate Heaven 
from Earth, but failed. 

Then Haumia-Tikitiki 6 tried his strength, but failed 
also. 

Then arose Tangaroa to rend his parents asunder, but 
was unable to do so . 7 

1 “Tumatauenga” — the God of War, the Father of Men; he 
has a hundred names or epithets dcscriptivc of his attributes. 

2 “Tane-Mahuta” — the Forest God, father and proteetor of 
birds, symbolised by a tree. 

3 “Tawhiri -Matea” — the wind; also the deity presiding over 
winds and storms, the Maori jEoIus. 

4 “The Searching, etc. — This seems to be a mystical intimation 
of the struggles of Nature for Organization , and to escape from 
“Chaos and old Night.” 

* “Rongo- Matane” — the God of the cultivated fruits of the 
earth, symbolised by a kumara. 

6 “Haumia-tikitiki” — God of the spontaneous fruits of the 
earth, represented by a fern root. 

7 “Tangaroa“ — the ocean, also the God or impcrsonation of 
the Sea — father of fish and reptiles. 
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Tumatauenga then tried, but was equally unsuc- 
cessful . 1 

At last arosc Taue-Mahuta, the Forest God, to battle 
against Heaven and Earth. His arms proved too w r eak, 
so bending down his liead, and pushing upwards with 
his feet, he tore them asunder. Then wailed the Hcavcns 
and exelaimed the Earth — “Wherefore this murder? Why 
this great sin? Why destroy us? Why separate us?” But 
what carcd Tane? Upwards he sent one and downwards 
the other; and thence eomes the saying, “Tane pushed, 
and Ileaven and Earth were divided.” He it is who se- 
parated night from day. 

Immediately on the Separation of Heaven from Earth, 
the people 3 bccame visible, who had hitherto been con- 
cealed between the hollows of their parents’ breasts. 

So now Tawhiri-Matea (the wind) thought he would 
make war against his brethren, beeause they had separa- 
ted their parents; for he only had not consented to divide 
the wife from the husband. It was his brothers who re- 
solved to separate them, and to leave but one — Earth — 
as a parent. 

So the Storm-God resolved that there should be no 
peace, and he arose and followed his father, the Heavens, 
and remained with him in the open spaces of the skies; 
and being there, these two consulted together. The Hea- 
vens gave council, and the Winds gave heed, and being in- 
structed, he reared his children, and they became numerous 
and strong; and he sent them forth, some to the West, 



1 The war God, the field — shaker in this case; in the in- 
cantations he is called upon by a hundred names, such as : the fierce, 
the passionate, the man eater, the battle fighter, the enterer of 
fortresscs, elimber of high places, the flunderer, climber of waves, 
land shaker. 

2 This is the beginning of first animal life. 
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some to the South, soine to the East, and others to the 
North, and these also are their namcs. 

Then sent he forth the Whirlwind and the Storni, and 
dismal dusky days, and dripping chilly skies, and arid 
scorehing blasts, and all the host of Heaven; in clouds 
of dust the Storni -God leads them on! Now, ou they 
rush to where the Forest -God Stands boldly up, and 
seems to dare the Storni. A blast suffices. Low on earth 
he lies, with all bis branches food for motli and worin. 

Now turn they against the waters. Ila! Tangaroa 
deserts the wave-worn cliff, and flies to the depths of the 
ocean. But the children of Tangaroa separate . 1 The son 
of Tangaroa was Punga, and Punga had two sons, “Swim- 
ming Fish” and “Terror”, the great reptile. Ilis other 
name was “ Consternation ”. So wheu Tangaroa fled to 
the oeeau, his 'family disputed, some saying, “Let us to 
the water”; others cried, “Let us to the laud”; so they 
separated aecordiug to their families, the family of Ter- 
ror, the reptile, remained upon the land; but the family 
of Punga sought the ocean. 

Thus were they scattered by the anger of the Storni, 
and from theuce is the saying, “Let us to the laud”, “let 
us to the sea”; for “Swimining Fish” had cried to “Ter- 
ror”, “Let us to the water”; but “Terror” answered, “No, 
to the land! to the land!” Then said the fish, “Go then 
to the land, to the flaming fern-pile go!” Then answered 
the lizard, “What though I be roasted on heaped up fern 2 ; 



1 It is worthy of reinark that tlio first organisations aetually 
described by the Maori priests arc fish aud reptiles , “Children of 
Tangaroa,” the Ocean God, and of water gcncrally. 

2 “What though I be roasted on heaped up fern.” Fornicrly 
large lizards were plentiful in New Zealaud, aud were used by the 
natives for food. The common way of eooking them was to roast 
them on heaps of dry fern. The natives have traditions of reptiles 
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yet when with spines erect, and tearing claws, I come 
forth from my cave, “Terror” and “ Cousternation ” shall 
come upon men; but go you to the waters; go, and be 
hung up in baskets for food.” Then said the fish, “What 
thongh I hang up in the baskets of cooked food, great 
treachery alone ean draw me from my refuge in the 
deep.” 

So these two separated, one to the sea, and the other 
to the land; and from that time there has been unceasing 
war between Tangaroa and Tane, because some of the 
children of the waters had taken refuge on the land. 

And the children of Tangaroa are continually destroyed 
by the Forest-God, that is, by canoes, and nets, and 
apears, and hooks, and the children of the forest are in 
turn devoured by the ocean; the canoes are overwhelmed 
by the waves, and floods wear away the earth, and sweep 
trees and houses outward to the sea. Thus the waters 
ever prey upon the land, endeavouring to destroy entirely 
the land, so that the great trees of the forest may be 
taken out to sea, and become a prey to the ocean. 

Now the Storni turned against Rongo-Matane and 
Haumia; but Earth snatched them away, and hid them 
in her bosom, and the Storm sought them in vain, for 
Earth concealed her children. 

Now at last the Storm turns against Tu 1 ; but his rage 
and his wrestling are of no avail. Tu values them not. 
He only of the children of Heaven and Earth had given 
his voice for the destruction of botli his parents, and he 
alone is strong in war. All his brethren had fallen before 

of a larger size, like crocodiles which existed in the country from 
which they emigrated, or were driven, and which no doubt deserved 
the name “Terrible”. 

i “Tu” — the Maori War God. This sonictimes reprcscnts man, 
being the God most resembling and father of the war. 
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the biting storm. Tane was brokeu and overthrown, Tan- 
garoa fled to the ocean, Rongo and Haumia fled into the 
Earth; but Tu stood upright on the open plains of his 
Mother Earth 4 , until the fury of the Heavens and the 
winds were abated. 

After this, gencration was added to generation, but 
death came not to Tu. Not until the birth of Maul l , the 
son of Tangara, came death into the world. He it was 
who by his misconduct to Hine-Nui-te-Po brought death 
to man, and but for this, men would have lived for ever. 

Tu was determined to make war against his breth- 
ren for their irresolution in not having assisted him 
to resist the Storm, when he sought to revenge his pa- 
rents. So hc turned first against Tane. He also remem- 
bered that the family of Tane were now beeoming nu- 
merous and strong, and would therefore soon make war 
against himself. So now he makes gins and snares; he 
hangs them in the trees. Ha! the children of Tane are 
entrapped and slain . 2 

Then he sought the sons of Tangaroa, and found them 
swimming in the sea. He cuts the flax, he knots the net, 
he draws it in the water. Ha! the sons of Tangaroa are 
dying on the shore. 

Now he seeks his brethren Rongo and Haumia, whom 
the Earth had concealed from the Storm; but their hair 
appearing above ground betrayed them. Now with stone 
wedge he bursts the hardwood tree, and forms the poin- 
ted ko, (the Maori spade of wood). Now he weaves bns- 
kets, and now he digs the earth. Rongo and Haumia 
are uncovered, and lie drying in the sun. 

1 Maui was the last of a long race of Maui-demigods, ho secms 
to havc beeil the great lcadcr of the Maori raee in their first great 
exodas, the Maori Moses. 

2 “The children of Tane” — the birds of the forest. 
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Thus Tu devoured bis brethren 1 and consumed them for 
having allowed hitn singly to fight against the Ileavens and 
the Storni, for he only was the brave one in the war. 

Tu now having overcome his brethren, divided his 
naines, calling himself Tu the angry, Tu the fierce, Tu the 
devonrer of armies, Tu of the close fight, Tu of the nar- 
row mesh, Tu disturber of the Earth. These narnes had 
reference to his conquered brethren and to himself. Four 
of them he devoured, but one remained sacred. This was 
the Storm; and he remains for ever as an antagonist for 
man, and of his strength is equal to that of his Younger 
brother (Tu). 

Now, Tu sought prayers and incantations by which to 
depress his brethren and reduce them to the condition of 
common food for himself. He had also incantations for 
the winds to cause a calm, prayers for children and for 
wealth, and for abundant crops, for fair weather, and also 
for the souls of men. 

It was during the warfare of the Storm against his 
brethren that a portion of the earth disappeared. The 
names of the ancients by whorn the greater part of the 
earth was destroyed were — Heavy Kain, Long-continued 
Rain, Loud-resounding Kain, and Hail. Their children 
were Damp, and Dripping -Winds, and Dew. So the 
greater part of the earth was overwhelmed by the waters, 
and but a small portion remained dry. 

The light now continued to increase, and as the light 2 



1 It is worthy of notice that all the “brethren” of Tu the man 
— that is, the organised forme of planls, fish, and reptiles , also the 
clements (air, fire, water) are called either elder brothers or “an- 
cestors”, and this is in accordance with Seripture, and also with the 
deductions of geological Science. The wind also io au elder brother. 

2 “During the first great darkness and the seeking and eommo- 
tion wheu old Earthquake reigned,” t. e. before the Ileavens were 
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increased so also the people who had been hidden be- 
tween Heaven and Earth increased. Tumatauenga and bis 
brethren, they who had existed during the first great 
darkness, during the seeking and struggling, when old 
Earthquake reigned . 1 And so generation was added to 
gcneration down to the time of Maui-Potiki 2 , he who 
brought death into the world . 

Now in these latter days Heaven remains far removed 
f’rom his wife the Earth; but the love of the wife is 
waftcd in sighs towards her husband. These are the mists 
which fly upwards from the mountain-tops; and the tears 
of Heaven fall downwards on his wife. Behold the dew- 
drops! 

separated from the Earth, before there was light, and when the 
great commotion, the seeking, the strnggle, took place. “The call 
for light,” — these expressions fall short of the force of the Maori 
original, they are intended to convey the extraordinary idea that 
matter had existed without form for immeasurable time, but that 
at last the inherent properties, of matter, caußing each atom to 
seek its fellow, and fitting place, gave birth to a “struggle, a tur- 
moil, a commotion, and a seeking (figured by an Earthquake, a 
continuous earthquake, “when old Earthquake reigned,”) which 
ended in the produotion of order, Organisation, and all the forms 
of nature, in a word — Creation. These are not the ideas of “sa- 
vages,” but the remains of the philosophy and religion of a remote 
age, when far from New Zealand the ancestors of the Maori were 
a great and civilised people. 

1 Denotes the geological epoch when the earth still eontinued 
to be convulsed by great earthquakes. 

J “Maui-Potiki” — Maui the youngcr. There were several 
Mauis, but Maui-Potiki, who has also several other names, is the 
favourite demigod of Maori romance. His last exploit brought 
death to himself and all men. It is the subject of a separate tra- 
dition. Ilis charactcr, as it is delineatcd in the history of bis acts, 
was eaprieiou8, mischievous, adventurous, and treacherous above all 
things. 
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Diese primordiale Trennung von Himmel und Erde 
oder (wie Gerhard in Ilesiod’s Theogonie es ausdrückt) 
des Himmels von der Erde, geht nun durch alle Insel- 
gruppen (worauf bei einer zusammenhängenden Bearbeitung 
der polynesischen Mythologie zurückzukommen sein wird) 
unter einer Verschiedenheit mythischer Einkleidungen und 
oft durch Pfeiler gestützt, die sich dann später als heili- 
ges Säulenpaar in geheimnissvollen Symbolen verbergen. 

Um diesmal innerhalb des Rahmens der Maori stehen 
zu bleiben, sei erwähnt, dass nach Taylor anfangs nur 
schwache Gräser und Farren unter der engen Umfassung 
des Himmels und der Erde aufzuwachsen vermochten. 

Als deshalb unter der fortgehenden Zeugung 1 die sechs 
Kinder geboren wurden, fehlte es ihnen an Raum und 
musste der Drang nach Befreiung kommen. Tangaroa, 
als Fischgott (wie sonst Tinirau), doch auch als weitrei- 
chender Meeresgott, steht in einer Reihe mit seinen Brü- 
dern, heisst aber in einer andern Version nicht der Sohn, 
sondern der Onkel des Himmels, den er bei Rückkehr 
von einer Reise, da er ihn bei seiner Frau findet, durch 
Speerwurf verwundet,' sodass er auf die Erde herabfällt 
(s. Wühler). Hier bew r ahrt also Tangaroa die ältere Form. 
Auf der Insel Maui lag der Himmel früher so niedrig, 
dass er von der Litni Kaahaa (niedriger Himmel) genann- 
ten Stelle auf dem Hügel Kauwiki mit einem Speerwurf 
zu erreichen war; und dass dann Blutstropfen herabfallen 
mögen, wussten auch die Chaldäer. In einer mir freund- 
lichst von Herrn Locke mitgetheilten Version heissen alle 
diese Kinder (Papa’s und Rangi’s) gleichmässig Tane, mit 
ähnlichen Namenszufügungen, wie sie sich auch bei Taylor 
finden, und werden sie dadurch als männlich charakterisirt 
(indem das Weib erst später, aus himmlischer Schöpfung 
Rehua’s, Zutritt). Der Aelteste dieser Tane brachte in 
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den Umherbewegungen, um in der erstickenden und be- 
engenden Finsterniss sich Luft zu schaffen, seinen Kopf 
unter die Achselhöhle 1 seiner Mutter, und ihn dort her- 
vorstreckend, sieht er in dem mit strahlendem Lichtglanz 
erfüllten Kaum der Unermesslichkeit die 70 Glorreichen * 
in der Höhe thronen. Ich bin Tane, ruft er ihnen zu, 
und in dem eingeleiteten Gespräch wird er aufgefordert, 
die Aeltem zu trennen, wie er es, nach Zurückziehen des 
Kopfes in die Dunkelheit, seinen Brüdern vorschlägt. 
Das Folgende verläuft dann in der Hauptsache wie oben. 

Der Grundzug liegt darin, dass, nachdem die Schwä- 
cheren ihre Kräfte vergeblich erprobt, der mächtige Wald- 
gott die Trennung erzw'aug und dafür der Erde selbst 
eine Stütze bot (ähnlich wie die gegen Uranos kämpfen- 
den Kinder mit ihrer Mutter Gaea befreundet bleiben und 
von ihr sogar zum Streite angeregt werden). Der Wind- 
gott dagegen verbleibt naturgemäss bei seinem Vater 
oben, zu dem er sich zurückzog, wie anderswo Kuach 
oder Kol-piach geradezu an die Stelle des Himmels treten 
mag und wie im zweiten Götterkampf Japetos als see- 
lische Potenz des Windes (s. v. Schmidt) den gewaltig- 
sten Bundesgenossen des Himmelsgottes abgibt. Als dann 
der Sturmwind gleich einem cyclonischen Taifun oder 
Typhon (ein böser Hiisi bei den Finnen) herabfährt, um 
ihre Unthat an den Brüdern zu rächen, verwandeln sich 
die widerstandslosen Götter in Pflanzen 3 (wie die in Ae- 
gypten vor Typhon fliehenden in Thiere), Rongo-Matane 
in den Kumara und Ilaumia Tikitiki in die Farrnwurzel, 
um unter dieser Form sich im Schose der Mutter 4 zu 
verbergen. Der Wald wird niedergeworfen, Tangaroa 6 
flieht zum Meere 6 , und nur Tu, als Prototyp des Men- 
schen, widersteht siegreich. 

Daraus 7 wird die berechtigte Herrschaft des Menschen 
über die Natur hergeleitet und es ist dies ein sehr bedeut- 



Digitized by Google 




4G 



I. Neuseeland. 



samer Zug für den ethnologischen Einblick in den Spruch : 
„wie der Mensch, so seine Götter“ 1 bis zu der von Xe- 
nophanes, der in dem Olymp nur einen nach oben gewor- 
fenen Reflex der Menschenwelt sah, gezogenen Consequenz 
(für Vierfüssler). Anderswo, wo ringsum Gefahren drohen 
aus der Natur, fühlt sich der Mensch (in Gottesangst oder 
Deisidämonie) sklavisch unterworfen, er naht ihr nur zit- 
ternd, im Bitten oder Flehen, und ihr Eigenthum wagt 
er erst nach selbstauferlegtem Gelübde (wie der Mokisso 
in Loango) sich zum Niessbrauck anzueignen. Der Maori 
dagegen, der ringsum keinen Mächtigem als sich selbst 
kennt, fühlt in sich den Herrn 2 der Schöpfung, der nimmt, 
was ihm beliebt, und seine Incantantionen sind nicht 
etwa flehende Gebete, auch nicht Beschwörungen, gleich 
denen des Schamanen, der seine Ahnengeister 3 oder 
Hauskobolde zu Hülfe ruft, sondern es sind Befehle an 
die Natur, denn er, das Abbild Tu’s, in dem die ganze 
Wesenheit dieses Gottes sich abgedrückt hat, er besitzt 
damit, durch das Recht des Siegers, die Autorität zu ge- 
bieten. Mehrfach habe ich ältere Colonisten in Neusee- 
land erzählen hören, wie sie bei gefährlicher Seefahrt in 
gebrechlichem Canoe oft gestaunt hätten, wenn sich uuter 
Sturmesgebraus und Wogenschwall die Gestalt des alten 
Tokunga erhoben, um so laut es seine Stimme erlaubte 
dem Meere und dem Winde ein Schweigen zuzurufen. Der 
aus seinen Kriegen gegen die englische Besitznahme des 
Landes berühmte Häuptling Te Heuheu fand seinen Tod, 
da er bei einem sein Dorf bedrohenden Bergsturz statt 
zu fliehen der Gefahr entgegenging, mit Zauberformeln 
gewaffnet, wodurch er sich befähigt zu fühlen glaubte, 
die Katastrophe zu hemmen. 

Die Religion des Maori liegt in seiner Selbstachtung 
und in der dadurch bedingten Verehrung seiner Atua, 
unter einem als naturgemäss empfundenen Zusammenhang. 
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Fühlt er sich inmitten fremder 1 Verhältnisse gestellt, vor 
deren stärkerer Macht er sich zu beugen hat, so geht 
ihm mit dem stolzen Selbstgefühl auch sein Gott verloren, 
und rasch bricht er nun hoffnungslos zusammen, in jenem 
Hinschwinden, wie es, infolge unvermittelt einbrechender 
Culturgewalt, Spratt unter den Aht beschreibt. 

Von einer Priesterschaft 2 konnte nur in bedingter 
Weise die Rede sein, da der Cultus auf der magischen 
Vorstufe seiner religiösen Grundlage verblieben war. In 
den Karakia oder Zaubersprüchen (kräftig, wie die, selbst 
feindliche Gottheiten evocirenden carmina der Römer) besass 
der Mensch die Obergewalt 3 über alle Naturereignisse 
nicht nur, sondern auch die sämmtlichen Verhältnisse 
des menschlichen Lebens, sie beruhigten die W ogen, zogen 
Fische herbei, brachten gutes Wetter für die Ernte, scha- 
deten dem Feinde, heilten Krankheiten, brachten Sieg im 
Kampf, gewannen die Liebe der Frauen u. s. w., und wer 
sie alle kannte, wurde dadurch allmächtig, und selbst ein 
Gott, sodass er keines andern bedurfte. Jeder hatte das 
Recht, sie zu gebrauchen und die Vortheile aus ihnen zu 
ziehen, vorausgesetzt, dass er sie kannte. Darin freilich 
lag der Haken, und naturgemäss konnte diese Maua oder 
Autorität 4 nach der ursprünglichen Auffassung nur in den 
alten Ariki 5 inhäriren, bei denen sie sich durch Piolani oder 
Himmelsehen in ununterbrochener Descendenz der Tradition 
vererbt hatte. Im übrigen finden sich stets in jedem Gesell- 
schaftskreis gewisse Individuen, die sich eingehender — 
deorum assidua insidens cura (s. Livius) — damit beschäf- 
tigt hatten, als es den durch die gewöhnlichen Ereignisse 
des Tageslebens beanspruchten möglich war, und diese 
meist in Einsamkeit, zu ungestörterer Meditation c , lebenden 
Gelehrten erhielten dann oft durch den Ruhm ihrer Kennt- 
nisse priesterlichen Einfluss oder wurden, von der schwar- 
zen Seite betrachtet, als Zauberer (die krankmachen statt 
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heilen) gefürchtet. Schreckbare Erzählungen vergrössern 
sich in der Phantasie der vom Heiligthum ausgeschlosse- 
nen Profanen und arcanus hinc terror sanctaque ignorantia. 
Hierbei konnte es Vorkommen, dass für bestimmte Fälle 
die Verehrung sich vorzugsweise Einem 1 Gotte zuwandte, 
der darüber besonderen Einfluss auszuüben im Stande 
schien, wie Rongo oder Rongamai, in seiner mythischen 
Verknüpfung mit der Kumara, auf die Ernte 2 , und die sich 
dafür hauptsächlich der Kenntniss der auf ihn bezüglichen 
Karakia widmenden Priester mochten dann für die von 
ihnen aufgerichteten und bedienten Tempel eine dauernde 
Gemeinde gewinnen. So besassen die mit dem Kriegs- 
gott vertrauten Tohunga leicht zu erklärende« Einfluss, 
und in dem für Kamehamea’s Schutzgott, der ihm seine 
Siege erkämpft hatte, aufgerichteten Heiau oder Morai 
(Hawaii’s) würde mit der Zeit ein Centralgott für die Insel- 
gruppe seinen Sitz haben nehmen können, oder die dem 
Zwillingspaar (gleich den Alces im Haine der Naharvalen) 
unter den hawaiischen Göttern bewiesene Gunst hätte von 
einem speculativen Kopfe ausgebeutet werden können, sich 
als Priester peYaXuv Aioffxopov Kaßs£puv zu erklären (wie 
Cajus im augusteischen Zeitalter), oder gleich einem ägyp- 
tischen ap£iepsu£ unter allgemeiner Organisation (zur Ptole- 
mäer-Zeit). Locale Verhältnisse wieder begünstigten den 
Anspruch auf einen permanenten Sitz der Gottheit, wie er 
für die dein Krater des Vulcans nahe wohnende Orakel- 
frau Pele’s (ehe als feindlich gestürzt, wie Zohak im De- 
mawend) zugegeben wurde. Taylor erzählt von einem 
Häuptling von Waitotara, der als mit den an die Sterne 
gerichteten Karakia bestbekannt, unter seinem Stamme 
eine Art Astral- Verehrung hervorrief, die unter begünsti- 
genden Umständen hätte permanent werden können (wie 
vielfach anderswo), und mitunter mochte Einer oder der 
Andere, aus den im Hain des Wahi-tapu 3 (neben dem Pa 4 
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oder Dorf) vor dem Abgang zum Reinga versammelten 
Seelengeistern, sich durch einzelne aus seinen Ahnen be- 
sonders begünstigt zu fühlen glauben, und gelang es ihm 
dann vielleicht, sie zu längerui Verweilen festzubannen, 
so besass er in seiner Hand ein mächtiges Drohmittel ge- 
gen solche, die ihm priesterliche Anerkennung, wenn er 
danach etwa strebte, hätten versagen wollen. Religiosum 
locum umtsquiaque sua voluntate facit. Im übrigen lag die 
Folgewirkung der Karakia in der psychischen Kosmogonie 
der Maori begründet, weil — indem (ähnlich wie bei Philo 
auf eine Gottpersönlichkeit bezogen) der Kcago; qjaivögevoG 
oder copattxoc ein Nachbild (ju|rr ( u.a) des (im Ko'[xoc vor ( tof) 
zum Muster gelieferten Vorbildes (irafaSeiyga) darstellte, — 
die schöpferischen Kräfte, die ursprünglich bei der Ge- 
staltung thätig gewesen waren, jetzt aufs neue aus dem 
Geist selbst wieder in Bewegung gesetzt werden konnten. 
Da ich das Kapitel der in sympathischen Verknüpfungen 
wirkenden Magie als Triebfeder der Cultushandlungen 
schon mehrfach bei den aus den verschiedenen Contincnten 
gebotenen Gelegenheiten zum Gegenstand verschiedent- 
licher Abhandlungen gemacht habe, gehe ich hier nicht 
weiter darauf ein. 

Als solche Einkör per ung Tu-mata-uenga’s, in einem 
Abbild, oder als directer, obwol irdisch abgeschwäch- 
ter, Reflex desselben, erscheint im mythologischen Sy- 
stem der Maori der Mensch als Tiki *, der (in der 
Abstammung von Tiki-ahua) als Aitanga-a -Tiki, der 
Erste Mensch 2 , das Urbild des Menschengeschlechts ab- 
gibt (den Tod nicht kennend, bis die Urfrau Iline-nui- 
te-po durch Maui-tikitiki betrogen wurde), und als weib- 
liche Hälfte tritt zu ihm Kau-ata-ata aus Himmelshöhen 3 
(den Sohn Tahu, mit Taharanga vermählt, zu zeugen). 
Obgleich Tu-mata-uenga als Beherrscher der Natur da- 
steht, und dies bekundet, indem er Tane-mahuta’s Bäume 

Castiah. 4 
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umbaut, Tangaroa’s Fische fängt, die Kumara und Farrn- 
wurzel ausgräbt, so entbrennt doch noch mannichfacher 
Krieg unter den Brüdern. Als Tangoroa zum Meere floh, 
wandte sich ein Theil seiner Kinder (in den Reptilien) 
zum Lande zurück, bei Tane-mahuta Schutz findend, und 
so entsteht Feindschaft zwischen diesem und dem Meere, 
Tangaroa’s Reich, das Tumatauenga wieder mit Hülfe 
Tane-mahuta’s, der das Holz für die Canoes liefert, be- 
kämpft. Tawhirimatea steht allen gleichmässig feindlich 
gegenüber und weilt mit seinem Vater in den Himmels- 
höhen. Die stürmischen Küsten Neuseelands malen den 
Windgott wild und ungestüm, gleich Rudra (oder Marut) 
in den die Schneegipfel des Himalaja umfahrenden Wet- 
tern, gefürchtet wie Typhon aus dem Samum der Wüste, 
wogegen unter den milden Lüften des Mittelmeeres ein 
Tapir,; dvefiov in Aeolus auf glücklicher Insel weilte, und 
nur etwa die Harpyien hier und da hervorfuhren. 

Der Himmel nun ist in zehn Abtheilungen oder Ter- 
rassen 1 (worunter Rangi - i - runga bei Taylor aufgeführt 
wird) aufgebaut, und auf der höchsten derselben thront 
in dem Naherangi oder Tuwarea genannten Tempel, unter 
den dort vereinigten Göttern Ilehua 2 als der höchste, ein 
nebeliger Feuergott 3 , der mit Atatuhi, seiner ersten Frau, 
den Mond (Marama), die Sterne (Whetu), die Dämme- 
rung (Atarapa) und den Tag ( Atahikurangi) zeugt, mit 
seiner zweiten Frau (Wero wero) dagegen die Sonne oder 
Ra, und diesem wird von seiner Frau (Riko riko oder 
Arohi rohi) die Tochter Kau-ata-ata geboren, die auf 
Erden zu Tiki herabgesandt wird. Die Söhne der Götter 
und die Töchter der Erde haben hier also das Geschlecht 
gewandelt, wie auch in Aegypten der Himmel durch die 
niedergebeugte Frau Nout oder (in männlicher Fassung) 
Kronos (als gekrümmt) oft in verschiedenen Wieder- 
holungen übereinander symbolisirt wird, die Erde dagegen 
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durch den mit Gras bedeckten Mann Seb (ithyphallisch 
als Gans das Weltei brütend). 

Die nächst niedrige (neunte Terrasse) ist von den 
W airua oder Geistergöttern bewohnt, welche, Deificationen 
bevorzugter Seelen (Wairua) unter sich aufnehmend, den 
oberen Göttern nahe stehen. Die achte Terrasse (Auku- 
mea) bildet den Aufenthalt der Geisterseelen, und in der 
siebenten (Autola) werden die Seelen, unter Erwachen des 
Geisteslebens, zum Niedergang in Menschenleiber vorbe- 
reitet (wie bei den Buddhisten in Tuschita für Könige 
und Helden oder Weisen). In der sechsten Terrasse wei- 
len die Untergötter (Atua, oder plural Nga-atua) und hier 
herrscht Tawhaki *, der, von der Erde zum Himmel 2 em- 
porgestiegen, die Lehre der Erlösung gepredigt. In der 
fünften Terrasse (Nga-Tauira) finden sich Halbgötter, 
als Gehülfen der Untergötter (eine Art öai'fjtovec rcpörcoXoi 
wenn diese von den Göttern zum Dienst im Tempel Nahe- 
rangi berufen werden). In der vierten Terrasse sprudelt, 
als Lebensquell, (gleich dem Okeanos als Quell der Schöpf- 
ung) der Quell verjüngender Lebenswasser 3 oder Hauora 
(Wai-ora-o-Tane oder Tane-te-wai-ori) und hier belebt 
sich die Seele des Embryo für irdische Geburt. 4 Die 
dritte Terrasse (Nga-Iloto) unter der Herrschaft Maru’ s 
(buddhistisch Mara) enthält in den Seen die Wasser über 
dem Firmament, und wenn die aufgewühlten Tiefen über 
den Rand spritzen, erscheint der niederfallende Schaum 
als Regen oder Hagel auf der Erde. Die zweite Terrasse 
(Waka-moru) bildet den Himmel meteorologischer Pro- 
cesse (Regens und Sonnenscheins), und dann folgt die 
erste (oder letzte) Terrasse, als Kiko-Rangi materieller 
Himmel (Kiko oder körperlich) von Toi-mau beherrscht, 
in der Luft- Atmosphäre, dem Reich Tawhiri-matea’s (des 
Windgottes). Die drei untersten Terrassen (1 — 3) stehen 

4 * 
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unter Maru, die drei folgenden (4 — 6) unter Tawhaki und 
die vier höchsten (7 — 10) unter Rehua. 

Auf nähere Besprechung der grossen Zahl interessanter 
Einzelheiten, die sich hier bieten würden, kann für den 
Augenblick nicht eingegaugeu werden, und haben wir 
uns jetzt zu der Erde oder vielmehr zu der untern Welt 
zu wenden, ebenfalls, gleich der obern Welt oder dem 
Himmel, in zehn Abtheilungen, die übereinauderliegeu, 
geschieden, und neun 1 davon gehören der von der Erde 
geschiedenen Unterwelt an. 

Als erste oder oberste Schichtung, in diesem dem Oben 
oder Himmel in Papa entgegengesetzten, findet sich die 
Erdoberfläche, mit Gras und Bäumen bedeckt, unter die 
Herrschaft des Gottes Tane-umhuta gestellt. 

Darauf folgt, als zweite, die Region der Götter Rongo- 
ma-Tane oder Ilaumia-tike-tike, also diejenigen Tiefe, 
aus welcher die essbaren Knollen ausgegraben werden, 
und weiter hinab war dann mit Reinga in dritter Schich- 
tung (als descensio Averni ) der Eingang in die Unter- 
welt des Hades erreicht, am wildzerrissenen Felsgestade des 
Nordcap, wo im Sturm- und Wogengetose das Rauschen 
der vorüberstreichenden Seelen gehört wurde, gleich denen 
Galliens, wenn sie sich auf dem Einschiffungsplatz zur 
Ueberfahrt nach Britannien drängten. 

Vorwiegend lag in Polynesien das Todtenreich im 
Westen 2 , so in Tahiti, Hawaii, Tonga, Samoa, auch auf 
Fiji, wo jede Insel der Gruppe ihren besouderu Springsteiu 
hatte (einen acaruanischen Leukasfelsen), um nach dem 
gemeinsamen Versammlungsort auf Viti-levu zu schwim- 
men, und auf dieser Insel waren die auf dem Geisterwege 
liegenden Häuser alle in einer Reihe gebaut, damit sich 
die durchstreichenden Seelen 3 an keine Hindernisse 
stiessen. Fernerhin war dann zwar die Reise noch lang, 
mancher Leukasfelsen (in llomer’s Routenweiser) war zu 



Digitized by Google 




Unterwelt. 



53 



passiren (oder auch stygische Flüsse, wie derWai ora tane) 
und manche Gefahren drohten von cerbcrischen Un- 
geheuern in allerlei Gestalt, wie es die Mythologen Fiji’s 
breit und ausführlich zu erzählen wissen (sowie von Höllen- 
mächten, gleich den Miln und Meru ). 1 

Dem Maori bot der modrig alte Baumstamm, der am 
lleinga wurzelte, seine niederhängenden Schlinggewinde, 
um sich daran in das Schattenreich niederzulassen. 

Nächst unter dieser Schichtung Te Reinga, wo die 
greise Urahnin Hine-nui-te-po im nächtlichen Dunkel 
weilte, folgte die Schichtung Au Toia unter der Herrschaft 
Whiro’s. Der bei der Ankunft am Reinga noch die frü- 
here Lebenskraft nachempfindende Seelengeist, der deshalb, 
wenn etwa statt hinabzusteigen auf die Erde zurückkeh- 
rend, manch gefährlichen Schaden anzurichten vermochte 
(sofern nicht im Hain des Wahi-tapu gesühnt), fühlte seine 
Kräfte sinken, wenn bis hierher gelangend, und war manch- 
mal schon, wenn die nächstuntere Schichtung Uranga-o- 
te-ra erreichend, zu einem bleichen Schatten 2 dahinge- 
schwunden . 3 In solchem Falle war es dann um ihn ge- 
schehen, da die rachsüchtige Göttin Rohe, die, als Maui’s 
Gattin, dort herrschte, alle Seelen tödtete, die sie zu über- 
wältigen vermochte. Die übrigen entkamen in die darunter- 
liegende Schicht Hiku-Toia, wo der Rest der Kräfte reis- 
send abnahm und mehr noch in der nächstfolgenden oder 
Pou-Turi, sodass sie durchschnittlich völlig abgeschwächt 
in die in der Tiefe sich öffnende Region des Gottes Meru 4 
niedertaumelten, und diesem dann erlagen. Nur wenigen 
war genügende Resistenzfähigkeit geblieben, sich bis in 
die nächste, neunte Schicht, Toke, zu retten, und von dort 
ging es dann in den Schlund der letzten oder zehnten Schicht 
nieder, Meto oder Verwesungsgestank 5 genannt, wo in 
diesem alles endete, nachdem nur zuweilen noch die Seele 
in letzter verzweifelter Anstrengung sich unter der Gestalt 
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eines Wurmes 1 , aus den Verwesungsresten des begrabenen 
Leichnams hervor, für einen Augenblick geregt hatte. Das 
waren die Aussichten nach dem Tode, also noch trauriger, 
als sie Odysseus bei seinen Waffengefährten im Hades fand. 

Und dennoch ging der Maori ohne Scheu, voll trotzi- 
gen Kriegermuthes solchem Tode froh entgegen, denn es 
blinkte ihm der Nachruhm in den Liedern, in den Reden, 
in der Bewunderung seines Stammes, 

und von des Lebens Gütern allen 

ist der Ruhm das höchste doch 

wie der Dichter singt. „Amore laudis“ (s. Augustus) 
war Rom gross und mächtig geworden. 

So, in einem von Manning mitgetheilten Heldengedicht 2 , 
das an die Episode von Rustam’s Kampf mit seinem Sohne 
im Schah-nameh erinnert 3 , scheidet ein hochberübmter 
Heldenkönig aus dem Leben ab und ihm folgt ein eben- 
bürtiger Sohn, dessen Kriegsthaten bald gleichfalls die 
Bewunderung der W eit auf sich ziehen. Als er nun einst, 
mit seiner Waffenschar von neu erkämpften Siegen heim- 
kehrend, am sturmgepeitschten Strande des dnnkelstarren- 
den Nordcap einherzog, da brauste es rauschend in den 
Wogen, und mit ihrer Zertheilung stieg eine riesige Spuk- 
gestalt, mit Speer und Keule gerüstet, aus dem Meere 
auf, der Küste zuschreitend. Der junge Fürst erkennt 
den Geist seines Vaters, der, aus dem Reinga zurück- 
kehrend, ihm ein Halt gebietet. Sohn, ruft er ihm zu, 
bereite dich zum Kampfe. Bis in die Unterwelt ist der 
Ruhm deiner Thaten gedrungen, du verdunkelst den mei- 
nigen, Neid 4 fühl’ ich im Herzen, wir müssen unsere 
Kräfte messen, wer der Grössere sei. So kämpfen 5 sic 
denn u. s. w. 

In solchem Nachruhm 6 schwelgten 7 die Jungen und 
Thatendurstigeu , den andern blieb nur die düstere Ver- 
wesung im Hause Hel’s. Doch, me nemo de immortalitate 
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depellet (bei Cicero) und so, wie überall, gab es auch 
unter den Maori, sei es praktischer angelegte, sei es tiefer 
sinnende Gemüther, die sich nach einem bessern 1 Lose 
sehnten, und wie überall und immer erzeugte auch bei 
den Maori das Angebot die Nachfrage. Auch hier wurden 
privilegirte Plätze (die sich durch mysteriöse 2 Weihen der 
Geheimbünde, gleich denen der Areois, erkaufen liessen) 
geschaffen , theils in der Sonne 3 (in deren Lichtkreis auch 
in Mexico Waffentänze schwangen), theils unter Benutzung 
des von Tawhaki 4 zum Himmel 5 eröffneten Weges, und, 
wie auf Tahiti, verbunden mit jener poetischen Auffassung 
der Sterne als Augen (wie Pythagoras in den Gestirnen 
die Inseln der Seligen sah). 

Da soeben von Neid die Rede war, fürchte ich, solchen 
zu erregen, wenn unsere Archäologen hören, dass es mir ver- 
gönnt war, in Hawaii aus dem Privatbesitz des Königs noch 
den Steinnapf zu sehen, in welchem in früherer Zeit (noch 
zu der Cook’s auf Tahiti) das rechte Auge des erschla- 
genen Feindes dem Landesfürsten vom Hohenpriester zum 
Verschlingen angeboten wurde. Hoffentlich findet dieses 
Prachtstück schliesslich seinen Ruheplatz in einem seines 
historischen Werthes würdigen Museum. 

Es ist eine natürliche Folge des Gedankenganges, dass, 
sobald die Idee des Fortlebens, die Scheidung des zum 
Lichte Gehen Caere ki te ao) und des zum Dunkel Gehen 
(aere ki te po) bei einem kriegerischen Volke entspringt, 
sie besonders die in der Schlacht Gefallenen oder sonst 
dem Leben gewaltsam Entrissenen 6 begünstigt, da dann 
die (nicht durch Siechthum geschwächte 7 ) Seele in voller 
Jugendkraft in Walhalla’s 8 Hallen emporsteige . 9 So bei 
Battah, Azteken, Dayak u. s. w. und so auch bei den 
Maori, während bei verfeinerten Zuständen sich gegen dies 
Monopol eine Opposition erhebt, und deshalb Heraklit 
von Theodoret getadelt wird, weil er die im Kampfe 
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Gefallenen 1 (ipvj'^aro'j;) vor allen, oder allein, der Seligkeit 
gewürdigt. Furchtsame Stämme dagegen schliessen solch 
wilde Geister in ein (auch für Titanen gebautes) Gefäng- 
niss 3 (Chaysi’s auf den Mariannen) ein. Ich habe dieses 
Thema mit zugehörigen Belegen und naheliegenden Weiter- 
schlüssen bereits so häufig in meinen frühem Publicationen 
behandelt, dass ich nicht nochmals darauf eingehen will, 
und anderes auf die polynesischen Vorstellungen vom Fort- 
leben Bezügliches wird sich bei dem hawaiischen Welt- 
system 3 , zu dem wir jetzt übergehen, erörtern lassen. 

Zwischengefügt, weil Mangaia (halbwegs, sozusagen, 
zwischen Neuseeland und Hawaii) betreffend, seien einige 
Worte über Gill’s Werk (Myths and Songs froin the 
South Pacific), das ganz neuerdings, vor einigen Jahren 
erst, veröffentlicht ist, aber mehr Aufklärungen über den 
polynesischen Ideenkreis enthält als drei Viertel der 
übrigen Literatur zusammen. 

Die Schöpfung beginnt mit Te-aka-ia-Roe (der Wurzel 
alles Seins) und entwickelt sich logisch (in ihrer Art) dem 
Weltgebäudc gemäss, von dem ein Umriss beigegeben ist, 
wie sich auch die Genealogien und Functionen der Götter 
in übereinstimmender Weise mit den aus andern Theilen 
Polynesiens erklären lassen. Eins fehlt indess auch hier, 
nämlich eine Eschatologie. So genau und umständlich 
die polynesischen Mythen in Beschreibung der Entstehung 4 
und Fortentwickelung des Schöpfungsprocesses 5 verweilen 
mögen, so bleiben sie doch immer nur beim Anfang, von 
einem Ende wird nirgends gesprochen. Ich machte dies 
zu einem besondern Punkte der Nachfrage bei meinen neu- 
seeländischen Autoritäten, konnte jedoch keine bestimmte 
Auskunft erlangen. Indess versprach mir Herr White, 
dass er der Sache weiter nachspüren wolle. Herr Man- 
ning brachte mir nach längerm Gespräche über diesen 
Punkt ein unter seinen Papieren gefundenes Gedicht fi 
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das, im Reden vom Fortgerissenwerden durch Feuer, 
Hindeutungen auf einen schliessliehcn Weltenbrand 
(im Zend, gleich dem Surta-logi der Edda), als eine 
stoische ^XTcupuci; (oder das am Ende hervorbreehende 
Weltenfeuer Valentinian’s) zu enthalten scheint. Immerhin 
würde, der ganzen Tendenz des Systems nach, jedes Ende 
nur als relatives gelten können (ähnlich den partiellen 
Weltzerstörungen der Buddhisten, im Feuer zu höhern 
Terrassen reichend, als im Wasser), da wie der An- 
fang ein Nichts oder nicht ist, so auch das Ende sein 
muss, oder, in der Antithese, Alles im All. „Nichts geht 
verloren und nichts kommt hinzu“ (Empedoklcs). In der 
Nacht des Nichts jedoch realisirt sich das Nirwana in 
dem Ding an sich, das, hinter dem Täuschenden der Er- 
scheinungen stehend, sich dort verbirgt. 

Das Nirwana, das man stets noch als ein Nichts (oder 
Vernichtung) erklärt findet, bedeutet (wie ich bereits zu 
verschiedenen malen ausgeführt habe) für denjenigen, der 
sich in den buddhistischen Gedankengang hineingefunden 
hat, den geraden Gegensatz des eigentlichen Seins, denn 
das Nichtige liegt in der täuschenden Maya des Kreislaufs 
im Sansara, und die Befreiung aus demselben führt in die 
eigentliche Realität ein, die hinter den Dingen des Scheins 
ruht, durch ihr Truggeflimmer verdeckt. Nachdem bei 
der Entstehung einer neuen Welt die aus dem Reflex 
früherer Zerstörungen in der primären Lotus aufgesprosste 
Buddha- Idee, zur Wiederbefreiung von der im Con- 
tact mit der Materie zugezogenen Trübung, alle Phasen 
der Existenzmöglichkeiten in Thieren (oder Pflanzen), 
Menschen und Göttern (in ihren dreissig Himmeln oder 
mehr) durchlaufen, und nachdem sie sich in der Meditation 
bis zu den Rupa-Welten geläutert (oder selbst bis in die 
Arupa-Regionen überfeinert hat), zerbricht sie mit der unter 
dem Bodhi-Baum erlangten Erleuchtung die Fesseln des 
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körperlichen Cyklus, und tritt hinaus ins jenseitige Nir- 
wana, durch moralische Kräfte im Dharma zur Erhaltung 
der bestehenden Weltperiode, bis zu ihrem natürlichen 
Pmde, fortwirkend (mittels der irdischen Vertretung in 
dem geheiligten Conclave der Sangha). So bietet sich 
jedem das Vorbild, dem nachzustreben, und das er durch 
eigene Kraft, wenn ernstlich gewillt, zu erreichen vermag 
(s. Weiteres: „Zeitschrift der morgenländ. Gesellschaft“ 
1875; „Zeitschrift für Ethnogr.“ 1871; „Völker des öst- 
lichen Asien“, passim u. A. m). 

In der Gliederung der Götterfamilie 1 (nach dem von 
White aufgestellten Schema) ergeben sich folgende Ab- 
stammungen. 

Von Rangt (nach seiner Trennung von Papa') in erster 
Ehe mit Atatuhi (Dämmerungsstrablen) entspringen Ma- 
nama (Mond), Whetu (Sterne), Atarapa (Tagesgrauen) 
und Atahikurangi (Volltag); in der zweiten Ehe mit Wero- 
wero (Hitzgezitter) wird Ra (die Sonne) geboren, die sich 
mit Rikoriko (Hitzgeflimmer) als erste, mit Arohirohi 
(Lichtschimmer) als zweite Frau vermählt, und mit der 
letztem die Tochter Kau-ata-ata (in Morgensschöne schwim- 
mend) zeugt, als Gemahlin für Tiki. 

Von Rehua 2 (Sohn Marv's mit Whatitiri) kommen 
Pekehawani (das Luftbild einer Fata-morgana), Ruhi, Nga- 
hum, Tene, Poutu, Kumera zur Erntezeit “(der 10 Monate 
in Ngahuru'), indem durch die verschiedenen Namen auf 
die Einflüsse der Wärme zum Zeitigen der emporwachsen- 
den Pflanzen angespielt wird. 

Von Rongo-ma-tane, in Kumara verwandelt, werden 
hergeleitet Pani (god of erops in störe), Ränge (spirit of 
Kumara, that part, which gods receive in offering), Ra~ 
kiora (god of crops when being taken in störe), Pahaka 
(god superintending crops, when being taken into störe), 
Matiti (guardian god of the door of the Kumara störe). 
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Von Haumia tiketike kommen Tuna-rangi (god of fern- 
root, also koromiko, Nikau and flax), Ponga (god of hard 
tree ferns), Koran (god of edible ferns). 

Tawhiri-matea’s Nachkommenschaft begreift Ru (Erd- 
beben), Uenuku (Regenbogen), Whatu (Hagel), Ua (Regen), 
Nganga (Reif), Tomairangi (Thau), Haupapa (Eis), Hau- 
hungo (Kälte), Apuhau (Stürme) u. s. w. 

Tane-mahuta vermählt sich mit Awhi - Papa (awhi- 
Umarmung), also eine andere Form für Mutter der Erde 
(auf welche er unter den Brüdern das meiste Anrecht hat), 
und aus dieser Ehe gehen hervor die Vögel Haere-awa- 
awa, Weka, Kiwi, Pahiko, Kaka, Parauri, Tui (und 
schwarze Vögel), Takapotiri, Kakapo (mit den grünen 
Papageien), Taue (Baumhölzer), Wini-Wini (Gott der 
Spinnen). Die Nachkommenschaft Tane’s begreift neben 
den Insecten 1 (Huhu, Raupen, Pepe, Schmetterlinge u.s. w.) 
die Musikgöttinnen Raukatauri und Wheke (a voice heard 
in the forest, a female, who sings 2 to the world). 

Papa in ihrer vollen Form vermählt sich (nach der 
Trennung vom Himmel) mit Ru 3 (Tawhiri-matea’s Sohn) 
in erster Ehe und gebiert ihm Kanapu (Blitzesglanz) und 
Whatitiri (Donnergeroll), sowie Hine-nui-te-po und Hu- 
kere, dann in zweiter mit Whiwhia-te-Rangi oa, die Kin- 
der Tawhare-riku, Kukupara, Hawaiki, (Hawaii), Wawau- 
atea (Vavau), Tapora pora (Bora-Bora). In Vermählung 
mit Whiro (Bruder Tahu’s in der Zeugung Tiki’s mit 
Kau-ata-ata) gebiert Hine-nui-te-po die Kinder Tara- 
hanga, Ouhoka, Rautapu, Ngai, Tahatiti, Raurue, Tuma- 
rakeiora, Owa oder Irawaru (als Gott der Hunde, mit 
Ihiihi, Schwester Maui’s vermählt), Marama-o-IIotu, Tai- 
nui-o-aitu und Monoa. 

Aus Tangaroa’s Vermählung mit Mata-kerepo ent- 
springen die Söhne Tu-te Wanawana, Ikatere, Ruahnc 
(Aalgott), Oka, Wheke (Muschelgott), sowie die Töchter 
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Mai-Rangi (Thau) und Tu-pari. Als erste Frau Maru’s 
gebiert Tu-pari die Kinder Moko-i-Kuwharu, Tuatara, 
Kaweau, Mokoinoko, Paapaa, und Mai-Rangi (Maru’s 
zweite Frau) die Eidechsengötter (Tutnngatakino, Uatai, 
Marongorongo , Koronaki, Pouatekuri, Hura, Rimurapa, 
Paouru, Paroro Ariki, Whiti, Matipou, Karukaru, Rehua, 
Taungapiki, Rino-o-Takaka), während Tu-te-Wanawana, 
als erstem Gatten, Whatitiri (Tochter Ru’s) die Kinder 
Urutira (Hai), Muma-te-Awha (Walfisch), Punga (mit Mu- 
riwhakaroto vermählt) und Karilii gebiert, sowie Maru, 
als zweiten, den Sohn Tawhaki, (Vater Pihanga’s durch 
Hapai) in der Erhebung zum Dach den Himmelsaufgang 
vorandeutend). Karilii zeugt mit Kaku-Tara die Kinder 
Torea, Tara, Tuaka (and all sea birds, which fly in flocks) 
und Hema, von dem, neben Taranga, die Tochter Maewa 
stammt, Mutter Whaka maru’s, worauf Atinguku folgt 
und dann Tumuwhenua (Gott der Ratten). 

Tumata-uenga, in Tiki, als Mensch, reproducirt, erhielt 
Kau-ata-ata (Rangi’s Tochter) zur Frau, von der Tahu 
und Whiro geboren werden. Tahu zeugt mit Tarahanga 
(Tochter Whiro’s mit Hine-nui-te-po) den Sohn Kikiwai, 
und dieser mit seiner Tochter Kahuitara den Sohn Tama- 
a-Rangi (Himmelskind). In erster Ehe vermählt sich 
Tama-a-Kangi mit Makea tutara, von welcher Muri-Rangi- 
Whenua, Kahui-whata, Kapua und Uremanu geboren 
werden. Mit Muri-Rangi-Whenua vermählt sich Mahuika 
(Vater des Feuers) und zeugt Ware-ware, worauf nach- 
einander Kauika, Mairangi (als Thau in Tangoroa’s Nach- 
kommenschaft), Uennka (Tawhiri-matea’s Sohn im Regen- 
bogen), Poutama, Torea, Kairanga, Poutiti, Poutaha, Pcpe, 
Mui-mui (Flicgengott) folgen. Von Kahui-whata kommt 
Whatanui und dann Atua. Nach Kapua folgen Niu, 
Roa, Rotu und Toi-mau, mit Monoa weiter Waitu-rourou 
zeugend, von dem Hurihanga abgeleitet wird, und danu 
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Rakei-pingao (in die Abstammung Maru’s übergehend). 
Von Uremanu entspringt Tikitiki und in Toi-mau’s zwei- 
ter Ehe mit Tikitiki werden die Töchter Ritowara und 
Ritoinaupoho neben dem Sohne Whakataupotiki geboren. 
So weit die Nachkommenschaft aus Tama-a-Rangi’s erster 
Ehe. In seine zweite Eheschliessuug mit Taranga fällt 
die Geburt von Maui-mua oder Rupe, Maui-Roto, Maui- 
Pare, Maui-Taha, Maui-tikitiki-o-Taranga neben der Toch- 
ter Ihiihi, die ihrem Gatten Owa oder Irawaru den Hund 
(Pero) gebiert. Maui-tikitiki-o-Taranga vermählt sich 
mit Rohe und zeugt Rangihore (Gott der Felssteine), als 
Vater Maru’s, Wächters des zweiten Himmels (Waka- 
Maru). 

Der menschliche Körper Tiki’s steht unter dem beson- 
dern Schutze Rongo’s, als Hüter der linken Seite, sowie 
Rehua’s und Tu’s, als Hüter der rechten Seite. Ueber 
das Kopfhaar wacht der Gott Raum, über die Stirn Tonga, 
über die Augen Tonga- meha, über den Mund Purakau 
(Gott des Hexenzaubers), über die Lungen Rongomai, 
über die Brust Mokotiti, über die Leber Tupari (als 
maewa und tupua), über den Magen Tutangata-kino, 
über die Eingeweide Taitai (Hungergott), über die Wa- 
den Tupe, über die Knöchel Titihai. Im Haupte residiren 
Tunuiaran als Himmelsaal (in Visionen), Parekewa (Göt- 
tin der Träume), Korokoiewe, der Geburtsgott (über die 
Genitalien präsidirend) und Tote, als Gott plötzlichen 
Todes (in Apoplexien). 

Eine von White zugefügte Figur zeigt die menschlichen 
Glieder mit ihren verschiedenen Schutzgeistern, in den 
so vielfach astrologisch weiter gebildeten Beziehungen, 
wodurch die Magie ihre Macht erlangt (in sympathischer 
Verknüpfung). Nach den Ihwan-as-safa treten bei der 
Schöpfung des Embryo die geistigen Kräfte der Gestirne 
hinzu (s. Dieterici) und bei den Peruauen lagen die 
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Mustergestaltungen der organischen Schöpfungen bereits 
in (len Constellationen (zum Thierkreis durchgebildet). 

Im übrigen ist Tiki als das ideale Urbild des Men- 
schen zu betrachten, denn das Menschenvolk war während 
der dichten Umschlingung von Himmel und Erde in den 
dunkeln Tiefen dieser (gleich den von Uranos verborgenen 
Kindern) gezeugt, um nach der Trennung an das Licht 
zu treten. 

Auf Mangaia (bei Gill) erscheint aus Vari geboren 
Vatea oder Avatea (der Erste Mensch), halb Mensch, 
halb Fisch, im Anschluss an den Ursprung der Menschen 
aus Fischen (bei Anaximander) oder den Uebergang der 
Wasser- in Landthiere (sowie an die dem Meere entstie- 
genen Anodoten der Chaldäer). Bei der Geburt der Zwil- 
lingssöhne stritten sie im Mutterleibe (wie Akrisios und 
Proitos, als Discordiae statt Discoridae oder Aicffxufot), 
bis Tangaroa, der Aelteste, vor Rongo zurücktrat, und 
dieser zeugt mit Taka die Tochter Tavake, die weibliche 
Wandlung Tawhaki’s (bei Maori), in Avaiki (dem un- 
sichtbaren und unterirdischen Auau). Die früher von dort 
(aus dem Tartarus) durch ein peya x,acpa auf die Ober- 
welt (im Mundus) führende Strasse der Geister wurde an 
ihrer Oeffnung 1 durch das Hinabrollen Tiki’s (weiblich 
gedacht) geschlossen (als Te Rua ia Tiki) im Selbstopfer 
(gleich dem eines Mettius Curtius), und die Genealogien 
der Götter gehen allmählich in irdische über, wie ebenso 
auf Hawaii. 
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Bei diesem Uebergang zu den Sandwich-Inseln würde 
sich ein lehrreiches Beispiel bieten, um die Folgewirkun- 
gen zu erörtern, die sich bei dem unvermittelt accumuli- 
renden Eindringen der europäischen Civilisation mit allen 
ihren Complicationen auf den einfachen Zustand der Na- 
turvölker nothwendigerweise zu ergeben haben. Indess muss 
ich mich bei dieser Gelegenheit kurz fassen, ohne der 
Neigung, ausführlicher darauf cinzugehen, nachgeben zu 
dürfen. Nächst Neuseeland (und dem Continent Neu- 
Holland) hat in Oceanien die hawaiische Inselgruppe die 
durchgreifendste Umwandlung erfahren (obwol in anderer 
Weise als jenes). 

Das Dahingehen der Naturvölker liegt tief in ge- 
schichtlichen Gesetzen begründet, die sich weder hemmen 
noch ablenken lassen, und unser Eingreifen darin kann 
nur in der Aufgabe liegen, die letzten Reste der rasch 
verschwindenden Originalitäten in die Literatur und in 
die Museen zu retten, um künftigen Generationen das 
Forschungsmaterial, das sie selbst nicht mehr sammeln 
können, (aber für das inductive Studium der Menschheits- 
geschichte nothwendig bedürfen werden), bewahrt zu haben. 

Mit Ausnahme des afrikanischen Continents, dessen 
unbehülflich plumpe Masse auch in seiner Bevölkerung 
aus geographisch-ethnologischen Gründen eine zähere Re- 
sistenz entgegensetzt, verschwinden die Naturstämme wie 
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der Schnee vor der Mittagssonne. Dieser bereits vor 
fünfzig Jahren in den östlichen Staaten der Union geläu- 
lige Ausdruck gilt in hundertfach verstärktem Muasstabe 
heutzutage, wo infolge der durch Dampfboote, Eisenbah- 
nen und Telegraphen gesteigerten Communication in einem 
Jahre mehr zerstört werden mag, wie früher in Jahrzehn- 
ten. Sie verwehen jetzt wie die Flocken vor dem Sturm. 
Zur Illustration mag Oregon dienen. Dieses, mit Ausnahme 
von vorübergehenden Küstenberührungen am Ende des vori- 
gen Jahrhunderts erst im Jahre 1805, als Lewis und Clarke 
die Mündung des Columbia erreichten, durchzogene Land, 
das, von der localisirten Gründung Astorias abgesehen, 
sich etwa erst 1830 (oder vielmehr in nachhaltigerm Maasse 
erst in den vierziger Jahren) der Colonisatiou öffnete, die- 
ses Land, das damals in einer Vielfachheit verschieden- 
artig gefärbter Stämme schillerte (im Gesammtüberbliek 
der sich kreuzenden Eigenthümlichkeiten ein buntes und 
anziehendes Bild entrollend), dieses Land zeigt jetzt bereits, 
als ich es im laufenden Jahre betrat, nur todteOede, ein 
schwermuthsvolles Bild der Zerstörung und Verwüstung 
(d. h. dem ethnologischen Auge, denn dass, was die eu- 
ropäische Colonisatiou betrifft, Oregon zu ihren blühend- 
sten Schöpfungen gehört, bedarf keiner Erwähnung). Von 
Indianern keine Spur mehr im westlichen Theil, mit Aus- 
nahme derjenigen Ueberreste, die auf entlegenen Reserva- 
tionen zusammengedrängt sind. Den jetzigen Bewohnern 
Oregons und Californiens liegt die Erinnerung an die 
Eingeborenen fast schon so fern (die schnelllebige Zeit 
unserer Gegenwart in Rechnung gezogen), als uns die der 
Germanen, die Tacitus beschreibt. Und solche Beschrei- 
bungen werden leider für später mangeln, da, wenn man 
mit den alten Pionieren über die Vergangenheit, in der sie 
zu den Mitlebenden zählten, redet, die nur im Gedächtuiss 
bewahrten Nachrichten meist unbestimmt und verworren 
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hervorkommen , da man in den wilden Tagen der ersten 
Ansiedelung an andere Dinge zu denken hatte, als an 
ethnische Beobachtungen. Glücklicherweise ist gerade so- 
eben über die californischen Indianerstämme das werthvolle 
Werk Power’s erschienen, neben dem von Gibbs für Ore- 
gon gelieferten Beitrag ; aber das sind immer nur einzelne 
Steine zu einem Bau, der zu seiner Vollendung deren 
tausende bedürfen würde. Und an so vielen Punkten der 
Erde ist es dafür ohnedies schon zu spät, wird für immer 
eine Lücke klaffen, die der Natur der Sache nach eine 
unausfüllbare bleibt. Tritt ein Geschichtsvolk von der 
Bühne der Geschichte ab, ehe es noch vollkommen durch- 
blickt war, so bleibt wenigstens die Hoffnung, später in 
Ausgrabungen seiner substantiellen Schöpfungen die Mate- 
rialien zur Reconstruction des frühem Organismus zu ge- 
winnen (wie etwa aus Zähnen und Knochenüberbleibseln 
fossiler Wirbelthiere von diesen). Die Naturvölker da- 
gegen sind ephemere Schöpfungen, Eintagsfliegen oder 
Schmetterlinge, die im Fluge gehascht werden müssen, 
wenn sie vorbeihuschen, und die, wenn einmal dahinge- 
gangen, uns durch keine Macht der Welt zurückgebracht 
werden können. 

Welch kostbares Juwel besitzen wir an Tacitns’ schon 
genanntem Nachlass, und wie hoch würden wir es 
schätzen, ähnliche Kleinodien mehr in derartigen Mono- 
graphien über Iberer, Siculer, Ligurer, Umbrer u. s. w. 
zu besitzen, wie anders würde sich dadurch die Gesammt- 
vorstellung von dem Alterthum gestalten, und somit von 
den Grundlagen unserer eigenen Cultur, zum tiefem und 
richtigem Vcrständniss derselben. Das, was wir hier ver- 
missen, dessen Verlust wird einst auf das bitterste in 
allzu vielen Forschungsgebieten der Ethnologie beklagt 
werden, und auf unsere Generation, der sich gerade in 
dem jetzigen Contact mit den Naturvölkern manche der 

Bastias. 5 
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geeignetsten Gelegenheiten zum Studium boten, muss der 
schwere Vorwurf fallen, diese durch sorglosen Unbedacht 
versäumt zu haben. In den ersten Tagen der Entdeckung 
stand sich noch alles zu fremd gegenüber, um frucht- 
bringenden Austausch einzuleiten, erst allmählich öffneten 
sich in Vermehrung der Berührungspunkte die Wege 
geistigen Verkehrs, damit war der Eintritt gegeben, und 
seit in unserer Gegenwart das Verständniss ethnologischer 
Forschung und ihrer weittragenden Bedeutung für die 
Wissenschaft vom Menschen ins Bewusstsein eingetreten 
ist, können wir die Verantwortlichkeit, die uns damit zu- 
geschoben ist, nicht ablehnen. Es liegt uns hier eine heilige 
Pflicht auf, deren Nichterfüllung die höchsten Ideale der 
Menschheit beeinträchtigen, den auf deren Lösung ge- 
richteten Fragen jede Möglichkeit einer Beantwortung ent- 
ziehen würde. 

„Alle Schlüssel zu einem der wichtigsten Räthsel, welche 
die Geschichte des Menschengeschlechts an seinen Wande- 
rungen auf der Erde darbietet, werden von uns selbst, 
in der Stunde, wo sie in unsere Ilände gegeben sind, in 
das Meer der Vergessenheit versenkt“, bemerkt Chamisso 
bei seinem Aufenthalt in Hawaii (1837). 

Mehr noch, als damals entschwindet die alte Zeit, wie 
sie Cook dort beschreibt, rasch den Blicken, die jetzt durch 
ganz andere, stürmisch heranrauschende Tagesinteressen 
gefesselt werden. Eine ethnologische Sammlung, wie sie 
z. B. das königliche Museum von dieser Inselgruppe be- 
sitzt, würde auf derselben jetzt als eine fast ebenso fremd- 
artige Seltenheit angeschaut werden, wie bei uns. Und 
das ursprüngliche Geistesleben ist (von jenen versprengten 
Resten, wie sie sich auch in unserm Volksleben aus der 
Vorzeit erhalten haben, abgesehen) bereits ganz in den 
neuen und mächtigem Ideenkreis verschwommen. Hier 
und da hört man noch von einem alten Kahuna reden, 
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der die Traditionen der Vorfahren bewahrt habe, aber 
ihre Vertreter müssen, der Natur der Sache nach, im 
raschen Aussterben 1 begriffen sein, da mit dem grossen 
Tabubruch 2 im Jahre 1819 auch die Kette der Ueber- 
lieferungen abbrach. Ich hatte deshalb auch nicht viel 
Hoffnung, dass ich in der kurzen Zeit meines Aufenthaltes 
(ungefähr einen Monat) Erhebliches in dieser Richtung 
würde thun können. Da ich mich indess des Käthes und 
der Beihülfe Herrn Dr. Alexander’s, Herrn Gibson’s, 
Herrn W. Smith (Secretary of the Board of education), 
Herrn Denon u. s. w. — (Herr Fornander, der den zweiten 
Band seines Werkes 3 hoffentlich bald den ungeduldig 
darauf Harrenden spenden wird, habe ich, als in Maui 
lebend, leider nicht persönlich aufsuchen können) — und 
anderer alten Eingesessenen zu erfreuen hatte (sowie unsers 
Consuls und anderer Landsleute), gelangte ich schliess- 
lich auf richtige Fährten, die mich zu unerwartet reichen 
Entdeckungen führten. Die eine derselben war das von 
David Malo (unter den ersten der von den Missionären 
Bekehrten und damit auch im Schreiben Unterrichteten) 
binterlassene Manuscript über das alte Hawaii, aus dem 
sich von der über die Sandwich-Inseln vorliegenden Lite- 
ratur mehrfach Auszüge benutzt finden (mit Personal- 
nachrichten über den Verfasser), ohne dass indess die 
Bedeutung des Ganzen in seinem Zusammenhang erkannt 
zu sein scheint. Es wurde auf dem Cultusministerium 
aufbewahrt und mir von dem Archivar desselben in zuvor- 
kommender Weise zur Benutzung überlassen, sowol im ha- 
waiischen Text, wie in der auf Veranlassung des Missio- 
närs Andrews (Verfasser des hawaiisch-englischen Dictio- 
närs mit Grammatik) theilweis angefertigten Uebersetzung. 
Eine vollständige Abschrift erlaubte mir meine Zeit frei- 
lich nicht, doch konnte ich alle Kapitel durcharbeiten und 
einige unverkürzt copircn lassen. Ein gut unterrichteter 
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Eingeborener leistete mir dabei gelegentlich die Dienste 
eines Moonshee und so kam ich allmählich mit einigen 
andern in Berührung, die noch aus einem ursprünglichen 
Sagenschatze schöpfen konnten. Der eigentliche Schatz 
aber sollte sich, wie ich bald merkte, dort finden, wo er 
hingehörte, nämlich beim Höchsten im Lande, beim 
König selbst, Sr. Maj. Kalakaua. Da der König, wie er 
mir sagte, sich den Riten priesterlicher Weihe unterzogen 
hatte, um ungehinderten Zutritt zu den Geheimlehren zu 
erhalten, so eröffnete sich in den Stunden, die mir wieder- 
holt für längere Gespräche gewährt wurden, eine Reihe 
neuer Einblicke in das polynesische Geistesleben. Bei 
diesen Gesprächen dienten Manuscripte zur Grundlage, in 
denen die früher mündlich vererbten Stammestraditionen 
bei Einführung der Schreibekunst schriftlich niedergelegt 
waren. Solchen Manuscripten begegnet man mehrfach in 
Honolulu, da sie die Genealogien bewahren, die bei recht- 
lichen Fragen von Entscheidung sein können (wie auch 
unter den Maori die Gerichtsverhandlungen eine wichtige 
Gcschichtsqüelle bilden würden, wenn in solchem Hinblick 
benutzt). Da das praktische Interesse in den jüngern 
Linien am nächsten liegt, gehen die Register selten viel 
über die historische Zeit, bis etwa an die Anfänge der 
halbhistorischen hinaus, ursprünglich aber verknüpften sich 
die (von Barden oder Skalden 1 im Gefolge des Fürsten be- 
wahrten) Genealogien 2 in Hawaii (wie bei Hesiod, dessen 
Theogonie 3 von Plato eine YeveaXo^a genannt wird) durch 
Heroen und Götter mit den bei der Schöpfung waltenden 
Urwesen. Zu meiner freudigen Ueberraschung fand ich 
in der Bibliothek des Königs eine dieser alten Theogonien 
ganz und intact, im lepc? Xoy o? der Priester, einem jener 
Tempelgedichte, das bei hohen Festen recitirt zu werden 
pflegte. Nach Ansicht des Königs sollte es früh im An- 
fang dieses Jahrhunderts niedergeschrieben sein, und jetzt 
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war es bereits den meisten, denen ich es zeigte, unver- 
ständlich *, des altertümlichen Stiles wegen. Ich musste 
mich deshalb selbst, so gut es ging, ans Werk machen, 
als mir der König mit gütigster Bereitwilligkeit dieses 
Unicum für einige Tage zur Benutzung überliess. Meine 
Zeit reichte eben aus, um genug davon zu übersetzen, 
dass ein Umriss des Ganzen gewonnen werden kann, doch 
hoffe ich, dass mir die vom König, auf meine Bitte, ge- 
machte Zusage, später eine Abschrift des Ganzen an die 
königliche Bibliothek in Berlin zu senden, zur Ausführung 
kommen wird. 

Ohne mich indess mit weiterm Gerede aufzuhalten, 
wird dem Leser am besten gleich ein Abriss von dem 
gegeben, um was es sich handelt, und dann der Original- 
text, soweit in meinen Händen. 

Wie die meisten der Naturreligionen (auch die chai- 
däisehe bei Diodor) vermeidet die hier in Rede stehende 
ebenfalls, den mit den Anthromorphosirungen der Gott- 
heit zusammenfallendeu Anstoss, im Ewig-Unendlichön einen 
Anfang zu setzen, die daeßaoe zu begehen, wie Xenophanes 
es nennt (s. Aristoteles), der Gottheit ein Beginnen und ein 
Ende beizulegen. Wie im Buddhismus wird auch hier 
der Standpunkt im Fluss des Werdens genommen, und 
so beginnt die Schöpfung mit der Entstehung einer neuen 
Welt aus dem Schattenreflex einer vergangenen, das Ganze 
(wie stets in Polynesien) vom Po umhüllt, im Dunkel der 
Urnacht. Solche Urnacht deckt dort freilich jenes den 
Sinnen unzugängliche Jenseits, das, im Gegensatz zu 
Parmenides’ unbewegt starrem und einzigem Sein, für den 
Buddhisten nur durch die Negation erreicht wird, während 
in Polynesien auch darüber dunkles Schweigen 2 lagert. 
Aber aus dunkel 3 schweigender Urnacht treten dann die 
Erscheinungen hervor. Demgemäss heisst es im ersten 
Vers: 
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0 kean i kahuli wela ka honua etc. 

Hin dreht der Zeitumschwung zum Ausgebrannten der Welt, 
Zurück der ZeitumBchwung nach aufwärts wieder, 

Noch sonnenlos die Zeit verhüllten Lichtes, 

Und schwankend nur im matten Mondgeschimmer 
Aus Makalii’s näeht’gem Wolkenschleier 
Durchzittert schattenhaft das Grundbild künft’ger Welt. 

Des Dunkels Beginn aus den Tiefen (Wurzeln) des Abgrunds, 

Der Uranfang von Nacht in Nacht, 

Von weitesten Femen her, von weitesten Femen, 

Weit aus den Femen der Sonne, weit aus den Fernen der Nacht 
Po — wale — ho— i (Noch Nacht ringBumher). 

Nach diesem Anschluss an den frühem Weltunter- 
gang, aus dessen Trümmern sich das Vorbild der künf- 
tigen reflectirt ', beginnen nun die Emanationen der 
Schöpfungsperiode 2 auseinander (gleichsam in einer Ogdoas 
wie bei Basilides), und zwar zunächst mit dem bereits in 
den Versen angedeuteten Kumulipo oder Wurzel ( Kumu ) 
des Abgrundes 3 (lipo), also einem Abyssus oder (gnosti- 
schen) Bythos, ein dunkler unerforschlicher 4 Urgrund 5 , wie 
Schümann das Chaos G bezeichnet. Die erste Schöpfungs- 
periode steht unter ihm und seiner weiblichen Energie, 
velut affectio ejus (bei Irenaus), Po-ele (dunkle Nacht) und 
sie beginnt (nach seiner eigenen Entstehung: Hanau 7 

Kumulipo i ka po ke kane ) mit der Entstehung der Zoo- 
phyten, Korallen (akoakoa, s. Andrews,), Würmer ( enuhe ), 
Muschelarten u. s. w. ; dann höher organisirter Thiere, 
unter Scheidung der Geschlechtsdifferenz, sowie gleich- 
zeitiger Entstehung der Pflanzen, von denen die des Lan- 
des und die des Meeres stets paarweise genannt werden. 
Die fortschreitende Entwickelung 8 wird durch den (auch 
in der Mythologie Samoa’s bekannten) Ausdruck bezeich- 
net, dass das Frühere dem Spätem zur Speise 9 dienend 
von ihm bekämpft sei, als das Schwächere durch das 
Stärkere. Während dieser mit den einfachsten und nie- 
drigsten Thieren oder Pflanzen (Algen, Tange, Binsen 
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u. s. w.) beginnenden Schöpfungen wird der Kraken (Ce- 
phalopod oder Oetopus) als Zuschauer des Processes be- 
schrieben, gleichsam aus einer frühem Weltperiode her- 
fiberragend (wie auch seiner Organisation nach): „der 
Kraken als Pfeiler im Gebrause“. Nachdem eine Reihe 
verschiedener thierischer und pflanzlicher Schöpfungen 
ins Leben getreten sind, wird gesagt, dass mit der An- 
häufung des Schlammes *, aus den Würzelchen der 
Schlammpflanzen, das Land sich mehr und mehr gehoben 
habe, und damit sei Kumulipo’s Walten im Luftkreise 
verschwunden. 

Po-uo, Nackt überall (als schliesseuiler Refrain). 

Die zweite Schöpfungsperiode stellt die Urwcsen — 
(xaj Äp5C®C) einer psXaiva oder oXctj — als Pole cle 
(schwarzdunkle Nacht) und Pohaka (weitgebreitete Nacht) 
an die Spitze (syzygischer 2 ) Paarung des Männlichen 
und Weiblichen (wie in den Aeonen), und in ihr glie- 
dern sich die Blätterpflanzen. 3 Es entsteht Kahaka der 
Wunderbare 4 (Kupra), nämlich die (buntfarbige) In- 
sektenwelt, aus der Schmetterlinge, Heuschrecken, Amei- 
sen u. s. w\ genannt werden. Die Vögel treten ins Da- 
sein (Reiher, Falken, Möven u. s. w.) und die Wander- 
vögel werden in ihren Zügen besonders erwähnt. Erste 
Anzeichen der Dämmerung in der Nacht bemerklich. 

0 ku kua kc koinu, aoe komo kanaka 
(Eingetreten die Götter allein, noch keine Menschen). 

Po-no als Refrain. 

Ueber die dritte Schöpfungsperiode walten Powehiwehi 
und Poleliuli, deren Namen verschiedene Modificationen 
des Nachtdunkels bezeichnen, im geschlechtlichen Gegen- 
satz — gleich dem Urnebcl Erebos und der Urfinsterniss 
Nyx (s. Flach) — als undurchdringliches und allmählich 
theilbares Dunkel. 
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Unter dem Aufwallen von Licbesregungen für neue 
Schöpfungen beginnt das Wasser — (anderswo Kypris ge- 
bärend, als Liebesgöttin) — weiter zu zeugen, die Fische 
entstehen und auch im Meere wird der Wunderbare ge- 
boren (im Farbengcschiller der Medusen). Der Walfisch 
naht heran — (gleichsam anderswo entstanden durch vom 
Himmel gefallene Samen, wie Anaxagoras’ Thierseelen) — , 
blasende Tritonen schwimmen umher, der bisher unbewegt 
zuschauende Kraken wird jetzt in das Getümmel der 
Reptilien hineingezogen und mit fortgerissen. 

Po-no (als Refrain). 

Unter Po-pano-pano und Po-lalo-wehi öffnet die vierte 
Schöpfungsperiode mit einer undeutlich trüb -matt durch- 
schimmernden Sonne. In diesem dämmerigen Zwielicht 
kriechen Ungethüme im Gewimmel, „auf Antlitz kriechen 
sie, auf Rücken, hierhin und dorthin“. Die Schildkröten 
kommen ins Leben, dann die Nutzpflanzen u. s. w., und 
dann infolge der gewaltigen Geburtswehen x , um solch 
complicirte Organisationen hervorzurufen, bricht wilder 
Aufruhr in der Natur aus (gleich wie im vulkanischen 
Wüthen eines Typhons). 

Po-no. 



In der fünften Schöpfungsperiode unter Po-kano-kano 
und Polaluli dauern die heftigen Brunstausbrüche fort. 
Die Schweine 2 kommen hervor (das höchste Säugethier 3 
der Insel, und für länger fast das einzige). Die Nacht 
scheidet sich jetzt ab als besonderer Zeitabschnitt (da 
unter Zunahme des Lichts Tag und Nacht Sonderung 
zulassen). Entstehen der Voranlagen für Verstand und 
Unverstand (wie Rede und Gegenrede aus Eris, durch 
Nyx geboren). Entstehen der Geschicklichkeiten und 
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Kunstfertigkeiten (Flechten von Fischkörben, Bootbau, 
Gefässe und Calabassen u. s. w.). 

Po - no. 

In die sechste Schöpfungsperiode unter Po-hiolo und 
Po-hee-weaka fällt die Entstehung der Mäuse und der 
Tümmler in der Sec. 

Po-no. 

Die siebente Periode unter Po-niaku ist mit psychi- 
schen Schöpfungen gefüllt, die, im Sinne buddhistischer 
Wechselwirkung zwischen Aromana und Ayatana, dem 
menschlichen Träger, für seine eigene Existenz vorauszu- 
hegen hatten, und so werden, wie es heisst, die Seh- und 
Hörbilder geboren, die Gedanken, die Bctsprüche, Zau- 
berformeln u. s. w. 

Po-no. 

Achte Schöpfungsperiode, durchwaltet von Po-kini- 
kini und Po-mano-mano (die 40000 Nächte und die 4000 
Nächte"). 

Geboren der Mensch wie ein Blatt 1 , 
geboren die verborgenen Götter. J 
Hanau kanaka e mehc lau 
Hanau ka pee akua 
„Graubärtig, grauhaarig der Mensch 3 , 
roth erglänzt die Stirn der Götter“ (in ewiger Jugend). 

Die ungestüm und ruhelos bis dahin die Natur durch- 
tobenden Schöpfungskräfte beginnen sich ins Gleichgewicht 
zu stellen und werden besänftigt. Es verbreitet sich freu- 
dige Friedensstille 4 (Lailai) und in dem damit den Welt- 
raum durchstrahlenden Glanz wird das Weib 5 geboren, 
deshalb Lailai genannt, mit Kii (dem Mann), Kane 6 (dem 
Gott) und Kanaloa (dem Kraken), als schwarzer Wand- 
lung Tangaroa’s. 

Ao, Licht (worin der bisherige Refrain Po-no, noch Nacht 
ringsum, sich hiermit ändert). 
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Es beginnt jetzt die Herrschaft von Po-hi-mauo-mano 
(Po-mano-mano) und Po-kini-kini, also die Umkehrung 
der vorhergehenden Potenzen, sodass jetzt das Weib- 
liche voraugeht (ein bekanntlich mythologisch bedeutsamer 
Zug, der vielfach wiederkehrt). Die Schöpfungsperiode 
hier kann entweder als neunte oder (mit Zuzählung der 
ersten) als zehnte betrachtet werden (sodass acht im 
Dunkel verlaufen sind). 

Die Säulenpfeiler erheben sich, und damit ist der 
Weltenbau gefestigt. 

Lailai, in der Form von Po-hi-mano-mano, verbindet 
sich mit Po-kini-kini und es erfolgt eine grössere Zahl 
von Zeugungen elementarer Art, sowie weiter von Ilirn- 
geburten aus dem Verstände (wie die Tritogoneia’s). 

Mit den Kindern wird fortgezeugt, und die jetzt zu- 
erst hervortretende Sonne befruchtet die Natur. 

Ua-ao, fortdauerndes Licht (als Refrain). 

Während das Land unter aufthürmenden Erdbeben 
sich emporrichtet, ruft die Zenithsonne, als Owa-ka-lani 
oder Himmelsspalter , aus dem voneinanderklaffenden 
Firmamente auf die Schönheit strahlende Lailai hernieder- 
leuchtend, diese zu sich herauf, im Gewände der Morgen- 
dämmerung geschmückt (auf der Erde das Feuer in das 
Aunaki genannte Reibholz 1 einschliessend). 

Ua- Ao. 

Dunkle Zeugungen Lailai’s (die jetzt den Beischlaf 
gelernt hat) mit Po-kini-kini in Kanaloa’s Form als Dra- 
chen, im Lande Ka-Pa-pa (der Papua). 

Pu-ka (Geschlcchtslinie *, an Stelle des Refrains) 

Nach Nu-mealaui zurückgekehrt, feiert Lailai die Ver- 
mählung mit Kane und gebiert ihrem Gatten Kane die 
Tochter Ilalia, aber durch Sinnenlust zum Ehebruch mit 
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Kii verführt, veranlasst sie die Verwundung Kane’s (mit 
Kain’s Stirnzeichen) und dem Menschen den Taro mit- 
bringend, senkt sic sich wieder zur Erde hinab, wo der 
' Sohn Kumahaina geboren wird, mit llalia vermählt, als 
Stammvater 1 der Fürstenfamilie. 



Bis Papio folgen 400 Generationen, 
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und dann weiter 7 Generationen bis zur Gegenwart und 
dem jetzt regierenden König 2 , Sr. Maj. Kalakaua (wäh- 
rend andere Linien auf Kamahamea führen, dessen Ge- 
schlecht mit seinem Vorgänger erlosch). 

In einer Ueberlieferung, die ich während meiner An- 
wesenheit in Honolulu, erst nach Ueberwindung mancher 
Schwierigkeiten, aus dem Munde eines bereits auf dem 
Sterbebette liegenden Kilo (unter der Prophetenklasse) 
erhielt, wurde (in der auch in Yucatan, wie früher in 
Aegypten durchgängigen Vierzahl) von fünf Perioden 
gesprochen, 

Lehua ka po (der 400000 Nächte) Lehua (als Haar) be- 
deutet das Unzählige (wie sonst Asche) 
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und dabei (unter vorläufiger Weglassung sonst noch my- 
thologisch fabelnder Zuthatcn für die Verknüpfung) hiess 
es, dass nach dem Ahee-ahce oder Po (als Urnacht) in 
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den drei Weltaltern des Kapo (Dunkel), des Wana-au 
(Dämmerung oder Zwielicht) und des Ao (Tages oder 
Lichts) die Akua (Götter) geherrscht hätten, als Kanaka 
mai ka po mai oder die Wesen von Nachtbeginn her, eben 
die in der Nacht geborenen Menschen 1 (indem noch in 
der heutigen Sprechweise mai ka po mai den Ausdruck 
für das Grau der Vorzeit oder ein unergründliches Alter- 
thum bildet), und dass dann mit der Manifestation Ma- 
nawila’s (eines in dem meteorologischen Processe der Blitze 
oder Wila hervortretenden Zeus) die (irdischen) Men- 
schen entstanden seien, mit Hulahakapu, auf dem aus dem 
Schlammwasser (Noka) hervorgewachsenen Alii-Baume, 
als Erstem. Dann folgt die weitere Ableitung der Dyna- 
stien 2 , in ununterbrochener Linie die Verbindung mit 
den ersten Anfängen schöpferischer Thätigkeit festhaltend. 

Auch diesmal wird sich staunend die Frage darüber 
erheben, mit was wir es hier zu thun haben? Sind dies 
die einfach spielerischen 3 Naturkinder, auf die wir von 
unserer Höhe herabzublicken pflegten, als eben erste und 
unterste Staffeln in der grossen Entwickelungsleiter der 
Menschheit erklimmend? Und doch uralte Klänge fernster 
und frühester Schöpfungsgeschichte aus dunkler Urnacht 
hervorklingend! Ein unermesslich unübersehbares Feld 
neuer Entdeckungen im Geisterreich idealistischer Gestal- 
tungen liegt vor uns. Wir stehen eben erst an der 
Schwelle, wo kaum sich noch ein halber Einblick eröff- 
net. Wer will es wagen, hier bereits in bequemem Wort- 
gezimmer Gedankengebäude aufzurichten , solange die 
Materialien, die zur Stütze zu dienen haben, nicht mehr 
als in ein paar zufälligen Proben (oder Brocken) vorliegen, 
und bis zur genügenden Ansammlung derselben noch einer 
langen und langen, einer langen und sauren Arbeits- 
zeit entgegenzusehen ist (wenn zu sammeln überhaupt 
noch übrig bleibt). 
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Im Folgenden werde ich zunächst das hawaiische Do- 
curnent über diese Schöpfungsperioden 1 so geben, wie ich 
es in den wenigen Tagen der Benutzung abschreiben und 
übersetzen konnte. 



He Pule Haiau. 

O Keau i Kahuli wela ka honua 
O Ke au i Kahuli lole ka lani 
O Ke au i Kukaiaka ka la 
E hoomalamalama i ka malama 
O Keau o Makalii ka po 
O Ka walewale hookumu honua ia 
O Ko Kumu o Ka lipo i lipo ai 
O Ke Kumu o Ka po i po ai 
O Ka lipolipo o Ka lipolipo 
O Ka lipo ka la o ka lipo o ka po 
Powale he — i 
Hanau Ka po 

Hanau Kumulipo i ko po ke kane 
Hanau Poele i ko po he wahine 

Hanau ka uku koakoa, Hanau kanake, akoakoa puka 
Hanau kc koe Enuhe eli hoopuuhonau, Hanau kana he 

poe puka 

Hanau ko ka peapea ka pea, Hanau kanahe weliweli puka 
Hanau ka ina ka ina, Hanau kanahe, Halu a puka 
Ilanan ka Hawae, o kawanakukana keiki puka 
Hanau ka Haukeuke, o ka Uhalula kana keiki puka 
Hanau ka pioe ka pioe, o ka pipi kana keiki puka 
Hanau ka papaua, o ke olepe kuna keiki 
Hanau ka Nahawele o ka unauna kana keiki puki 
Hanau ka Makaiaulu o ka Opihi kana keiki puki 
Hanau ka Leho o ka puleliolebo kana keiki puki 
Hanau ka Naka o ka knpekale kana keiki puki 
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Hanau ka Makaloa o ka pupu awa kana keiki puki 

ITanau ka ole o ka olcole kana keiki puka 

Hanau ka pipipi o ke kupee kana keiki puka 

Hanau o kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola, 

Hanau ka akaba noho i kai 

Hanau ka wi, o ke kiki kana keiki puka 

Kiai ia e ka Ekahakaha noho i uka 

He pou kee i ka wawa 

He nuku he wai ka ai a ka laau 

O ke Akua ke komo, aoe komo kanaka 

O kaue ia Waiololi o ka waliine ia Waiolola 

Hanau ka Akiaki noho i kai 

Kiai ia e ka Manienie akiaki noho i uka 

Ile pou hee i ka wawa 

He nuku he wai ka ai a ka laau 

ü ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiolali o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka Manauea noho i kai 

Kiai ia e kamauea noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he wai ka ai a ka laau 

O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiolali o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka koeleele noho i kai 

Kiai ia e kopunapuna koeleele akiaki noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

Ile nuku he wai ka ai a ka laau 

ü ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi o ka wnhine ia Waiolola 

Hanau ka pua iki noho i kai 

Kiai ia e ke Lauaki akiaki noho i uka, 
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Ile pou hce i ka wawa 
He nuku he wai ka ai a ka laau 
O ke kua ke konio, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi o ka wahine ia Waiolola 
Hanau kikalamoa noho i kai kiaua 
Iviai ia e ka moa moa noho i uka 
He pou hee i ka wawa 
He nuku he wai ka ai a ka laau 
O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi o ka wahine ia Waiolola 
Hanau ka Linui kele noho i kai 
Kiai ia e ka Ekele noho i uka 
He pou hee i ka wawa 
Ile nuku he wai ka ai a ka laau 
O ke kua ke komo, aoe komo Kanaka 

O kane ia Waiololi o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka Limukala noho i kai 

Kiai ia e ke Akala noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he wai ka ai a ka laau 

O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka Lipuupuu noho i kai 

Kiai ia e ke Lipuu noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he wai ka ai a ka laau 

O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

ü kane ia Waiololi o ka wahine ia Waiolola 
Ilanau ka Loloa noho i kai 
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Kiai ia e ke kalama loloa nohe i uka 
Ile pou hee i ka wawa 
Ile nuku he wai ka ai a ka laau 
O ke kua ke komo, aoe koino kanaka 

O kana ia Waiololi o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka Ne noho i kai 

Kiai ia e ka Nenele noho i uka 

Ile pou hee i ka wawa 

Ile nuku he wai ka ai a ka laau 

O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kana ia Waiololi o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka huliuwaena noho i kai 

Kiai ia e ka hululiulu noho i uka 

Ile pou hee i ka wawa 

He nuku he wai ka ai a ka laau 

O ke Akua he komo aoe komo kanaka 

O ke kaue hua wai Akua ke na 
O ka lina a ka wai i hooulu ai 
ü ka huli hookawowo honua 
O paia i ke auau kamanawa 
O Hu au loloa ke po 
O Piha opilio piha 
O Piha-e o piha-a 
O Piha-e, o piha-o 
O ke koo honua paa ka lani 
O lewa ke au ia Kumnlipo ka po 
Po-no 

O kaue ia o ka wahine. Kela 
O kane hanau i ke auau poelele 
O ka wahine hanau i ke auau pohola 
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Hoobaba kc kui hoobaba ka uka 
lloohaha ka wai hoobaba ka onauna 
Hoobaba ka po niu auae ae a 
Ulu kababa na lau ciwa 

Ulu nioniolo ka lau pabiwa 
O IIooulu i ka lau palaialii 
Hanau o Poleele ke kaue 
Nohoia o Pobaka be wabine 
Hanau Kupua o ka baba 
Hanau ka haha 
Hanau ka haha hc makua 
Puka kana keiki be babalele, leb 
Hanau ka peelua ka makua 
Puka kana keiki be Pulclehua leie 
Hanau ka Naonao be makua 
Puha kana keiki be Pinao 
Hanau ka Unia be makua 
Puka kana keiki he Uhini 
Hanau ka Naio he makua 
Puka kana keiki be nalo leie 
Hanau ka Ilualua be makua 
Puka kana keiki he Manu leie 
Hanau ka Ulili be makua 
Puka kana keiki he kalea leie 
Hanau ka Ao he makua 
Puka kana keiki be Ao leie 
Hanau ka Akekeke he makua 
Puka kana keiki be Elepaio leie 
Hanau ka Alai be makua 
Puka kana keiki be Apapani leie 
Hanau ka Alala hc makua 
Puka kana keiki he Alawi leie 
Hanau ka Eea he makua 



Bastiax. 
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Puka kana keiki he Alaiaha leie 
Hanau ka Maino he niakua 
Puka kana keiki he Oo leie 
Hanau ka Moha he makua 
Puka kana keiki he Moli leie 
Hanau ka Kikiki he niakua 
Puka kana keiki he Ukihi leie 
Hanau ka Kioea he makua 
Puka kana keiki he Kukuaeo leie 
Hanau ka Kaiwa he makua 
Puka kana keiki he Koeae leie 
' Hanau ka Kala he makua 
Puka kana keiki he Kaula leie 

Hanau ka unaua ka makua 
Puka kana keiki he aukuu leie 

O ka leie o nei auna 
O kakakai o lalani 
O hoonohonoho a paa ko pae 

Poa ka Aina o Kanehunamoku 
Hanau Manu ka Aina 

Hanau Manu ke kai 

Hanau kane ia Waiololi, o kn Wahine ia Waiolola 

Hanau ka Lupe noho i kai 

Kiai ia e ka Lupealake noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

Ile huku he io ka ai a ka manu 

O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kaue ia Waiololi, o ka wahine ia Waiolola 
Hanau ka Nuio noho i kai 
Kiai ia e ka Io noho i uka 
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Ile pou hee i ka wawa 

Ile uliu he io ka ai a ka manu, 

O ke kua ke konio, aoc konio kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka wahine ia Waiolola 
Hanau ka ka Upu noho i kai 
Kiai ia e ka Upu noho i uka, 

Ile pou hee i ka wawa 
He huku he io ka ai a ka manu 
O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka koloa amoku noho i kai 

Kiai ia e ka koloalele noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

Hc huku he io ka ai a ka manu 

O ke kua ke komo, aoe komo, kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka liehe noho i kai 

Kiai ia e ka Nene noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He hua he io ka ai a ka manu 

O ke kua ke komo, aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka Aukau noho i kai 

Kiai ia e ka Ekupuu noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He huku he io ka ai a ka manu 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

ü kane ia Waiololi, o ka wahine ia Waiolola 
Hanau ka Noeo noho i kai 

G* 
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Kiai ia e ka Kapuco noho i uku 
Ile pou liee i ka wawa 
He huku he io ka ai a ka manu 
ü ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O ka leina keia a ka manu o Ilalulu 

ü kiwaa o ka manu kani Ilalau 

O ka manu leie auna a paa ke la 

Paa ka konua i na keiki manu a ka Pokalia 

He au pakalia wale i ka nu-ka 

O ka hahu ape inanewanewa 

O ka liolili kaape lau manamana, 

O ka manamana o ka hanau po 
O po wale kela 
O po wale keia 
ü po wale ke au ia Poeleele 
O poni wale ke au ia Pokaka ka po. 

Po - no 

Hanau kuma a ka Poweki wcki 
Hooleilci kalana a ka Polcliuli 
O Makiuma o maapuia 
O noko i ka aina o Pokomiluamea 
Kuknla mai ka haipu Aalamea. _ 
ü naka wilu ke au o Uliuli 
O kookewakewa o Kumalamala 
O pohouli n Pokoeleele 
ü Na wai ekiku e lana wale 
Hanau kama a kilu a holo 
Ü ka kilu ia Pewa lala kau 
Ü kau ana o pouliuli 
O kuemi emi a powekiweki 
O Pouliuli ke kane 
O Powekiwehi ka wakiue 
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Ilanau kaia, Hanau ka naiu i ke kai la bolo 
Hanau ka niano, hanau ka inoana i ke kaila hole 
Hanau ka mau, hanau ka niaumau i ke kaila hole 
Hanau ka nake, hanau ka make i ke kaila hole 
Hanau ka napa, hanau ka nala i ke kaila hole 
Hanau ku pala, hanau ka kala i ke kaila hole 
Hanau ka paka, hanau ka papa i ke kaila hole 
Hanau ka kalakala, hanau ka kululiulu i ke kaila hole 
Hanau ka halahala, hanau ka palapala i ke kaila hole 
Hanau ka pea, hanau ka lupe i ke kaila hole 
Hanau ka aa, hanau ka awa i ke kaila hole 
Hanau ka aku, hanau ka ahi i ke kaila hole 
Hanau ka opelu, hanau ka akule i ke kaila hole 
Ilanau ka amoama, hanau ka anae i ke kaila hole 
Hanau ka ehu, hanau ka uelm i ke kaila hole 
Ilanau ka jao, hanau ka aoao i ke kaila hole 
Hanau ka ono, hanau ka oino i ke kaila hole 
Hanau ka pakau, hanau ka louhou i ke kaila hole 
Ilanau ka moi, hanau ka loiloi i ke kaila hole 
Ilanau ka mao, hanau ka maoinao i ke kaila hole 
Ilanau ka ku, hanau ka auau i ke kaila hole 

Ilanau ka kupou, hanau ka kupoupou i ke kaila hole 

Hanau ka weke, hanau ka leie i ke kaila hole 
Hanau ka palani, hanau ka nukumoni i ke kaila hole 
Hanau ka ulua, hanau ka halahua i ke kaila hole 
Ilanau ka Aoaonui, hanau ka pakukui i ke kaila hole 

Hanau ka maiii, hanau ka alaihi i ke kaila hole 

Hanau ka oo, hanau ka akilolo i ke kaila hole 

Ilanau ka Nenue noho i kai 
Kiai ia c ka Lauhue noho i uka 
He pou hee i ka wawa 
He nuku he kai ka ai a ka ia 
O ke kua ke korno aoe komo kanaka 
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O kaue ia Waiololi, o ka Walline ia Woiolola 

Hanau kahaha noho i kai 

Kiai ia e ka Pakala noko iuka 

He pou hec i ka vvawa 

He nuka he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo, aoc komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Pahau uohe i kai 

Kiai ia e Kalaukau noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe koina kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ka hee noho i kai 

Kiai ia e ka Walahee noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke oopukai noho i kai 

Kiai ia e ka oopuwai noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Puhikauila noho i kai 

Kiai ia e kauwila noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 
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O kane ia Waiuloli, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Unanaulei noho i kai 

Kiai ia c Ulei noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe korao kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 
Hanau ke Pukukui noho i kai 
• Kiai ia e Loukukui noho i uka 
He pou hee i ka wawa 
He nuku he kai ka ai a ka ia 
O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Laumilo noho i kai 

Kiai ia e Milo noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua komo aoe komo kanake 

O kana ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Kupou noho i kai 

Kiai ia e Kou noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Hauliuli noho i kai 

Kiai ia e Uhi noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 
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O kane ia Waiololi, o ka Wahiue in Waiolola 

Hanau ke Wete nobo i kai 

Kiai ia c Wanke nolio i nka 

Ile pou bec i ka wawa 

Ile nuku bc kai ka ui a ka ia 

O ke kua ke komo aoe koino kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Aawa noho i kai 

Kiai ia c Awa nobo i uka 

Ile pou bee i ka wawa 

He nuku bc kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe komo kanuke 

O kane ia Waiololi, o ka Wabine ia Waiolola 

Hanau ke Ulac nobo i kai 

Kiai ia e Mokae nobo i uka 

He pou bee i ka wawa 

He nuku bc kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi, o ka Wahine ia Waiolola 

Hanau ke Palaoa nobo i kai 

Kiai ia e Aoa noho i uka 

He pou bee i ka wawa 

He nuku he kai ka ai a ka ia 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O ke kaina a palaoa e kai nei 
O kuwili o hnahaa i ka moana 
O ka Opule kai loloa 
Manoa wale ke kai ia lakou 
O kumimi o ka lobelobe a paa 
O koa monimoni i ke ala 
O ke ala o kolomio omiomio i bele ai 
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Loaa Pimoe i ke Poli kau 
O Hikawainui o Ilikawaina 
O Pulehulehu ha koakoa 
Ka mene a aliu wauwau 
O holi ka pokii i ke au in uliuli 
Poele wale ka moana powehiwehi 
Ile kai koakoa no ka uli o Poliuli 
O hee wale ka aiua ia lakou 
O kaha uliuli wale i ka po-la. 

Po - no 

E kukulu i ke aliia a lau la 
O ka Apeaumoa kahiwauli 
O hookaha ke kai i ke aina 
O kolo aku a kolo mai 
O Iloolma ka ohana a kolo 
O kolo kua o kolo alo 
O pane ke ola o hoohonua ke kua 
O ke alo o kuu milimili nania 
O panoia o Panopa no 
O kaneaka Papano pano i hanau 
O ka Popanopano ke kane 
O Polalo wehe ka wahine 
Hanau kanaka hoolua luia 
Iloolma a lau i ka poaa nei 
Ia nei la hoo kuukuu 
Ia nei la hoo kaakaa 
Kakaa kauialii hee pue one 
O kama a ka Popanopano i hanau. 

llanau ka po 

Hanau ka po ia Milinanea 
Kukaa ka pioa kii nanaa 
llanau kapo ia honu pua nanakea 
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Kulia ka po ia ea kua neneke 

Hanau ka po ia kaula makue 

Kulaa ka po ia kaula lii 

Hanau ka po ia moonanea 

Kukele ka po ia mooninia 

Hanau ka po ia Pilipili 

Kukala ka po ia kalakala 

Hanau ka po ia kakau 

Kue mi ka po ia Palaka 

Hanau ka po ia kaihukunini 

Kueli ka po ia kupelepele 

Hanau ka po ia kele 

Kali ka po ia Mehemehe 

Hanau kaue ia Waiololi 

O ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka hanau nolio i kai 

Ki ai ia e ke ku honua noho i uka 

He pou hee i ka wavva 

He nuku he lai ka ui a kolo 

O kane ia Waiololi 

O ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka wili noho i kai 

Kiai ia e ka wiliwili noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku ke lai ka ai u kolo 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi 

O ka wahine ia Waiolola 

Hanau ka Aio noho i kai 

Kiai ia e ka Naio noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

Ile nuku ke lai ka ai a kolo 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 
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O kane ia Waiololi 

O ka Wahine ia Waiolola 

Ilanau ka Oken noho i kai 

Kiai ia e kc Ahakea noho i uka 

Ile pou hee i ka wawa 

He nuku kc lai ka ai a kolo 

O ke kua ke komo aoc komo kanaka 

O kane ia Waiololi 

O ka wahine ia Waiolola 

Hanau ke Wawa noho i kai 

Kiai ia e ka wanawana noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku ke lai ka ai a kolo 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi 

O ka wahine ia Waiolola 

Hanau ke nene noho i kai 

Kiai ia e manene noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku ke lai ka ai a kolo 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi 

O ka wahine ia Waiolola 

Hanau ke liko noho i kai 

Kiai ia e Kapiko noho i uka 

He pou hee i ka wawa 

He nuku ke lai ka ai a kolo 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

Ö kane ia Waiololi 
O wahine ia Waiolola 
Hanau ke Koope noho i kai 
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Kiai iu e Oheohe noho i uka 
Ile pou hee i ka wawa 
He nuku ke lai ka ai a kolo 
O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O kane ia Waiololi 

0 wahine ia Waiolola 

Hanau kc Nana- nana noho i kai 

Kiai ia e Nona-nona noho i uka 

Ile pou hee i ka wawa 

Ile nuku ke lai ka ai a kolo 

O ke kua ke komo aoe komo kanaka 

O Ilulahula wale ka neena a kolo 
O ka maewa huclekaloloa 
O kukonakona o kukonakona 
Hele lu wale i kima 
O ka lepo lnme kai ai oi-a 
Ai a kau oi a rnu-a 
Ka aina a kauwa hewahewu 
O pili hua wale ka aina 
O kele a hana ha- na 
O hama maiule kune wanewa 
Ke newa nei ka hele 
O hele i ka aina o kole 
Ilanau ka ohana a kole i kopo. 

Po - no 

O kuhule ke au ia kapokano kano 
O Iloomau i ke Alm o Polalouli 
O ka uli iliuli maku maka hou 
Iliuli o ka hiwa hiwa Polalouli 
Moe a wahina ia kapokano kano 
O ke konokano o ka Ihn nuku Eli honua 
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Eeku i ika moku e kupu a puu 
E hoopalipali na ke kua 
Iloopali pali ke alo 
O ke kama a puaa i kanau 
Hoohaleuku i ka nahelekele 
Hoomaha i ka loiloi o Loi loa 
ü umi he au ka moku 
O umi he au ka aiua 
Ka aina a kapokanokano i noho ai 
O liuliu ke ala i maawe nei 
O ka maawe hulu hiwa o ka puaa, 

Hanau ka puaa hiwa hiwa i ke au 
Ke au a ka pokauokano i noho ai 
Moe o po ia Polalouli. 

Hanau ka po 

Hanau ke poowaawaa he Waawaa kona 
Hanau ke poq pahapaha he pahapalia laha 
Hanau ke poo hiwahiwa he hiwahiwa luua 
Hanau ke poo haole he haole kela 
Hanau ke poo Mahakea he kekea ka ili 
Hanau ke poo Apaku he huluhulu kala 
Hanau ke poo meumeu he meumeu kona 
Hanau ke poo ouli he uliuli kona 
Hanau ka hewahewa he hewahewa kona 
Hanau ka lawalawa he lawalawa kela 
Hanau ka hooipo he hooipoipo kona 
Ilauau ka hulu a he aa ia kona 
Hanau ka hulu pii he piipii kona 
Hanau ka meleuli he melemele kona 
Hanau ka haupe he haupo nui nui 
Hanau ka hilahila he hilahila kona 
Hanau ka kenakena he kenakena ia 
Hanau ka luhcluhe he luhcluhe kona 
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Hanau ka pii avvaawa he awaawa kona 
Hanau ka ko Alii he liilii kona 
Hanau ka Makuakua he kuakua kona 
Hanau ka halahala he lcihala kona 
Hanau ka eweewe he ewecwc kona 
Ilanau ka huelo raaewa he aewa kona 
Hanau ka hululiha he lihelihe kona 
Hanau ka pukaua he kaua hope kona 
Hanau ka mehcula he ulaula ia 
Hanau ka puwelu he weluwelu kona 
() kana ia welu keia 
Laha ai kaum o Loiloa 
O Ululoa ka aina o Mohala 
E kuu mai ana i ka ipu makemake 
O Makemake kini peleleu 
ü Meie ke amo a cma kini 
A pili ka hanauna a kapokanokano. 

Po-no 

O kupukapu kahili o kuakaiuano 

Ü kuku kamahimahi o ka pihapiha kapu 

O ka holona kuwaluwalu ka linolino 

Hoolino hoomaka hoomakamaka ka ai 

Ka ai aua ka pii pii wai 

Ka ai aua ka pii pii kai 

Ka henehene a lualua 

Noho popoo ka iole makua 

Noho piipii ka iole liilii 

O ka hulu ai malama 

Uku lii o ka aina 

Uku lii o ka wai 

O melie ka akiaki a nei haula 

ü Lihilihi Kuku 

O peipu a uma 

He iole ko uka he iole ko kai 
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Ile iole holo i ka ua ua 

Hanau laun a ka epohiolo 

Hanau laua a Kaponee-aku 

He nenee ka«holo a ka iole uku 

He mahi malii ka leie a ka iole uku 

He lalama i ka iliili 

Kailiili hua okia lma ole oka uku 

Ile pepe kama a kapobiolo i banau 

Ile leie kama a laua e Kaponce aku 

ü kania auli a kama i ka po nci la. 

Po-no 

O kau ke amoano i a'u kualono 

He ano no kapo hanuaku 

Ile ano no kapo hanu mai 

He ano no kapo pibapiba 

Ile ano no ka haibai 

Ile weliweli ka nuu a hoomoali 

He wali weli ka ai a kee koe koena 

He weli weli a ka po banee aku 

He iliilibia na ka po bee mai 

He iliililio kama a kapo nee aku 

Ile ilio kama a kapoliee mai 

He ilio ii he ilio aa 

Ile ilio olobe na ka lobelohe 

He ilio alaua na ka aalua 

He mauu kebai e Pulepule 

O mihi i ke anuanu huluhulu ole 

O mihi i ka wela wcla i kea aku ole 

Ile le wale i ke ala e Malaua 

Kanabai a kapo i na kama 

Mai ka uluulu o ka wele wela 

Mai ka nabuna a ka nenehe 

O kula kainakani kona boa 
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O ke Kaikaina nmli o ka lohelobc no 

Puka ka peapea lohelohe 

Puka ka peapea huluhulu 

Puka ka peapea Lau niaua maua 

Puka ka peapea hanee aku 

O ka hohee nalu mai i hanau. 

Po - no 

O kaum auli auli a Ne 
ü kaum i ke au o ka Pokini 
O kaum ike au o ka pohunalu ina inao 
Hanau kanaka c rnehe lau 
Hanau kanaka ia Waiololi 
ITanau ka wahine ia Waiololi 
Hanau ka pce Akua 

0 kanaka i Kukuku 
ü Kanaka i Momoe 
Momoe laua i ka pe mamao 
Aliinahina wale kanaka e kakoi nei 
Ilaula ula wale ka lae o ke kua 
Ha eleele ko ke kanaka 

Hake akea wale ka auwae 
Hoomalino ke au ia kapo kinikini 
Iloolailai inehe kapoheenalu mamao 

1 Kapaia Lailai ilaila 
Hanau Lailai he wahine 
Hanau Kii he kaue 
Hanau Kane he Akua 

Hanau o Kanaloa e kabeekaunawela ia. 
A-o 



Hanau na pahu 
O Moanaliha 

O Kawaomaaukele ko laua hope mai 
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O kupololiili kona nnili 
ü ke kanaka ola loa o lau alau alii 
O kupo o kupo 

O kupa o kupa kupa-kupa kupa 
o kupa kupa, kekee ka noho a ka wahine 
O Lailai wahine c kapoheemamao, 

O Lailai wahine o kapokinikini 
Noho i kanaka o kapokinikini 
Hanau o Ilahapoele he wahine 
Hanau o Hapopo he wahine 
Hanau o Maila i kapa o Lopalapala 
O olohe kekahi inoa 
Noho i ka aina o Lua 
Kapa ai ia wahi o Olohelohe lua 
ülohelohe kaue hanau i keao 
O lohelohe ka wahine hanau i ke au 
Noho maila ia kane 
Hanau Laiolo ia kane 
Hanau Kapopo he wahine 
Hanau Poelei hanau o Poelea 
Ke laua hope mai a Wihiloa 
Na la kou nei i hanau mai 
Ka kikiki ka makakaka 
Ku nuu muiona ka mui mui ana 
Ö kanaka leie wale o kanaka nei la 
Ua-ao 

O Lailai o olai ka hanau 
O owela o owe o owa ka lani 
Oia wahine piilani a piilani no 
Piia oalani i ka nahelehele 
ü onchenehe leie ka lani ka honua 
O kaum hoi a Kii i oili ma ka lolo 
Puka ku leie leie pu i ka lani 

BA8TIAH. 7 
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Kau ka omea ke akaula baihailona 

Kau ika lac bc bubulu i-i 

Kau i ka auwae he huluhulu a 

Ka hanauna a ia wabinc hoopahaohao 

Ka wabinc no Iliponi no loko o Ii pakalani 

No ka aunaki kuku ivela aln kanaka 

Üia wahine nolio i Nuu-mealani 

Aina a ke aoa i uoho ai 

I koholc pabiwa ka lau koa 

Ile wahine kino pahaehao wale keia 

Meia ia Kii meia ia Kane 

Meia i Kanaokapokinikini 

Moe wale ke an oia kini 

Ile kini he manio ka pa ina ina-u 

Oia no ke hoi iluna 

O ka laalaau aoao o Nuu-mealani noho mai 

Hookauhua ilaila boowa i ka honua 

Hanau Hakapoele ka wahine 

Hanau Hapopo ilaila 

Hanau o Lohelobe i muli nei 

O ka apana hanauna ia wahine la. 

Ua-ao 

O maila o Lailai ka paia 
O Kane a kapokinikini kapou o kii mahu 
Hanau laioloolo i noho ia kapapa, 

Hanau Kamahaika hekaue 
Hanau Kamaniule he kane 
O Karaakalua he wahine 
O Poeleieholo kama 
O Poeleaaholo kama 
O Wehiwelawehi loa 
Hoi hou Lailai noho ia kane 
Hanau o Hai he wahine 
Hanau Ilalia he wahine 
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Hanau Hakca ke kanc 

Ilanau ka muki muka mukekeke 

Muka kukuku kunenewa 

Moku monu niumulc ana 

Muomule wale ana kanc i ka i ka mule 

I mule i keeo i ka maua 

I ka wahine weweli wale 

Pee e Kane ia e hookanau kaum 

E hookanau kama i kama keiki 

Hoolc ka lani iaia niuli wali 

Haawi i ke Apc kapu ia Kii 

E Kii no ke moe iaia 

Ilaili Kaue i ka mim helcu wale 

Hailia Kii o Lailai i ka muli lae punia 

Peki i ka pohaku kailuku ia Kane 

O Kanc ka paku ke wawa nei ka leo 

O kau hooilona ia ka ka muli 

Huhulili Kane moe muli ia maila 

0 ka ewc o ka o kana muli i muli ai 
Ilaku ai kama kanau mua 

1 mua ia Lailai imua ia kii 
Ka laua kama hanau lani la. 

Puka 

Oia wahine noho lani a Piolani no 

üia wahine haulani noho lani no 

Noho no iluna a iho pio ia kii 

Weli ai ka konua i na keiki 

Hanau o Kamahaina ke Kane 

Hanau o kama mule kona muli 

Hanau o kama Mainau o kona waena 

Hanau o Kamakulua kona pokii he wahine 

NohoKamakaina ke kane ia Hali kanau Loaa (keKane'l. 

mit Nakelea vermählt (als Vater Le’s). 
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Die Abstammungen von Palaa bis Wakea (in seiner 
Ehe mit Papa oder Haumen) beginnen mit Loaa, Sohn 
Kamahaina’s. 

Ehe bei näherer Besprechung ins Detail, soweit sich 
dies bereits liefern lässt, eingegangen wird, njag es sich 
empfehlen, ein Seitenstück zu diesem hawaiischen Schöpf- 
ungsbilde im Japanischen 1 (nach Titsingh) beizufügen. 

ImSin dai-no maki (Geschichte der göttlichen Dynastien) 
beginnen die Ten-Sin-Sits-dai, die sieben Geschlechter der 
himmlischen Geister (s. Klaproth): Anciennement le ciel 
et la terre n’etaient pas encore separes, in Verbindung 
des weiblichen (Me) und männlichen (O), während das 
Chaos in der Gestalt eines Eies, mit Keimen gefüllt, gleich 
den Meereswogen schwankte, bis ein Gottwesen oder Kami 
aus der Mitte geboren wurde, gleichzeitig mit der Asi- 
pflanze, und aus ihrer Wandlung trat hervor Kouni toko 
tatsi-no mikoto, der Erste der sieben Himmelsgeister 
(100000 Millionen Jahre herrschend). Ihm folgte als zwei- 
ter: Kouni sa tsoutsi-no mikoto, sowie als dritter: Toyo 
koun nou no mikoto und mit der vierten Folge trat die 
geschlechtliche Differenzirung (indess noch ohne fleischliche 
Vermischung) auf in Oufi Tsi ni-no mikoto mit der Ge- 
fährtin Sou fitsi ni-no mikoto. Die fünfte Reihe wurde 
gebildet von Oo to-no tsi-no mikoto und Oo toma be-no 
mikoto, die sechste durch Omo tarou-no mikoto und 
Kassir o ne-no mikoto, die siebente durch Isa naghi-no 
mikoto und Isa na mi-no mikoto, und während dieser 
ganzen Zeit vollzog sich die Begattung nur durch gegen- 
seitigen Anblick [wie in den Meditationshimmeln der 
Buddhisten, zu Ilirngeburten prädisponirend]. 

Auf der Brücke des Himmels (Ama-no ouki batsi) 
stehend, blickten Isa naghi-no mikoto und Isa na mi-no 
mikoto in die Tiefen des Abgrunds nieder, und als sie 
mit himmlischer Lanze in die chaotischen Massen hinunter- 
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gestossen hatten, bildete sieh aus den abgleitenden Tropfen 
die Insel Ouo koro sima. Diese zum Wohn platz wählend, 
trafen beide, von verschiedenen Ausgangspunkten fortge- 
wandert [wie in den Sagen der Minahasa] in Begegnung 
zusammen, und nachdem sie sich als Mann und Frau er- 
kannt, gebar Isa na mi-no mikoto zuerst die Insel Awasi- 
no sima und dann die übrigen Inseln (wie Papa die In- 
seln der Sandwich-Gruppe). Dann zeugten sie (wie Tan- 
goroa mit seinen Gattinnen) das Meer, die Flüsse, die 
Berge, die Bäume und Kräuter, sowie in Oo firou me-no 
mousi (die kostbare Weisheit himmlischer Sonne) ihre 
Tochter Ten-sio-dai-sin, die ihrer Schönheit wegen zum 
Himmel gesandt wurde (dort zu herrschen), ebenso wie 
die später geborene Göttin des Mondes (Tsouki-no kami). 
Weiter folgte die Geburt Firou- ko’ s oder des Egels 
(um im Meer zu weilen) und schliesslich die des wil- 
den Sasan-no o-no mikoto (in seinen Zornanfällen die 
Bäume des Waldes entwurzelnd). Nachdem so die Schöpf- 
ung vollendet war, kehrte Isa naghi-no mikoto mit seiner 
Gattin zum Himmel zurück, in Awasi eine von ihm gebaute 
Ilütte hinterlassend, als Zeichen ihres Aufenthaltes dort. 

Als vor dem Anstürmen ihres Bruders Sasan-no o-no 
mikoto (zum Himmel aulgefahren) Ten-sio dai sin in die 
Höhle Ama-no iwa geflüchtet [wie Aex oder Aege, Toch- 
ter des Helios, wegen ihres die Titanen blendenden Glan- 
zes von deren Mutter Erde in einer unterirdischen Höhle 
verborgen ward], verbreitete sich Dunkelheit über die 
Erde, bis es den 800000 Göttern durch List gelang, die 
Sonne hervorzuziehen, durch einen Strick [wie ihn Maui 
gebraucht] die Rückkehr hindernd, nachdem So san no 
o-no mikoto zur Erde heimgegangen war, die achtköpfige 
Schlange Ya mata-no orotsi zu tödten (in Idzumo). Als 
ältester Sohn Ten-sio-dai-sin’s, unter den Tsi sin go dai 
oder fünf Geschlechtern der irdischen Geister zeugte Masa 
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ya ya katsou katsou-no faya fi arna-no osiwo mimi-no 
mikoto (als Nachkomme Sosan-no o mikoto’s, der mit 
Ina da firne den Sohn Oo ana moutsi-no kami gezeugt, 
betrachtet) mit seiner Gattin Tagou tada tsi tsi time 
(Tochter Takan mi mosou fi-no uiikito’s) den Sohn Ama 
tsou fiko fiko fo-no ni ni ghi-no mikoto (bei Unterwer- 
fung Oo ana moutsi-no Kami’s mit dem himmlischen Kami 
auf den Berg So-no taka tsi fo-no dake in Fiouga hinab- 
steigend, die Dämone aus Japan zu vertreiben), und die- 
sem folgte sein Sohn Fiko fo fo de mino mikoto, während 
dessen Bruder Fo no sousoro no- mikoto, die verlorene 
Angel suchend, in einer Taucherglocke zum Palast des 
Meeresgottes niedergestiegen [wieWakea mit den Moa in 
Hawaii], sich dort mit dessen Tochter Toyo tama time 
vermählt, in einen Drachen verwandelt nach der Geburt 
von Fiko na kisa take ou ka ya fouki awa sesou-no mi- 
koto, und nach dessen Begräbniss auf dem Berge A fira- 
no yamo (in Fiouga) schiffte sich sein jüngster Sohn Zin- 
mou-ten-o oder Kan Yamato Iwa Are fiko-no mikoto zu 
Eroberungen ein, als erster der Nin o dai (Ehrwürdigen des 
Menschengeschlechtes), um das von Takau mi motsou fi-no 
mikoto seinem (vom Himmel gekommenen) Ahn Ama tsou 
fiko fiko fo-no ni ni ghi-no mikoto übermachte Reich Ja- 
pans (Toyo asi wara-no misou fo no Kouni) in Besitz zu 
nehmen. 

Der hier, wie in hellenischen Theogonien (und 
anderswo), ununterbrochen festgehaltene Zusammenhang 
der Götter- und Menschenwelt von den fürstlichen Re- 
präsentanten der letztem lässt sich in polynesischen My- 
thologien überall (unter particulärer Färbung in Tonga) 
verfolgen, besonders auch in Hawaii, und wird sich noch 
mehrfach Gelegenheit bieten, darauf zurüekzukommen. 
Im Vafthrudnismal wird die Abstammung des Men- 
schengeschlechts von den Jötunn oder Urahnen bewahrt 
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und „jötnar allir fräYmir komnir“ (im Hyndluljod). Da- 
zwischen stehen bevorzugte Zeugungen aus der Sonne, 
zu deren Söhnen der Inca gehört, mit viel Gebrüdern un- 
ter verschiedenen Völkern und aus verschiedenen Zeiten. 

Zum Commentar (wenn das, was ich überhaupt zu 
liefern vermag, so genannt werden darf) übergehend, wie- 
derhole ich nochmals den Hinweis auf die Schwierigkeiten, 
die dabei in Erwägung zu halten sind. Nachdem ich das 
Vorhandensein dieses Tcmpelgedichts bei meiner ersten 
Audienz beim König constatirt und damals, bei rascher 
Durchsicht und Besprechung desselben, einige Aufzeich- 
nungen gemacht hatte, erhielt ich bei einem spätem Be- 
suche die freundliche Erlaubniss, das Mauuscript zu wei- 
terer Benutzung mit mir nehmen zu dürfen. Es war dies 
bereits die letzte Woche meines Aufenthalts in Honolulu 
und die Ankunft des Dampfers, auf dem ich mich einzu- 
schiffen hatte, stand bald in täglicher Erwartung bevor. 
Nachdem ich, Tag und Nacht arbeitend, die Hauptstellen 
copirt hatte, blieb die Uebersetzung, und hier konnte ich, 
wie schon bemerkt, wenig oder keine Hülfe finden, selbst 
bei sonst guten Kennern der Landessprache, die der alter- 
thümliche Stil der Verse sogleich abschreckte. Aus glei- 
chem Grunde liess auch Andrew’s hawaiisches Lexicon, 
das sonst als das brauchbarste in diesem Zweige der Li- 
teratur empfohlen werden kann, in dem vorliegenden Falle 
vielfach im Stich. Meine eigene Kenntniss des Poly- 
nesischen, mit dem mich eingehender zu beschäftigen ich 
bis dahin keine Veranlassung gehabt hatte, beschränkte 
sich auf die allgemein linguistische. So hatte ich zum Be- 
ginn die specielle Grammatik des Hawaiischen genauer zu 
studiren, um dann mit derjenigen Hülfe, die sich dem Wör- 
terbuch entnehmen liess, und besonders nach den Andeutun- 
gen, die ich mir in den Gesprächen mit dem König notirt 
hatte, die Uebersetzung in Versuch zu nehmen. Was daraus 
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raitgetheilt wird, gebe ich deshalb unter Vorbehalt aller 
spätem Rectificationen, geleitet von der Ansicht, dass 
ohne sic für die Mehrzahl der Leser der Originaltext un- 
verständlich sein dürfte, während seine Zufügung jetzt 
jedem Besser wissenden oder zu gründlichem Studium Ge- 
neigten die Möglichkeit der Controle gewährt, sowie einer 
verbesserten Umschrift, wofür ich selbst am dankbarsten 
verpflichtet bleiben werde, denn dass vielerlei Druck- oder 
Abschreibefehler untergelaufcn sein mögen, wird (unter 
Berücksichtigung des Gesagten) dem an sorgfältiges Colla- 
tioniren von Documeuten Gewöhnten leicht begreiflich sein. 

Ein besonders schwer gefühlter Mangel, den ich 
bereits hervorgehoben habe, liegt in der Unmöglichkeit, 
die Namen der successiv im Pflanzen- und Thierreieh 
genannten Schöpfungen genau zu indentificiren. Der all- 
gemeine Ideengang ist deutlich genug festzustellen. In 
der ersten Schöpfungsperiode wird von dem Entstehen der 
Zoophyten geredet (oder vielmehr kleinster und' einfach- 
sten Thierwesen, als Monaden), verschiedene Arten von 
Conchiferen, Madreporen, Annulaten, der Land- und See- 
gräser u. s. w. In der zweiten entstehen die Insecten 
und verschiedene Vögel. In der dritten die Fische, auch 
Molluskenarten, wie es scheint (Cephalopoden u. s. w.); 
in der vierten Amphibien, die Schildkröten u. s. w.; in 
der fünften die Schweine *; in der sechsten die Mäuse und 
Tümmler; in der siebenten die psychischen Voranlagen 
des Menschengeschlechts, und in der achten dann der 
Mensch selbst. Dies, wie gesagt, ist der allgemeine Ver- 
lauf. Dabei werden nun aber eine Menge speeicller Na- 
men von Thieren und Pflanzen aufgeführt, ungefähr 8 Ar- 
ten von Insekten, 24 von Vögeln, 60 von Fischen, 22 Bäume 
u. s. w., deren Verificirung natürlich von besonderm In- 
teresse sein würde, nicht nur für die Kenntniss der Ein- 
geborenen von ihrer Natur, sondern auch für die natur- 



Digitized by Google 




Proömium. 



105 



geschichtlichen Namen. Diese bin ich, mit sehr geringen 
Ausnahmen, nicht iu» Stande zu geben, da es weit mehr 
Zeit erfordert haben würde, als mir zu Gebote stand, 
Zuverlässiges darüber festzustellen. Selbst wenn ich z. B. 
unter Vorlesen der aufgeführten Fischnamen (die leicht 
begreiflich auf dieser Insel am besten bekannt sind) 
manche verstanden und erkannt merkte, so war ich damit 
noch um keinen Schritt weiter, solange nicht der Ein- 
geborene zugleich den englischen Namen, durch den der 
wissenschaftliche zu fixiren gewesen wäre, anzugeben 
wusste. Die Liste der Vögel zeigte ich Herrn Dole, dem 
bekannten Verfasser der hawaiischen Ornithologie, aber 
selbst dieser gute Kenner der einheimischen Bezeichnungen 
konnte beim ersten Durchlesen nur eine beschränkte Zahl 
unter den obsoleten Bezeichnungen feststellen. Indess hat 
er mir freundlichst seine weitere Unterstützung verspro- 
chen, und wenn sich jemand bei gegebener Müsse diesen 
Nachsuchungen unterziehen will, so wird nichts im Wege 
stehen, die ganze Nomenclatur aufgeklärt zu erhalten. 

Mit allen diesen Geständnissen und Berichtigungen 
empfehle ich mich der Nachsicht des Lesers, der das Fol- 
gende mit den anhaftenden Fehlem zu nehmen haben 
wird, da, wenn erst wieder von einer aufs neue mit Hawaii 
anzuknüpfenden Correspondenz abhängig gemacht, die Ver- 
öffentlichung sich auf das Unbestimmte hätte hinausschieben 
mögen. Ohnedies wird durch das, was im Detail etwa 
fraglich zu lassen ist, das Gesammtergebniss in seinen 
allgemeinen Zügen zunächst nicht beeinträchtigt. 

Der erste Vers des Proömium in diesem Hymnus be- 
ginnt mit Keau (Periode oder Weltumschwung), von dem 
Ausgebrannten (wela) wieder nach oben rollend, um so, 
wie es der königliche Exeget ausdrückte, nach dem Un- 
tergang einer früheren Welt die Entstehung einer neuen 
anzudeuten. Damals im Reiche des Po *, fehlte das Licht 
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und es wird nur von dem Durchzittern einer Schimmerung 
gesprochen, als Malama (von dein malaiisch-polynesischen 
malam oder Mond, der im Hawaiischen die speciellere 
Bezeichnung Mahina von Ilina erhält). Neben Licht be- 
deutet Malamalama indess zugleich (s. Andrews) ein gei- 
stiges Licht (supernatural light, light of the mind), so 
dass es sich hier auch im Sinne der Intelligenz (eines 
voüj) fassen liessc. Sehr bcachtcnswerth ist nun in die- 
sem Zusammenhang die Nennung Makalii’s, der Plejaden 
oder des Siebengestirns *, die sich gleichsam als das Thor 
öffnen für Eingreifen der kosmischen 2 Kräfte auf die pla- 
netarischen Schöpfungen, die jetzt beginnen, und ist die 
eigenthümliche Rolle der Plejaden in fast sämmtlichen 
Mythologien der fünf Continente hinlänglich bekannt. 
Es taucht dann ein täuschendes Spiegelbild, gleich dem 
der Maya, auf, aus Kumuhonua oder aus den "Wurzeln 
der Erdvesten (in Papa als Grundmasse gedacht), und 
daran schliesst sich die Dehnung des Kumu-lipo oder 
Abyssus, als Wurzel (kumu) des Abgrundes oder lipo 
(„black or dark from the depth of a cavern“ bei Andrews). 

Nach dem Refrain „Po wale ho-i“ (noch Nacht überall), 
der sich am Ende jeder Schöpfungsperiode bis zur achten 
(in welcher das Licht oder Ao hervortritt) wiederholt, wird 
nun Kumulipo als entsanden gesetzt, und neben ihm er- 
scheint als weibliche Hälfte Po-elc (in chinesicher Oppo- 
sition des Ying und Yang). Es beginnt nun zuerst die Ent- 
stehung von Protozoen, niedrigsten und kleinsten Thierchen 
(von den Milben 3 oder Uku an), bis mit dem Fortschrei- 
ten zu hohem Organisationen sich (an Stelle der bisheri- 
gen generatio aequivoca) die Geschlechter differenziren, 
und der sexuelle Gegensatz wird fernerhin durch das 
Ganze des Folgenden festgehalten. Die Entstehung jeder 
Art (Asteriden, Echiniden, Medusen s. s. w., sowie Fu- 
caceen, Conferven, Conjugaten u. s. w.) ist in dem oft 
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wiederholten Vers aus sieben Strophen (mit „O kane ia 
Wai ololi etc.“ beginnend) eingeschlossen, und zwar ge- 
schieht die Schöpfung durchweg in Paaren, eins auf dem 
Lande und sein Gegenbild im Meere (wie sich z. B. Zo- 
steren und Iuncacccn gegenübergestcllt finden) unter gegen- 
seitigem Vigiliren oder Beobachten (Bewachung *, wie ge- 
sagt wird). Hanau bezeichnet das Entstehen, während, 
um als Schöpfung aufgefasst zu werden, das causative 
Prefix hoo hinzu treten müsste. Entstehen in dieser Schöpf- 
ung wird dargestellt als ein Sprossen oder Ilervorwachsen, 
wie es David Malo mit besouderm Nachdruck hervorhebt, 
und auch in Mangaia würde pua-ua-mai (das Aequivalent 
für schaffen im Wortschatz) „bud forth“, or „blossom“, 
as of a tree (s. Gill) zu übersetzen sein. 

In fünfter Stanze findet sich jene im höchsten Grade 
curiose Auflassung des Octopus 2 , worauf bereits aufmerk- 
sam gemacht wurde, als in seiner zoologischen 3 Stellung 
gleichsam die lieste eines vorweltlichcn Typus anerken- 
nend, und so wird auf den Gilbert-Inseln Aditi oder Tiki 
durch seine Schwester (als Octopus) in Aufrichtung des 
Himmels unterstützt, indem sie ihn mit ihren Tentakeln 
höher emporhebt. 

In sechster Linie wird von dem Verschlingen des Frühe- 
ren und Schwächeren durch das Spatere und Stärkere 4 (im 
Kampf ums Dasein) geredet, und in siebenter heisst es, 
dass damals nur erst göttliche Kräfte gewaltet, dass die 
Menschen noch nicht dagewesen seien . 5 So geht es nun 
weiter durch die verschiedenen Schöpfungsperioden, ihren 
Folgen nach, in fortschreitender Entwickelung, indem mit 
Erhebung der Schlammerde 6 , und Anhäufung auf den Wür- 
zelchen, der leere Abgrund (Kumulipo’s) naturgemäss ent- 
schwindet. Am Ende der zweiten Schöpfungsperiode schei- 
nen die ersten Zeichen der Dämmerung heraufzuziehen, in 
der dritten wird unter dem Gewühl der hervordrängenden 
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Reptilien und Meerungeheuer der bisher isolirte Tinten- 
fisch im Gewühl mit fortgerissen, in der vierten spielt ein 
undeutlich trüber Lichtschimmer, unter welchem die Nutz- 
pflanzen in Existenz treten, in der fünften, unter Abschei- 
dung von Tag und Nacht, kommen (mit besonderem Pomp) 
die Schweine 1 hervor, in der sechsten die Mäuse 2 , und 
nach den Vorbereitungen in der siebenten tritt in der 
achten der Mensch auf und damit das Licht. Indem dann 
der Mensch „hervorwächst gleich einem Blatt“ (hanau 
kanaka e mchc lau), so verknüpft sich dadurch seine Exi- 
stenz 3 mit den ersten Anfängen, symbolisirt (auf Mangaia) 
in dem Auslaufen von Te-aka-ia-Roc (the root of all exi- 
stence) durch die — Te-tangaengae oder Te-vaerua (breath- 
ing or life) und Te manava roa („the long lived“ oder fort- 
dauernde Ausziehung des Lebensodems ) genannten — 
Schöpfüngswc8en in die Urmutter Vari-ma-te-takere (the 
very beginning), und sie sitzt in dem engen Raum ihres stum- 
men Landes (Te-enua-te-ki) so schmal zusammengepresst, 
„tliat her knees and chin touch“ (s. Gill), in der die Stel- 
lung des Embryo wiederholenden Form peruanischer Mu- 
mien, vergleichbar den Ilekatoncheiren, ehe sie die zur 
Belebung anfeuernden Himmelsgaben genossen (vexzap 
i’(Xfj.ßpööc»jv ts, vaKep ^eoi. aürol eSouatv), unter dem Erd- 
reich zusammengekauert dasitzend, sodass Gaea, ob sol- 
cher Enge schwer bedrängt, aus ihrer Tiefe aufseufzt: 

Und so wohnten sie dort mit Leiden behaftet im Erdgrund 

Sassen am äussersten Rand, an den Enden der geräumigen Erde 

Lange bekümmert, das Herz erfüllt mit gewaltiger Trauer 

(s. Usehner). 

Nachdem aber (im berauschenden Trank) die in ihnen 
schlummernden Urkräfte geweckt sind, sprudeln sie fort 
im Dieust der Tritopatoren (Anakes) oder Tripa- 
toren (s. Iloffmann) „Urväter aller Zeugung“ (nach Ger- 
hard), als (italische) dii genitales, und unter dem Cha- 
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rakter der Windgötter, die aus der Asche der Titanen 
(der yjircvioi. bei Ilesiod) hervorgetretenen Menschen besee- 
lend. Wegen des von Philo gefürchteten Missbrauchs, 
sollte man schwören (s. Dähne) „bei des Vaters oder der 
Mutter Gesundheit oder frohem Greisenalter“ den Eid lei- 
sten, falls diese noch leben oder bei ihrem Gedächtniss, 
wenn sie vollendet haben. Denn diese sind ja ein Abbild 
und eine Nachahmung göttlicher Kraft, da sie diejenigen, 
die noch nicht vorhanden waren, in das Sein hinüberleite- 
ten“ (tou? jxij ovTtxf els tc eivat ic apayayovrec). Und so 
würde dies weiter leiten zu dem schon an mehrfachen 
Stellen durchwanderten Felde der Ahnenverehrung. 

Dem Menschen angereiht (in den Schöpfungen des 
Tempelgedichts) werden in der achten Periode aufs neue 
die Akua genannt, also im Gegensatz zu den bereits in 
den Urkräften waltenden Akua, die Götter in ihren spätem 
persönlichen Fassungen, ein Geschlecht der Heroen neben 
dem der Menschen bildend, und so in der Beschreibung 1 
von diesen geschieden (auch nach der Farbe ). i 

Ahina liina wale kanaka e kakei nei 
Haula ula wale lia lae o ke kua 
Ha eleele ko ko kanaka 
Ilake akea wale kn auwae 

Grau weilen hienieden die Menschen 
Roth erglänzt die Stirn der Götter 
Dunkclgefärbt die Menschen 
Weiss (-bärtig) am Kinn weilen sie. 

Nachdem Lailai in Zauberschöne (gleich der schaum- 
entsprossenen Kythereia, oder Lakshmi im Milchmeer 
zusammengeflossen) erschienen ist, wohnt sie (unter 
EinkÖrperungen) zunächst den in der Schöpfungs- 
periode ihrer Geburt (als Beherrscher) waltenden Ur- 
kräften bei, Pokinikinikini und Pomanomano für fernere 
Zeugungen 3 , wird dann vom Sonnengott 4 nach oben ge- 
rufen, und geht bei der Rückkehr die Ehe 5 erst mit Kane 
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und dann mit Kii (sowie gelegentlich auch mit Kanaloa) 
ein, worauf mit der Fortpflanzung aus Kane und Kii die 
(theogonische) Kosmogonic in eine Heroogonie ausläuft. 

Das Auftreten der geistigen Anlagen 1 (in der siebenten 
Periode) und ihres Trägers im Menschen (in der achten) 
ergibt sich aus der psychischen Wurzel, der auch die obi- 
gen Vorstellungen der Maori erwachsen sind. Dem ent- 
sprechend lässt die mythische Auffassung mancherlei 
Kunstfertigkeiten von den das Land, vor den Menschen, be- 
wohnenden Gnomen oder Elfen erlernen, wie das Netze- 
strickcn (s. Grcy) durch Kahukura bei seinem Besuche 
ltangiowhia’s (ko te konero mo nga Patupaiarehe). Solch 
feenartige Wesen, die schon vor materieller Verkörperung 
den Luftkreis durchzittern, leben deshalb in einer die spätere 
vorschattenden Welt, und so erzählt das Märchen, dass 
sie von den durch den erschreckten Kanawa in Waikato 
ihnen angebotenen Schmuckgegenständen nur die Schatten 
derselben mitgenommen, da diese ihnen genügt hätten. 
In den verschiedenen Erklärungen, die über das Wort 
Atua gegeben werden, findet sich auch die Zurückbezieh- 
ung auf Schatten, und jeder Platz, auf den der Schatten 
der als lebende Akua wandelnden Fürsten fiel, bekam ihr 
Eigenthum, und wurde, sobald es sich, wie bei Kiki (dem 
ltivalen Tamure’s) um priesterlicken Charakter handelt, ein 
Ileiligthum im Tapu, während dann wieder bei böser Zau- 
berei die Pflanzen durch den darauf fallenden Schatten 
verdorren, weshalb ein Ausgang im Sonnenschein verboten 
ist, und wenn im arkadischen Ileiligthum des verschwun- 
denen (a9avt<Ae({) Zeus, das gegen Betreten tabuirt war, 
überhaupt kein Schatten fiel (nach Pausanias), so wirft 
in ägyptitische Schattenwelt gerade die Mumie als Jahou 
ihren Schatten. In griechischer Theogonie geht die Aus- 
schüttung der Leiden und Leidenschaften aus Pandora’s 
Büchse, als „Ahnmutter“, wie sie genannt ist (s. Schö- 
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inann), dem Auftreten des Weibes vorher, und so in der 
hawaiischen dein Lalai’s, mit der sich das Gedicht zu poe- 
tischen Ausmalungen erhebt. 

Ausserdem ist die Erzählung hier und da mit humo- 
ristisch gefärbten Einstreuungen gewürzt, wie bei Gelegen- 
heit zur Nennung der Schweine 1 sie beschrieben werden : 
„als die schwarzen Schweine, die störrischen, die nicht 
ausweichen wollen auf dem engen Pfade“, oder die 
Mäuse charakterisirt werden, als „die kleinen Mäuse, 
die unverschämten , mit aufgespreizten Augenbrauen 
umherspringend“. Wenn (in späterer Periode) da- 
von geredet wird, dass infolge der, in der bisherigen 
Nacht, hervorbrechenden Sonnenstrahlen sich eine Schwell- 
kraft durch die menschlichen Leiber ergossen, und Lailai, 
in Schönheit entgegenstrahlend, von ihrem himmlischen 
Bräutigam gerufen, zu ihm emporgeschwebt sei, wird hin- 
zugefügt, dass der Sand (Ono), der Sand am Meeres- 
strande, über dieses Fliegen 2 gespottet habe, denn er, der 
bei der Schöpfung Tangoroa’s in Rarotonga dem aus der 
Höhe zu ihm herabkommenden Gotte als Substrat für seine 
Begattungen gedient hatte, musste über diese Umkehrung 
der Verhältnisse naturgemässen Neid empfinden und konnte 
eine Rechtfertigung darin sehen, als Lailai später wieder 
zur Erde herabzukommen hatte (mit dem himmlischen Ge- 
schenk des Taro 3 ). Der fernere Fall Lailai’s wird bedingt 
durch ihre, selbst in den 40000 Nächten (Po-Kini-Kiui’s) 
nicht befriedigte Brunst, indem in ihr eben nun das volle 
Schöpfungsverlangen der Naturkraft 4 gärt. Obwol ihr 
göttlicher Gatte Kane sich bis zu eigener Abmattung und 
Erschlaffung müht 5 , genügt er nicht ihrer Sinnenlust, und 
sie beginnt mit Kii zu buhlen, dem sie, obwol nur ein 
Kanaka (oder Mann des gemeinen Volkes in späterer Auf- 
fassung) die für ihn tabuirtc Taro-Art Ape zur Speise 
verschafft. In dem eifersüchtigen Streit, der ausbricht, 
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wird Kaue durch Steinwürfe au der Stirn verwundet, und 
nach solch vollständigem Bruch sieht sich Lailai gezw ungen, 
ihren dauernden Aufenthalt auf der Erde zu nehmen, wo- 
mit dann die letzte Schöpfuugsperiode abschliesst. 

Sie war eröffnet worden, nach dem Aufgang des Lichts, 
mit der Erhebung der Grundsäulen *, um die Welt zu 
festigen, d. h. dem Himmel 2 eine Stütze zu gewähren, 
denu die Erde (Papa) galt, in Hawaii, durch sich selbst 
gefestigt (Paa nona iho), als grosse Masse (Honua), unter 
welcher der Erderschütterer oder Erdbebengott (Kane-) 
Luu-IIonua (den alten Vorgöttem Ru und Ru-mia im 
Süden entsprechend) auf dem Centralfeuer niederliegt. 
Bei den Maori heissen diese bei Trennung von Himmel 
und Erde aufgerichteten Doppelpfeiler (auch vierfach ge- 
dacht) Toko und Raka, während ihre Namen in Hawaii (wo 
sie durch Kumukumu ke kaa geboren gelten) für Moana 
liha sich als Schaum (liha oder Fett) des Meeres (moana) 
oder Meeresschaum (wie Aphrodite’s dhppof auch in Vira- 
cocha’s 3 Geburt aus schaumigem Meeresfett einen Gegen- 
füssler erkennen könnte), und für Kawao maaukele, als 
Nebelwirbel, oder Nebelbank (kawao) aus wirbliger (kele) 
Strömung (au), erklären würden. Das Erdfundament er- 
hält dann unter Opaiakalani noch eine nachträgliche 4 Ver- 
sicherung durch Kamuieli, und nachdem so das Welt- 
gebäude dauernd fundirt ist, kann mit dem Auftreten 
Kahiko’s der erste Act der Menschheitstragödie seinen 
Anfang nehmen. 

Schon bei der ersten Schöpfung Lailai’s wird, 
angereiht au das mysteriös dunkle Ungethüm Ka- 
naloa (gleichsam in neuer Wiedergeburt), neben Kane, 
den» Gott, Kii der Mensch genannt, in einer mehrfach 
erkennbaren Zusammenrückung beider als Zwillinge (gleich 
Mu und Tefnut in Aegypten, der vedischen Aswini oder 
nordischer Alces, in Modi und Magni), während in den 
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spätem Schöpfungen volkstimmlicher Mythologien das 
Dioscuren-Paar Kane und Kanaloa 1 über die Erde wandelt, 
die Leiden der Bedrückten lindernd und Wasser aus den 
Felsen schlagend, die dürren Felder zu erfrischen. Solche 
Metamorphose erfährt Kanaloa aber erst bei der Letzt- 
gestaltung der Dinge, indem er bei der diese herbeiführen- 
den Katastrophe seiner schwarzen Hälfte nach überwunden 
w ird. Es heisst in Beschreibung der Flut, dass sie Pii 
pou o kani kaw T a (aufsteigt zu des Hauses Pfeilern) Leie 
na ihe a Kanikaho (es fliegen die Blitzespfeile Kanikaho’s) 
Apuepue ia Kanaloa Kanikaho (bezwungen liegt Kanaloa 
von Kanikaho). Diese Flut 2 wird auf der Insel Molokai 
(der Sandwich-Gruppe) durch den Kawaa-Vogel gesungen 
(i kawaa e holo, ua nui ke kai o ke aumoe), wie sie auf 
Koro (der Fiji) der Vogel Quiqui beklagen soll. 

Unter Lailai’s 3 frühesten Geburten sind verschieden 
gestufte zu unterscheiden, einmal die elementaren in den 
4000 Nächten (mit Po kini-kini) aus der Finsterniss (in 
der sie sich weiterhin auch mit Kanaloa verbindet), dann 
die himmlischen „im Gewände der Morgenröthe“, und weiter 
die, im Laufe der Sonne, von gedanklichen Zeugungen (aus 
dem Hirn 4 ) zu sinnlichen 5 geführten, bei der Vermischung 
erst mit Kane, dem Gott, und dann mit Kii, dem Menschen. 
Indem darauf die Tochter aus göttlicher 8 Herkunft mit 
dem irdischen Sohne vermählt wird — und demnach so 
sich (nach der Titanologie) Götter und Menschen ver- 
glichen (xai yap ox ex pivovxo jSOL jv-rjxo'' x 1 av'ipuTCOi) — , ent- 
springen aus ihrem Geschlecht die Stammältern des Fürsten- 
hauses mit Kumahaina (oder Kumu-honua). In Bezug dar- 
auf fand ich in einer Anmerkung des Copisten gesagt (ma ke 
mele kumulipo nae, ia hoike ia mai le hanaune kanaka okoa a 
he mau lau hanauna, alaila hanau mai la) : Dass, obwol im 
Gedicht (mele) Kumulipo’s gesagt würde, dass die Menschen 
anderen (okoa) Stammes seien, sie doch als Gebrüders- 

Uabtian. S) 
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blätter 1 (mau lau) aufzufassen wären. Im Geschlechts- 
baum Paliku’s wird Ilaumea gefeiert : O Haumea kiuo 
pa heo hao, o Ilaumea kino papawahu , o Haumea kino 
papalehu (Ilaumea wunderbaren Körpers, Haumea acht- 
fach am Körper, Haumea zehntausendtheilig im Körper), 
und es wird gesagt , dass sie zum Himmel steigend, im 
Land Nuumea und Nuupapakino (in Mulinaha) verweilend 
aus dem Hirn 2 die Kinder Laumihae, Kähaula, Kahakaua- 
kalo geboren 3 , und dass sie dann zur Frau 4 geworden 
mit dem Gott Kanaloa im Lande Papahuli. (dem papu- 
anischen Lande der rotlien Federn in den Sagen der 
Marquesas entsprechend, oder dem, als Poutini, dem Jas- 
per in Wkaiapu gegenüberstellten Obsidian bei den Maori) 
zusammengewohnt, um sich ferner als Papa mit Wakea 
zu vermählen. 

Die (gleich den Dhyana- Buddha) in Syzygien auf- 
tretenden Aeonen, die nacheinander einaniren, um über 
die Folgereihe der Schöpfungsperioden zu präsidiren, 
drücken in ihren Namen verschiedene Modificationeu 5 der 
Finsterniss oder der Dunkelheit aus, unter allmählich zu- 
nehmender Milderung derselben bis zum Licht. So er- 
geben sich nacheinander : 6 

Kumu-lipo und Po-ele 
Po-leele und Pohaka 
Po-wehi-wehi und Po-leliuli 
Po panopano und Po lalowehi 
Po kano kano und Po la louli 
Po hiolo und (Po hee weaka) Po-nee-aku 
Po nee aku und Po ne mai 
Po kinikini und Po Mano-mano 
Nach der Einleitung (dem Anschluss der Entstehung 
an früherer Weltzerstörung) wird Kumulipo (die Wurzel 
der Abgrundes) zunächst allein gedacht (wie das Chaos 
Hesiod’s). Es tritt zu ihm dann eine weibliche Energie 
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in Po-ele (finstere Nacht) und diese scheint in der fol- 
genden Schöpfungsperiode eine männliche Wandlung 1 zu 
erfahren, in Po le eie (oder Po-ele), die sich wieder mit 
ihrer weiblichen Hälfte in Po-hakn oder verschlossenen 
(verschlossen grübelnden) Nacht verbindet. Dieses U eber- 
dauern (für spätere Transformation) möchte daraus hervor- 
gehen, dass am Ende der ersten Schöpfungsperiode zwar 
von dem Verschwinden Kumulipo’s, nicht aber dem sei- 
nes geschlechtlichen Gegensatzes* geredet wird. 

Weiter erscheinen dann Po-wehi-wehi (schwarze Nacht) 
und Po leli-uli (Po-ele-uli oder blaudunkelnde Nacht), 
Po-pano-pano 3 (oder tiefblaue Nacht) und Po lalo-wehi 
(schwarzsinkende Nacht), Po kanokano (hocherhabene 
Nacht) und Po-lalo uli (blausinkende Nacht), Po-hiolo 
oder rollende Nacht (der Mäuse) und Fo nee aku (oder 
fortentschwebende Nacht), — auch Po nei la, oder Nacht 
gegenwärtiger Sonne (die schon herannaht) genannt, — 
und nach dem Gegensatz von Po nee -aku (die dorthin- 
schwebende Nacht) und Po nee mai (die hierherschwe- 
bende Nacht) schliessen (mit dem Ansatz zu chronologi- 
schen Bestimmungen) Po kinikini (40000 Nächte) und Po 
manomano (4000 Nächte) bis zum Ao (Licht), das dann die 
Puka (Geschlechtslinien) begleitet, von den den Göttern 
angeschlossenen Vorfahren an bis zu den Mitlebenden. 

Wie bereits bemerkt, wird in der Entstehung der 
niedrigsten Thiere eine Art Generatio spontanea angedeu- 
tet, indem sie, sozusagen, von selbst hervortreten, während 
später, bei den höhern Organisationen, stets zuvor die 
Geschlechtsdiflerenz, des Männlichen und Weiblichen, mar- 
kirt wird, im Omne vivutn ex ovo. 

Um ein besseres Bild von dem Ganzen zu geben,* will 
ich es wagen, eine Uebersetzung des Anfangs beizufügen, 
auf das Risico allerlei Irrungen in den, nach den obigen 
Gründen noch nicht identificirten Species: 

8 * 
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Nach dem Proömium, mit dem Schluss 

Po wale ho-i, noch Nacht (waltend ringsum) überall, 

geht es fort 

Hanau ka po (geboren in Nacht), 

Geboren Kumulipo, aus der Nacht als männliches 

Geboren Poele, aus der Nacht als weibliches 

Geboren die Milben im Gewimmel, Geboren das Gewimmel in Reihen 

Geboren die Würmer, die Grabenden, die Erde aufwerfend, geboren 

ihre Mengen mit Nachkommenschaft 
Geboren die im Schmutz sich Windenden, geboren ihre zuckenden 

Reihen 

Geboren Seeeier ohne Zahl , geboren ihre streifige Nachkommen- 
schaft in Reihen 

dann folgt die Entstehung der Hawne (white sea eggs), 
der Wann, species of the sea egg in the size and shape 
of a turnip (s. Andrews) mit ihren Kindern (Keiki), der 
Haukeuke (small sea animal), der Pioeoe (species of muscle 
or small shell-fish), der Pipi (Spirulidae), Papaua (Austern) 
mit den (verwandten) Olepe, derNahawele (Muschelarten) 
mit Schalen (unauna), — in der Strömung das Umhertrei- 
bende erlauernd, — mit verwandten Leho in Aneinander- 
kettungen, der Naka, anhaftend (wie Barnakeln), der Ma- 
kaloa (Seeschwämme) mit anhaftenden Muscheln, der Oie 
(in Corallensträngen), der verwandten Pipini in Ketten- 
reihen. Darauf (im Uebergang zu geschlechtlicher Zeu- 
gung) heisst es: 

Und das Männliche, schwellend in Zeugungskraft, und das Weib- 
liche zur Emplängniss ergeben, 
Geboren die Tange in der See 

Geboren die A lgen im Schlamm, und rasch vermehrt ihrer Kinder Zahl, 
Bewacht von den Schlinggewächsen am Lande; 

Als Pfeiler der Kraken im Gebrause. 

• Im Streit das Wasser Speise der Aufwachsenden. 

Eingetreten die Götter allein, noch keine Menschen (Nur Götter 

walten erat, noch keine Menschen) 

Und das Männliche voll Zeugungskraft und das Weibliche zur 

Empfängniss bereit, 

Geboren die Fadengewinde in der See 
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Bewacht von den Grasern drinnen im Lande, 

Der Kraken als Pfeiler im Gebrause; 

Im Streit das Wasser zur Speise des Aufwaehscnden. 

Eingetreten die Götter allein, noch keine Menschen 
Und das Männliche u. s. w. 

So geht es fort für weitere Entstehung von 8 Arten 
in der See und ebenso vieler auf dem Lande (jedesmal im 
obigen Vers eingeschlossen), und weiter heisst es dann: 

Das Männliche aus dem Wasser entstehend in den Göttern, 

Das Schlüpfrige im Wasser aufwachsend durch Zehrung 
In rauschend flutender Beschwemmung des Landes 
Die Würzelchen der Seehalme umhertreibend 
Aufschwellende Strömung von alters her in der Nacht, 

Voll aufgefüllt und übergefüllt 
Voll hie und da 
Voll fern und nah 

Der Erdträger hebt sich zum Himmel empor, 

Kumulipo’s Walten im Luftkreis verschwindet in Nacht 

Po-no (noch Nacht überall). 

Damit schliesst also diese erste Sehöpfungsperiode Kumu- 
lipo’s. Nun die zweite: 

Und das Männliche zum Weiblichen in Herrlichkeit; 

Das Männliche geboren, schwarzdunkel flutend 
Das Weibliche geboren, hell aufgeschlossen flutend 
Ueberschattet die See, überschattet das Land 
Ueberschattet das Wasser, überschattet der Berg 
Ueberschattet in dichter Nacht, thatenlos rastend. 

Dann sprosst es wunderbarlich überraschend in neun Blätter 
Es sprossen gradaufrecht die Blätter, schimmernd scheinend, 

Es drängt zum Wachsthum hin, die Blätter wie beschämt. 
Geboren Poleele, das Männliche 
Beiwohnend Pohaka dem Weiblichen 

Geboren Kupua (das Zauberding), der Wunderbare (Kahaha) 
Geboren der Wunderbare (Kahaha) 

Geboren Kahaha (der Wunderbare) und seine Verwandten, 

Hervor kommen ihre Kinder, die fliegenden, 

Geboren die Raupen (peelua), als Anverwandte, 

DieReihe derKinder in den Schmetterlingen (pulelehua), die fliegenden 
Geboren die Ameisen (Naonao) u. s. w. 
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Dann geht cs in derselben Form fort, für die Entstehung 
der Libellen (pinao), der Heuschrecken (uhini), der Flie- 
gen (nalo-lele) u. s. w. Darauf folgen die Vögel (26 Ar- 
ten), z. B. : 

Geboren die Reiher in der Verwandtschaft 
Die Züge ihrer Kinder im fliegenden Gesehlceht 
Und das Gevögel fliegend in Schwärmen 

Und die am Himmel unter Führung Reisenden (Wandervögel) 
Herabkommend zum Niedersitzen, die Flügel flappcnd, 

Zum Niedersitzen auf dem Roden des Insellandes. 

Vögel auf dem Lande geboren 
Vögel in der See geboren. 

Geboren das Männliche voller Zeugungskraft, geboren das Weib- 
liche zum Empfangniss bereit, 
Geboren die Möven in der Seo 
Bewacht von den Falken am Strande 
Der Kraken als Pfeiler im Gebrausc 
Im Streit das F’leisch zur Speise dem Vogel 
Eingetreten die Götter allein, noch keine Menschen. 

Und das Männliche voll Zeugungskraft 
Und das Weibliche zur Empfängniss bereit 
Geboren die Enten in der See 

Bewacht von den Habichten (Sperlingsart?) am Lande 
Der Kraken als Pfeiler im Gebrause 
Die Frucht als Fleisch dem Vogel zur Speise 
Eingetreten die Götter allein, noch keine Menschen 
Geboren das Männliche u. s. w. 

Weitere Entstehung von 12 Arten, Eulen, Seeadler u.s.w. 

Und in Wolkenhaufen erheben sich die Vögel im Geräusch der Flügel 
Und Gesang ringsum der Vögel, der singenden, 

Die in Schwärmen hochfliegenden, zur Sonne aufwärts 
Niedersitzend dann auf dem Festland wieder, der Vögel Kinder, 

gefüttert in der Nacht, 

Fettrund treibend im Schwimmen, wohlgemästet 
Umherspielend (sich entleerend) zwischen den Seegewächsen 
Auf den spriessenden Spitzen der Schilfe, auf den Blättern der Zweige, 
Der aus der Nacht geborenen Zweige 
Noch waltet vorwiegend die Nacht 
Es waltet die stolze Nacht 

Noch waltet dieNacht in der Zeitperiode Poleleele’s (sch w r arze Nacht) 



Digitized by Google 




Fische. 



119 



Mit erster Dämmerung Zeichen, in der Fülle der zeitgewordenen 

Nacht 

Po-no (noch Nacht ringsum). 

Geboren die Kinder der tief dunkelnden Nacht (Powehiwehi) 
Umhergeworfen zerstreut in blau dunkler Nacht (Poleliuli) 

Mit lockender Liebesbewerbung im duftenden Schmuck 
In dem auf noch kahlem Laude in der Nacht Umhergestreuten. 

Doch genug und übergenug, bis eine fähigere Iland diese 
Uebersetzung unternimmt. 

Die Entstehung der 50 — 60 Fischarten, deren jeder ein 
Vers gewidmet ist, schliesst im letzten mit dem Auftreten 
eines „Thaumas“: 

Und das Männliche voll Zeugungskraft 

Und das Weibliche zur Empfängniss bereit 

Geboren der Wunderbare (Kaliaha) innerhalb der See 

Bewacht von dem Aal (?) am Strande 

Der Kraken als Pfeiler im Gebrause 

Im Streite die See als Speise den Fischen 

Eingetreten die Götter allein, noch keine Menschen. 

Und das Männliche voll Zeugungskraft und das Weibliche zur 

Empfängniss bereit 
Geboren die Büsche an der See 
Bewacht von den Sträucheru im Lande u. s. w. 

Weiteres Entstehen von 24 Baumarten, von Milo (po- 
docarpus ferruginea) oder (von den Blättern) Laumilo, 
Oopukai (der See) und Oopuwai (des Wassers), Kauila 
(Rothholz) u. s. w. Sodann: 

Und langsam nabte der Walfisch diesen Seen 
Windend niedrig 'unter des Wassers Fläche 
Weiter hinaus im Ocean die Riesenfische 
In der Tiefe walten sie des Meeres Bewohner 
Die Tritonen, die langsamen, blasend im Schnauben 
Wegrollend und verschlingend auf dem Weg 
Den Weg des Gewürms, im Strudel fortgerissen, 

Die Polypen im Wasser umspritzt, auf liegend mit Bauch, mit Rücken, 
Schwankend in des Wassers Wogen, schwankend in den stillen 

Wassern, 

Versammelt all das Wurmgethier, 

In zahllosen Mengen, zusammengedrängt, ins Verderben rennend. 
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Her Beginn des jüngsten (Nachgeschleelites) in bläulichem Fisch- 

geflute 

Das Dunkelblaue waltet hier aus dem Ocean Powehiwchi’s 
Die See des Gewürms in tiefblau dunkelnder Nacht 
Der Kraken auf dem Trocknen am Rande des Landes, er der Fisch, 
Angestrandet unter dunkelblauen Walten aus der Nachtsonuo her. 
Po-no (noch Nacht). 

Aufstehend in undeutlicher Trübe geheiligter Sonne 
Das Breitgeblätterte flutend in einsamer Oede 
Ucbergebreitet zum Besitz von Wasser und Land, 

Dorthin kriechend, hierhin kriechend 
Ilcrvorgcdrängt die Haufen kriechenden Gewürms 
Auf dem Rücken kriechend, auf dem Antlitz kriechend 
Im Nacken das Leben, für die Erde die Rückseite 
Aber das Antlitz aufrecht im glorreichen Schmuck 
Ausdörrende Verwüstung des Dunkel im Dunkel (Pauo pano) 

Das Männliche in der Nacht als Dunkel im Dunkel (Po pano 

pano) geboren * 

Und so Po pauo pano als Männliches 

Wie Polalowehi (die Nacht tiefer Schwärze) als Weibliches. 
Geboren die Menschen als gedoppelte Frucht (in Vorschattung 

antioipirt) 

Geboren als Blatt in der Nacht hienieden. 

Hierher das Feststellende 
Hierher das Bewegende, 

Rollt das Kleinkind gleitend auf den Haufen des Sandes. 

Die Kinder der Nacht Pano-pano (dichtwolkig) werden geboren 
Hanau ka po (Geboren eine Nacht) 

Geboren die Nacht glorreichen Schmuckes 

Geboren aus der Nacht wird die Gestaltform (Kii, als Prototyp 

des Menschen) erschaut. 

Geboren in der Nacht der Schildkröten schwaches Geschlecht u. s. w. 
Nach fernerer Schöpfung der Eidechsen folgen in einer 
Reihe von Versen die Anticipationen des menschlichen 
Sinnens und Trachtens, und die daraus fliessenden Fort- 
geburten — aütäp aruvepvj re'xe piv trdvov aXyivosvca 
— wobei gleichsam eine Parallelbezeichnung zum Reptilien 
alter aufgestellt wird. 

Getanz im Umhergetriebe der Wurmgethiere 
Wackelnd mit langem Sohwanz 
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Aerger und Zank, bissig und zornig 
Hader und Streit um das Essen, das Fressen 
Greuel und Missethat auf dem Land, 

Doch schon überbreitet das Pili-Gras das Land, 

Nun die Arbeit *, die schmutzige Arbeit 

Die Arbeit, die niederwirft in Schlaf den Ermüdeten, 

Der Stab zur Stütze des Wandrers 
Umherwankend auf dem Land im Gekreuch 
Geboren die Arbeit gleich der des Gewürms 

Po-no (noch Nacht ringsum). 

Das Pili-Gras, zum Dachdecken gebraucht, hätte die 
menschliche Besiedelung zu symbolisiren, doch werden erst 
noch die Schöpfungen der Säugethiere zwischengeschoben. 

Bei dem spätem Auftreten Lalai’s wird, nach der Him- 
melfahrt, ihre Wohnung in Nuu-mealani beschrieben, als 
Das Land, wo die Aoa-Bäume wachsen 
Wo die Blätter der Koa-Pflanze glänzen, 

und Aoa ist Name eines Baumes, der in Hawaii nicht gefun- 
den wird (s. Andrews), but in some foreign country, often 
spoken of in the ancient meles (wie Koa eine Casuarincnart). 

Nachdem sie dann Kapokinikini (in 40000 Nächten) 
beigewohnt, kehrt sie nach aufwärts zurück: 

Um hei den heiligen Aoa-Bäumen zu wohnen 

Und ihre Empfängnisse dort spiegeln sich auf der Erde, 

im Widerschein himmlischer Abkunft, deren die Fürsten 
sich rühmten. 

Der Anschluss des Tempelliedes an die irdischen Ge- 
nealogien und deren Weiterführung kann hier nur kurz 
berührt werden, weil in die hawaiische Geschichte verlau- 
fend, und mit dieser im Zusammenhang zu behandeln. 

Gewöhnlich beginnen die Genealogien mit Wakea und 
Papa, so bei Malo (auch Dibble, der ihn benutzte, bei 
Ringham u. s. w.), und bei Jarves werden 74 Königsge- 
schlechter bis hinab auf Kamehameha gezählt, während 
Ilale in seiner Liste von 67 Generationen 23 als mythi- 
sche ausscheidet. Die Verlängerungen in der Linie Lailai’s 
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(bis über 1000) sind in ähnlicher Weise aufzufasscn, wie die 
puranischen Erweiterungen indischer Königslisten und de- 
ren Analogien. — Auf den Marqucsas wurden (nach Porter) 
88 Generationen seit der Einwanderung aus Vavau ge- 
zählt, auf Karotonga gab Williams 29 Generationen, auf 
Mangarewa figuriren 27 (bei Maigret), in der Ableitung 
(durch Koa) von dem Seekönig Teatu moana, auf Tonga 
die des Tuitonga u. s. w. 

In den Stammbäumen 1 der Maori (von denen mir vor 
einigen Tagen einer in der Correspondenz mit Herrn 
Davis zugeschickt 2 ist) wurden gewöhnlich circa 18 — 20 
Generationen aufgeführt seit der Ankunft in Aotere oder 
Neuseeland aus Ilawaiki, doch hörte ich von Herrn White, 
dass er sich im Besitz von Texten finde, die auf Vorge- 
schlechter zurückgriffen, aus der Zeit der Wanderung 3 
über verschiedene Inseln. Ebenso wird bei den hawaii- 
schen Geschlechtsregistern vermuthet, dass die frühesten 
Königsdynastien noch auf andern Inselgruppen geherrscht 
hätten, und dafür werden am ehesten Aufschlüsse aus den 
gebotenen Synchronismen zu erwarten sein, wie in der 
Nachkommenschaft Aikanaka's, der durch seinen Namen auf 
dem in Hawaii weit früher verdrängten (und nur in der 
Legende fortlebendcn) Cannibalismus verweist (als Kai- 
Tangata). In Betreff seines Sohnes llema erwähnte mil- 
der König, dass als vor einigen Jahren Mitglieder seiner 
Familie bei der Rückkehr aus England die Häfen Neu- 
seelands berührten, die Daten über die Identität noch iiu 
Specielleren festgestellt seien, und ausserdem entspricht 
Wahieba, Sohn Kahai’s (oder Tawhaki’s) dem Wabioroa der 
Maori, sowie sein Sohn Laka dem maorischen Raka, so- 
dass die Figuren einheimischer Sagen, über 70 Breitengrade 
hinweg, einander die Hände reichen. Die Namen Aikanaka 
bis Laka bilden die Nummern 28 — 32 in der Abstammung 
von Wakea (mit Kamehameha als auf der 68. Stelle). 
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Tawhaki (Bruder Kariki’s) „was the son of llcma and 
Umtanga “ (s. Grey), als Vater Waliieroa’s, und da bei 
den Maori der Tod Ilema’s an der unterseeischen Rasse 
der Pona-turi gerächt wird, liegt auch hierin die ha- 
waiische Gegenüberstellung von llcma und Puna (Pona). 
Diese Feindschaft gegen die Ponaturi erhält sich noch in 
der für den Tod seines Vaters Wahieroa an Malukuta 
kotako genommenen Rache Rata’s, und dessen aus der 
Schürze seiner Ehefrau Apakura durch den Meergott ge- 
bildeten Sohn Whakatau lässt die Legende unter den 
Wassern fortlaufen, gleichsam unterseeische Communi- 
eationen symbolisirend. Die hawaiische Legende (s. Jar- 
vis) spricht von kama pii kai ( d chüd running over the 
sea ), als im göttlichen Aufträge das Land llaupokanc 
entdeckend. Die Maori erzählen ausserdem von Iline-i- 
iwaiwa, der auf langen Reisen die See durchschnitt, und 
schliesslich, halb Fisch, halb Frau, am Wohnplatze des 
von ihm gesuchten Tinirau anlaugte. In Vatea, halb 
Mann, halb Fisch, wiederholt sich (auf Mangaia) ein 
ehaldäischer Oannes 1 oder Annodotos (im fischgeschwänz- 
ten Nereus), und so würde hier noch eine weibliche Form 
(als Eurynome oder Okeanine) zur Seite treten. Wie im 
malaiischen Archipelagus (und zum Theil in China) wur- 
den anfangs die europäischen Entdecker als Wassermen- 
schen betrachtet, die bei Tage ans Land kamen, Nachts 
aber in ihre Meeresheimat, an Bord, zurückkehrten. 

Am sorgsamsten und ausführlichsten finden sich die 
hawaiischen Geschlechtsregister bei Fornander behandelt, 
der bei der Scheidung zwischen die Brüder Nana-Ulu 
und Ulu, als Söhne Kii's — Sohn Kahiko’s 2 , des Alten (eines 
Cadmus, als icaXaiö?), — in der Abstammung von Wakea 
und Papa, zuerst die (besonders auf den Inseln Kauai und 
Oahu gebrauchte) Nana-Ulu-Genealogie (55 Nummern bis 
Kalakaua) aufzählt und dann (wie auf Hawaii und Maui 
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gültig), die Ulugenealogie (68 Nummern bis Kamehameha), 
vorwiegend in der Ilcma- Linie (bei der Abzweigung in 
Puna). Unter den Vorgeschlechtern Wakea’ s und Papa’s 
gibt er die (nach Kane, Kanaloa, Kanakahi und Maliu 
mit Hulihonua beginnende) Genealogie Kumu-ali (28 Num- 
mern bis Wakea), die Genealogie Kupakaiakea (9 Num- 
mern bis Wakea), die Genealogie Wela a hilani (5 Num- 
mern bis Wakea), die Genealogie Opukahonua (16 Num- 
mern bis Papa) und die Genealogie des (gewöhnlich in 
populärer Auffassung als Erster Mensch betrachteten ) 
Kumahonua (37 Nummern bis Papa und Wakea), in 
welcher Hawaii Loa, der eponymische Entdecker Hawaiis 
aus dem Lande Kapakapa ua a kane, den 30. Platz 
einnimmt. Nach David Malo lebten die ersten sechs 
Generationen nach Wakea noch im Lande Ololo-i-mehani 
oder Ololo waia, das Land Makalii’s im Osten, auch als 
mythisches Nuu-mehalani (gleich einem Florida, von Hau- 
mea oder Papa zum Baden in der Jugendquelle wieder- 
holt besucht), während die spätem Einwanderungen (längs 
der „fremden Strassen“ als Landungsplatz am Südende 
Ilawaii’s und Kahoolawe’s), unter denen sich Pao (um das 
durch die Verbrechen der in Kapawa ausgestorbenen Nana- 
Söhne entweihete Fürstenblut reinigend zu erneuern), be- 
sonders in den Vordergrund gedrängt hat, gewöhnlich von 
Kahiki 2 oder Tahiti (die allgemeine Bezeichnung für unbe- 
stimmte Fernen) ausgehen (erleicht ert durch Verbesserungen 
des Canoe-Baues, wie sie der Sohn des in Hawaii gelandeten, 
und dann nach Kauai übergesiedelten, Häuptlings lehrte). 
In dem fernen Zauberland Tahiti, von dessen bösgesinntem 
Könige die geraubte Sonne 3 versteckt wird (bis durch den 
Riesen Kana befreit), wiederholen sich die Beziehungen 
eines Pohjala und Kalewala, während sonst dem alten 
Wäinämöinen der junge, und doch uralte, Maui ent- 
sprechen würde, der gleich ihm von den Wogen 4 und 
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Winden gepflegt ward, als die unreife Frühgeburt, in den 
Haarbüschel der Mutter gewickelt, ins Meer geworfen war. 

In der von mir aus David Malo’s nachgelassenem 
Werke copirten Genealogie stehen den Nummern 25 
(Namakaoko) und 26 (Helei pawa) in Fornander’s Ulu- 
Liste zwei , Namen (Nauakuae und Kapawa) zwischen- 
geschoben, indem die Reihe als Nanakaoko, Nauakuae, 
Kapawa, Ileleipawa läuft (statt Nanakaoko, Heleipawa), 
und bei Kapawa wird bemerkt, dass dies der erste König 
sei, dessen Anwesenheit auf der Sandwich -Gruppe fest- 
stehe, da sich von ihm (neben Geburts- und Sterbeplatz) 
sein Begräbnissplatz als bekannt angegeben finde (am 
Flusse Jao auf der Insel Maui). Während seine Her- 
kunft nach Oahu verlegt wird, stammen die nächsten vier 
Könige aus Maui und dann folgt Wahieloa, als in Hawaii 
geboren. Bei den Kapawa vorhergehenden Fürsten- 
namen fehlen alle solche Zufügungen und deshalb könn- 
ten sie, wie Malo bemerkt, auch auf andern Inselgruppen 
Oceaniens geherrscht haben, weil noch nicht localisirt. 
Aus fremdem Verkehr wird auch die spätere Einführung 
des Pele- Dienstes hergeleitet, während bei Verknüpfung 
desselben mit den Urzeiten daraufhingewiesen wurde, dass 
die Feuergöttin in den, sie nach Maima-loa führenden, 
Mythen die Inseln nach ihrem vulkanischen Alter durch- 
schritten, bis zu der jüngsten Erhebung. Aehnlich kann- 
ten hellenische Mythen noch den Weg, den Typhoeus 
genommen, von Arima über den thrazischen Hämus bis 
zum Begrabenwerden unter dem Aetna. E kai make a 
papau ae la ka Pele ma Oahu, alaila leie oia i Maui, a 
papau hou iho la ma Haleakala leie hou oia i kilauea. 
„Als Papa’ s Herrschaft in Oahu abflachte, sprang sie 
nach Maui hinüber, und als solche wieder in Ilaleaka 
abflachte, sprang sie ferner über nach Kilauea.“ 

Für die meisten Inselgruppen Polynesiens bildete be- 
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kanntlich ein Hawaiiki oder Hawaii (Avaiki) den Aus- 
gangspunkt der Wanderungen, und das Prototyp wurde, 
um eine centrale Stellung zu gewinnen, durch Haie in Sa- 
waii der Samoainseln placirt, von wo dann wieder auf eine 
heilige Insel (Pulo) in Bolotu weiter gewiesen wird. Judge 
Manning in Auckland kam in einem Gespräche, das ich 
mit ihm hatte, ebenfalls auf die Erklärung Ilavai-iki’s als 
kleines (iki) Java oder Djava, wie sie sich bei Fornander 
findet, dessen kuschitische 1 Argonauten, die in dortigen 
Meeren segeln (wie die Wikinger piratischer Kärer in 
den Caraiben, vom heiligen Delos bis zu den Antillen), 
dann über solche Zwischenstationen leicht nach Zaba 2 
oder Saba (oder zu Orissa’s Javana) gelangen könnten. 

Die Wanderungen Ilawaii-loa’s kreuzen sich mit denen 
des Menehune genannten Zwergvolkes, das sich heutzu- 
tage, als fortgeflüchtete Elfen, in den Volksgesprächen 
mehr und mehr verkleinert, aber in seinen Beziehungen 
zu tahitischeu Manahune den Maassstab der Menschen- 
grösse erträgt. Als ich in der Nähe von Honolulu die 
Trümmerhaufen einiger Ileiaus besuchte , deren Bau 
ihnen zugeschrieben wird, hat man mir über diese win- 
zigen, aber gleich Myrmidonen wimmelnden Däumlinge 
allerlei erzählt, was sich in den damaligen Notizen bei 
späterer Verarbeitung wol wieder zusammenfinden wird. 
•Ausgiebigeres darüber ist bei Fornander initgetheilt, be- 
sonders auch über die Richtung der Wanderungen. 

Vor Kealii - Wehanui flüchten die Menehune unter 
Kalani- Mene -Hüne, Sohn Lua Nuu’s, durch die rothe 
See Kane’s (Kai ula a Kaue) nach Kahina-i-ka-haupo-a- 
kane (Ka One Lauena-a-kane oder Ka Aina Momona-a- 
kane) oder Aina Lauena aus ihren Wohnsitzen in Honua- 
lalo, und dorthin waren sie, unter Kalani Mene Hüne, 
aus dem Lande Kapa kapa-ua-a-Kane (in Kahiki-ku) 
oder Kapa -kapa gekommen, dem (über Lalo-IIonua er- 
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reichten) Zufluchtsorte von Laka und Kapili (den aus 
Kalana-i-Hauola durch Ka-ouia-nukea-nui-a-Kane oder 
den weissen Riesenvogcl Kane’s vertriebenen Söhnen Ku- 
muhenua’s). Auf Lua Nuu folgt sein Kebssohn Ku- 
Nawao, Vater Kinilau-a-Momo’s, und unter seinen Nach- 
kommen werden die Inseln Hawaii und Maui von Hawaii- 
loa entdeckt, dem Vorfahren Papa’s, die sich dann mit 
Wakea aus Ololo-i-mchani vermählt. Es wird gesagt, 
dass Hawaii -loa (Vater Maui’s) auf diesen Reisen die 
vielfarbige See (Moana kai mao kio ki) und die blau- 
grüne See (Moana kai popolo) durchfahrend, nach Hawaii 
(und Maui) gelangt sei, später verschiedene Züge unter- 
nehmend, theils zum fernen Süden (ika mole o ka honua), 
theils zum westlichen Lande der Lahui maka-lilio (Augen- 
verdreher *), sowie (nördlich davon) dem Lande Kua- 
hewa-hewa, von wo zwei Weisse (Poe-keo-keo-kane) zu- 
rückgebracht und mit Frauen aus Hawaiki vermählt 
wurden. Bei der Rückfahrt nach seiner Heimat, um die 
zurückgelassene Familie nach der neuen Ansiedelung ab- 
zuholen, habe Hawaii -loa (oder Ke kowa i Hawaii) die 
See 2 der Fische (kai holo o ka ia) oder die buntfleckige 
See (Moana kai mao kio kia kane) und blaugrüne See 
oder Moana kai popolo (also wie auf der Hinreise) durch- 
fahren. 

In Kahiki-honua-kele (Kahiki-ku oder Kapa Kapaun- 
a-kane) oder Mololani lagen das Land Kalana-i-Hauola 
(Pali-uli oder tina i ka kaupo a Kane) oder Aina wai 
akua a Kane, als Heimat Kumu-honua’s, dessen Nach- 
kommen nach dem im Continente Kahiki-ku gelegenen 
Lande Kapa kapa ua a kane (kai aina kai mele mele a 
Kane oder Ilawa ii kua uli kaioo) vertrieben wurden, in 
dessen Westen der Continent 3 Kahiki-moe lag, im Süden 
der (von kriegerischen Wilden bewohnte) Continent Kui 
lalo, während jenseits der See Moana kai mao kioki oder 
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Moana kai popolo die Inseln Hawaii und Maui plaeirt 
wurden, östlich vom Lande der Lahui maka lilio (im Sü- 
den von dem Lande der Weissen in Kua-hcwa-hewa). Das 
verborgene Land Kane’s (Aina huna a Kane oder Moku 
Huna) sollte zuweilen in nordwestlicher Richtung von 
Hawaii gesehen sein. 

Da diese Verhältnisse, die in Fornander’s Werke mit 
weit eingehenderer Sachkeuntniss , als mir zu Gebote 
steht, verschiedentlich besprochen sind, in dem zweiten 
Bande desselben wahrscheinlich eine fernere Erklärung 
erhalten werden, lasse ich sie vorläufig wie sie geboten sind. 

In diesem um Hawaii -loa rotirenden Sagenkreis ist 
Papa die einheimische Prinzessin der Inseln und Wakea 
ein Seekönig ’, der, um sie freiend, an den Küsten er- 
scheint (wie Iskander’s Machkommen im Palembang). 
Seine Embleme sind deshalb die Moavögel, mit denen er 
in Kumulipo’s Genealogie beständig zusammen genannt 
wird, und es schliesst sich daran die Mythe von seinem 
Miedergang zum unterseeischen Meerespalast, und der 
Begleitung der Vögel von dorther. In Umkehrung der 
Mythe ist Wakea der Sohn des uralten Kahiko (durch 
Kupulaukahau) und vermählt sich mit der Tochter der 
ersten Ansiedler (Kukalanieha und seiner Frau Kakulaua). 

Mach der Eheschliessung treten genealogisch ver- 
wickelte Verhältnisse auf, indem sein Machfolger der von 
ihm mit eigener Tochter gezeugte Sohn sein soll, während 
dann seine Gattin mit diesem Sohn vermählt wird, und 
auch durch die folgenden sieben Geschlechter hindurch, 
beständig durch den Jugendquell 2 verjüngt, das Ehebett 
des jedesmaligen Königs getheilt habe, unter der Form 
der Königin. So sei es fortgegangen bis als Oie den 
Thron bestieg, sein Ilauspriester den trügerischen Zauber 
durchschaute und dem König anempfahl, beim Erwachen 
am Morgen die Brüste seiner Frau zu schlagen. So 
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that er den Worten folgend, und siehe da, eine uralte, 
runzlige Greisin lag neben ihm statt der blühenden Jungfrau. 

In dieser Erzählung hat sich die Vorstellung erhalten, 
dass Papa ursprünglich die Erde bedeutete (wie von ihr 
auch die verschiedenen Inseln der Gruppe nacheinander 
geboren gedacht werden), und ihr gegenüber nimmt Wa- 
kea dann, als Avakea die Mittagssonne, die Form des 
Himmels an, damit die Mythen von Ilangi und Papa 
(Uranos und Gäa) auch hier wiederholend, während 
aus dem Begraben der Frühgeburt Haloa der Taro 
erlangt wird. 

In denjenigen Schöpfungssagen, die ich in Honolulu 
von dem alten Kilo -kilo- Propheten (dessen bereits Er- 
wähnung geschehen ist) erhielt, wird gesagt, dass Kapo- 
aeae, Tochter Hoolahakapo’s, ihrem Bruder Kanalakapo 
die Kinder Kapo hii luna (nach oben schwebendes Dun- 
kel) und Kapo hii lalo (nach unten schwebendes Dunkel) 
geboren, also gewissermassen die Scheidung 1 in Himmel 
und Erde (in der Darstellung griechischer Philosophie), 
und von diesem Aelternpaar wird dann Lono abgeleitet, 
unter dessen Nachkommen Kapaiopua (nächtliche Wol- 
kenbank) durch das Essen der (phallischen) Bananen- 
frucht geschwängert, den Sohn Maua-Wila (Blitzmäch- 
tigen) zur Welt bringt, als ersten Menschen. 

In Mangaia bewahrt der in Hawaii bereits zur histo- 
rischen oder wenigstens halbhistorischen Persönlichkeit 
verkörperte Wakea noch die mythische Umkleidung 
schöpferischer Mithülfe als Vatea. Aus dem von Gill 
seinem Buche beigegebenen Diagramm ergibt sich <J'c auf 
dieser Insel herrschende Vorstellung vom Weltgebäude, 
das nach unten in den Spitzpunkt von Ta aka ia roe (der 
Wurzel alles Seins) auslief. Hieraus wächst Ta-tangaengae 
oder Ta-Vaerua als Lebensathem hervor und dann dessen 
Verlängerung in Ta-manaoa-roa (der Langlebende) oder 

Bastian. 9 
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Lebensdauer. Als erstes Resultat ergibt sich, im Unter- 
sten der Bodentiefe zusammengehockt ’, die Greisin Vari- 
mate takere (der eigentliche oder der wirkliche Beginn) 
mit dem jüngsten Kindlein, Tu metua, das stumme Land 2 
(von Avaiki) oder Ta-enua-ta-ki bewohnend, während sie 
ihre Söhne alle bereits ausgesandt hat, den ältesten, Wa- 
tea oder Avatea, als Fischmensch nach Te-Papa-vai, sei- 
nen Bruder Tinirau nach Motu Tapu, dann Tango nach 
Enua Kura (Land der rothen Feder), ferner Tumutenaoa 
(Echo) nach Te paraitea, und Raka oder Belästigung (als 
Windgott) nach Moana-irakau (der tiefe Ocean). Aus 
Taeva rangi (oder Himmelsöffnung) erlangte Watea (mit 
der Sonne als Tagesauge) seine Gattin Papa, die von 
Timatekore (Nochnichts oder Nichtsmehr) mit seiner Frau 
Tamniti-ngavaringavari (Weichleib) gezeugt war. 

Aus Watea’ s Ehe mit Papa entsprangen, neben den 
Zwillingen Tangaroa und Rongo, der Sohn Tonga-iti oder 
Mata-vau, dessen Bruder Tangiia und ferner Tane-papa- 
kai. Nachdem Tangaroa seinen Bruder Rongo, der mit 
der Mutter in der dunkeln Unterwelt Avaiki verblieb 
(nur selten nach oben kommend), im Feldbau 3 unterrich- 
tet, begab er sich von Anau oder Mangaia nach Rara- 
tonga oder Aitutaki, wogegen Rongo mit Taka erst die 
Tochter Tavake zeugt und dann mit dieser den Sohn 
Rangi, der das Land Anau oder Mangaia aus der Unter- 
welt Avaiki’s ans Licht zog (als Rangi oder Himmel) und 
nun dort mit seinen Brüdern (Mokoiro und Akataniva) 
als Nga-ariki (die Könige) lebt, unter gelegentlichen 
Besuchen in der Unterwelt, bis der dahin führende Pfad 
durch Tiki’s Selbstopfer geschlossen wurde. 

Rongo wurde in Mangaia als höchster Gott, vor dem 
sich Tangaroa zurückgezogen, verehrt und verblieb gröss- 
tentheils in der Unterwelt seinem, auch unter den Maori 
anerkannten, Charakter als Erntegott 3 gemäss, womit sich 
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in Hawaii die Inseln mzüge verbanden, um Lono’s Feste 
zu feiern. So bildete er mit den Zwillingen Kanaloa und 
Kane (Kane-apua) und mit Ku, dem besoudern Schutz- 
gott der Fürsten (wie celtisches Hu als Hu-Gadam), die 
heilige Vierzahl im religiösen Cultus der Insel. 

Ueber die Ceremonien dieser Culte, die tief mit dem 
socialen, und dann auch dem politischen Leben der Insel- 
bewohner verwebt waren, finden sich in den Schriften 
David Malo’s, der das alte Heidenthum noch in unver- 
fälschter Gestalt gekannt hatte, höchst lichtvolle Auf- 
schlüsse, und wird, was ich theils wörtlich copiren liess, 
theils in kurzen Excerpten notirte, später im Gesammt- 
bilde des einheimischen Geisteslebens veröffentlicht werden. 

Hier will ich nur aus denjenigen Göttergeschichten, 
die sich noch hier und da im Munde des Volks finden (ob- 
schon mehr und mehr durch hebräisch gefärbte Erzählungen 
verdrängt), einige Proben mittheilen, weil auf das schon 
erwähnte Zwillingspaar, das in Polynesien vielfach unter 
verschiedenen Formen hervortritt, bezüglich. Zwillinge 
gelten in Hawaii als durch Kraft des Geistes und Kör- 
pers hervorragend 1 , weil die Folge eines ungewöhnlichen 
Naturereignisses, und daran knüpft sich die Vergötterung, 
während in Afrika, wo Zwillinge ebenfalls als ein Pro- 
(ligium betrachtet werden, die Folge ist, dass einer der 
beiden sterben muss. Das Voranstehen dieser beiden 
Götter (Kane und Kanaloa) in Polynesien ist das natür- 
liche Ergebniss der auf ein Fischer- und Schifferleben 
hinweisenden Umgebung, indem es der Gunst Tane’s für 
den Bau des Canoe und des Tangaloa’s für dessen Fahrten 
bedarf. In den auf den Fischfang bezüglichen Karakias 
der Maori werden deshalb auch beide zusammen (s. Tay- 
lor) augerufen, dass durch die Stärke von Tane-Tangaroa 
die Fische anbeissen mögen. 

9 * 
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(E Koe te Kaha Tane Tangaroa 
E ravawe taku ure ngaua.) 

Die nachstehende Volkserzählung gebe ich ungefähr 
wie ich sie beim Zuhören aufschrieb. 

In alten Zeiten war auf der Insel Lanai eine schwere 
Hungersnoth ausgebrochen, deren Dauer kein Ende nehmen 
zu wollen schien. Die Bewohnerschaft wurde unaufhaltsam 
dahingerafft und nirgends war irgendwelche Hülfe zu er- 
sinnen. Als nun das Elend seinen höchsten Grad er- 
reicht hatte, geschah es, dass ein armer Fischerknabe am 
Meeresstrande ein niedriges llüttchen aufstellte, und dort- 
hin kam er täglich, um aus seinem kargen Antheil von 
der Fischnahrung der Familie einige Bissen unter der 
Bedachung niederzulegen. Welchen Gott er anzurufen 
hatte, wusste er nicht, und ebenso wenig waren ihm Ge- 
betsformeln irgenwelcher Art bekannt, sodass er sich nur 
an den Akua im allgemeinen wandte: „E ke akua a ia“ 
(hier o Gott, da ist Fisch für dich) 1 , das war alles, was 
er zu sagen verstand. Als er eines Tages wieder dort sass, 
von sehnsüchtig unbefriedigten Ilülfsgefülilen gequält, da 
kamen zwei Männer des Weges gewandelt und rasteten 
bei seiner Hütte, wo er ihnen als müden Reisenden, was 
noch Essbares da war, willig überliess. Sie schliefen 
dort die Nacht, und beim Fortgehen enthüllten sie sich 
dem Knaben als die Götter Kane und Kanaloa. Sein 
Bitten sei erhört und Rettung werde folgen. Bald kehrte 
Ueberfluss in das Land zurück, und auf der Stelle des 
Tempelhüttchens wurde ein steinener Heiau in stolzen 
Terrassen aufgebaut. 

Von derselben Quelle erhielt ich das Folgende: 

Als sich die Landbauer in Punalio (auf Oahu) bei an- 
haltender Dürre durch völligen Wassermangel vom Unter- 
gang bedroht sahen, erschienen in der Gestalt zweier Jüng- 
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linge die Götter Kane und Kanaloa und deuteten eine 
Quelle an, die ihnen geheiligt bleibt. 

Auch das Nachstehende mag beigefügt werden: 

Es geschah einst, dass Kane und Kanaloa während 
ihres Aufenthalts in Kola (auf Oahu) für ihre Mahlzeit 
Wurzelteig gekaut hatten, aber kein Wasser fanden, um 
ihn anzurühren. Da, als Kanaloa auf Kane’s Anweisung 
seinen Speer in einen Stein stiess, sprang diejenige Quelle 
hervor, welche noch jetzt den Namen Kane führt, da sie 
stets an dem Kane geweihten Tage des Mondumlaufs an- 
schwillt und abnimmt. 

So mögen sich populäre Göttergestalten verkörpern *, 
wie auch der Neger seine Fetische umherwandeln sieht, 
bald gross bald klein (auch mit Regenschirmen in Guinea), 
obwol stets die Daisi-dämonie in ihm lebt, die Angst vor 
dem Fetisch, als solchem, eine unheimlich ringsum das 
Unbekannte der Natur durchwaltende Macht, deren Con- 
tact er sich nur unter der Empfindung von Angst dunkel 
zum Bewusstsein bringt. Die Ethnologie des Namens, 
oder das Rückgehen auf portugiesische Einführung, darf da- 
bei ebenso wenig beirren, als bei den durch den schärfern 
Einblick der neuern Sprachwissenschaft bereits genügend 
gehäuften Beispielen, wenn dasjenige ausgedrückt werden 
soll, was anderswo bald als Dämon gefürchtet, bald, unter 
verfeinerter Auffassung, zur Gottheit verklärt ist, was aber 
bei dem Neger weder die eine noch die andere Form an- 
genommen hat, und deshalb eine bequeme Bezeichnung 
findet in dem von ihm selbst im Verkehr mit Europäern 
gebrauchten Worte. Auch wenn bei ausgebildeter Mytho- 
logie, wie an der Goldküste, die Götter eintreten, bleibt 
doch der Iliminelsgott 2 zu weit entfernt, um Gebete zu 
hören, sodass er nur durch angelisclie Vermittler zu er- 
reichen wäre, vorausgesetzt, dass es ihm belieben sollte, 
sich erbärmlicher Menschenwichte wegen in seinem Ruhe- 
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genuss stören zu lassen. Der Fetisch dagegen ist immer 
überall und immernahe, dicht bei und alert, auf dem Qui vive 
„there is no mistake about bim“. Er steckt also, da er 
nirgends nicht steckt, auch in den als Juju und Grisgris 
getragenen Amuletten, und so mögen diese gleiche Be- 
nennung empfangen. Immerhin jedoch wird dann in der 
eng mit Bretern umnagelten Welt des Negers der Miston 
bei weitem nicht so harsch und kreischend an das Ohr 
schlagen, als wenn in einer bereits von den Ideen ewiger 
Unendlichkeit durchwehten Weltanschauung, eine vielleicht 
(obwol keineswegs immer) etwas schöner als ein afrikanisches 
Idol gearbeitete Figur, als Gottesbild nicht nur, sondern 
selbst als eine Mutter Gottes auf dem Markte feil geboten 
werden sollte. Ein Unterschied liegt darin, dass in einer 
polytheistischen, oder unter monotheistischer Entschuldi- 
gung polytheisirenden Religion die dämonischen Vergötte- 
rungen die Sanction höchster Autorität im theologischen 
Fache suchen, oft auch die Stütze der Staatsgewalt er- 
halten und dadurch dauernd fixirt werden, wogegen der 
Neger sich seine Special-Fetische nach der augenblick- 
lichen Stimmung wählt, und beständig (besonders bei der 
eigenen Nichtachtung 1 , als Nigger) gern bereit ist, sie, 
wenn nicht durch Belehrung, doch bei Anerkennung wirk- 
samerer Macht im Besitz eines andern, zu dem er aufblickt, 
dagegen, umzu wechseln. Die W ahl des Fetisch, wie längst 
ausgefiihrt ist, beruht in der Ideenassociation, zunächst der 
objectiven, wenn eine aussergewöhnliche Erscheinung die 
Aufmerksamkeit in ungewohnter Weise aufregt, wie die 
Prodigien der Römer, als Phänomene (oder Gesichts- und 
Hörbilder), „qui se produisaient avec une violence extreme“ 
(Boucher- Leclerq) infolge des beigelegten, ,sens cache“, oder 
einer subjectiven, wenn die bereits aufgeregte Gemüths- 
stimmung ihr sehnsüchtiges Fragen mit dem ersten besten 
Object, das gerade im kritischen Moment pereipirt wurde, 
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verknüpfen möchte, — ein Process, der sich überall in der 
Welt unter einer oder anderer Form wiederholt und ebenso 
oft, wie in Afrika (nach individueller 1 Prädilection) Steine 
oder Pflanzen, so auch in Indien wählt, wo dann beim 
Vorhandensein für solche Vorgäuge interessirter Priester 
ferner noch ein Salagram-Stein oder eine Tulsi-Pflanze 
(auch als Sij- pflanze variirt bei der Cachar) dauernd 
symbolische Bedeutung 2 gewinnen mag. Sollten nach 
einer wissenschaftlichen Methode, die auch die Ethnologie 
zur Wahrung ihrer liechte bedarf, Vergleichungen 
zwischen Afrika und Indien augestellt werden, so dürfte 
es doch kaum der Bemerkung benöthigen, dass nicht das- 
jenige, was Reisende zufällig aus dem Tagesleben des 
Volkes über Fetische erfahren, in Parallele gestellt wer- 
den kann mit einem esoterischen Priesterwissen, das uns 
jetzt nach jahrtausendjähriger Entwickelung (oder wie 
lange man sonst will) in den Vedas abgeschlossen vorliegt, 
mit einer Vergangenheit, für dereu damaliges Volksleben 
die Hülfsmittel des Einblickes fehlen, sodäss, wenn eine 
unter Modificationen versuchte Reconstruction desselben 
aus dem jetzigen (auf demselben Boden) für unzulässig ge- 
halten wird, darauf überhaupt zu verzichten wäre. Wenn 
ein chinesischer Tourist, in Marseille landend, durch den 
Ruhm von Lourdes dahin gezogen würde, und dann auf 
weiterer Durchreise, einige Tage in Berlin verweilend, ins 
Gespräch mit Hegelianern gerathen, nun bei der Rückkehr 
seinen Landsleuten eine gelehrte Abhandlung über fran- 
zösiche und deutsche Anschauung des Uebersinnlichen auf- 
tischen wollte, so wäre damit den confuciauischen Ge- 
lehrten ein hübscher Wust für scholastische Discussionen 
aufgespeichert, und manch harte Nuss, an der sie sich die 
Zähne, wenn nicht den Kopf zu zerbrechen hätten, um das 
tertium coinparationis (innerhalb derselben Civilisation) zu 
finden. 
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Auf der andern Seite bietet für manche Gebräuche, 
die wir bei den Culturvölkern, aus einem fortgeschritte- 
nen Stadium der Literatur empfingen (und als der Ein- 
blick in die ursprünglichen Wurzeln bereits verloren ge- 
gangen war), die Ethnologie, welche sie noch in lebendiger 
Entwickelung unter primitiven Stämmen überrascht, ver- 
gleichende Aufklärung, wie von ihr auch im Zutagetreten 
der anderswo fossil begrabenen Schichten, in den Museen 
manche stumme Zeugen prähistorischer Vergangenheit zum 
Reden gebracht werden. Die trotz einheimischer Zeugnisse 
in vielen Deutungen umliergeworfeuen Pontifices erhalten 
ihre Analogien in der Heiligsprechung des Inca infolge seines 
Brückenbaues 1 über den Apurimac, und eine Illustration über 
die Erhaltung der früher, als unnütz, in den Tiber ge- 
worfenen Sechzigjährigen (denen in Mexico, gleichfalls weil 
unnütz, das Betrinken erlaubt war), — aus der Erkenntniss, 
dass ihr Rath a noch zu gebrauchen, — liegt in der Sage der 
Kirgisen, wenn der im Sack von seinem Sohn zum Be- 
gräbnissplatz getragene Alte durch kluge Reden ihn und 
seine jungen Gefährten, durch die Aussicht zum Mitgenuss 
der in langer Lebenserfahrung gesammelten Schätze zu sei- 
ner Erhaltung veranlasst. Dieser Sechzigjährige wurde in 
„quintum gradurn“ (s. Varro) gesetzt, puer bis 15, juvenis 
bis 20, junior bis 45, senior bis 60 (s. Klausen), und so 
sind bei den Kru die Stände selbst nach Altersklassen 
gegliedert, wie bei den Mönitaris die Banden der Wirra 
Ohpage (von 10 — 11 Jahren), der Wirrachishi (von 14 — 
15 Jahren), der Haiderrokka-Achke (von 17 — 18 Jahren) 
u. s. w. Von den an der Brücke 3 herabgestürzten 
Puppen oder (bei Dionys.) s?§uXa (der Argeer) heissen die 
in der Stadt gebauten Capellen Argea (in Rom). Solche 
C’apellchen finden sich auch überall durch die Stadt in 
Accra zerstreut, zum Niedersetzen der Sühnegaben für 
das im Fetisch waltende Dämonische, besonders seine 
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Emanationen aus dem Erdboden (im genius loci), und 
„alii ab argilla“ (Varro) die Argea, als unterirdische Kam- 
mern cimmerischer Weissager (mit Bezug auf die Sibylle 
von Cumae). 

Aus allen polynesischen Kosmogonien fühlt sich das 
Grübeln heraus, dem Auftreten des Menschen in der 
Natur in zufriedenstellender Weise Rechnung zu tragen. 
Man könnte ihn freilich durch den Schöpfer-Gott formen 
lassen, aber da die Schwierigkeit damit nicht gelöst, son- 
dern nur hinausgeschoben wären, wurde, ausser in popula- 
risirenden Versionen, davon abgesehen. Auch ein Heraus- 
wachsen aus der Erde, wie etwa der libysche Jarbas, 
wollte nicht in den Sinn und ebenso wenig eine Umwand- 
lung aus Stein (der Xäa? in Xaoj). Auf dem in das Meer 
geworfenen Stein mochten sich durch Anschwemmungen 
des Meeres wol Pflänzchen bilden, die in Vogelgestalt 
Turi’s herabkommende llimmelstochter darauf im Zer- 
picken der faulenden Seegewächse Würmer hervorzerren, 
aber bis zum Menschen war dann noch ein weiter Weg. 
Auf den Marquesas wurde damit geholfen, dass sich in 
dem aus unterweltlichen Awaiki erhobenen Lande Höhlen 
fanden, eine für die Menschen, eine andere für die zweit 
höhere Organisation, die Fische, und ciass nun in Explo- 
sionen vulkanischer Erdbeben die Insassen zerstreut wurden, 
die einen ins Wasser, die andern über das Land. Man 
setzte so, wie auch sonst, den Ursprung in unbekannte 
Regionen. Hier in die Tiefe des Unten, während die 
Singpho z. B. den Menschen von oben herabkommen 
liessen auf einer Himmelsleiter. 

In dem hawaiischen Tempelgedicht wird die Frage 
systematischer behandelt. Mit den einfachen, niedern Or- 
ganismen, bei denen anatomische Unkenntniss, und Mangel 
des Mikroskops, die Complicationen verdeckte, brauchten 
weniger Umstände gemacht zu werden. Sie konnten durch 
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eine generatio aequivoca entstehen aus dem Wasser, oder 
besser noch aus dem Schlamm, wo noch jetzt beständig 
neue Bildungen zu keimen scheinen (wie einst im Nil- 
schlamm Aegyptens), und die Vögel in den Lüften mach- 
ten weniger Sorge, sodass sie bleiben können, wo sie sich 
zeigen. Als jedoch die Zeit der Fische und dann die der 
Säugethiere gekommen war, wurden die Ansprüche an 
die Naturkraft gesteigert, und erst unter heftigem An- 
strengungen 1 , wie in den Katastrophen vulkanischer Um- 
wälzungen, wird ihre Hervorbringung überwunden. Wie 
nun weiter mit dem Menschen? Der ganze Schöpfungs- 
process war bis dahin nach geregelten Gesetzen verlaufen, 
als ein organisches Hervorwachsen aus dem Urgrund Kamu- 
lipo’s (7% icsqpuaöi - in llesiod’s Sprache) von dem An- 
fang her, dessenWurzeln zurückreichten in früheresWerden. 

Im verschlungenen Dickicht dieses Weltenbaumes war 
die schöpferische Urkraft als Akua (gleich den Elohirn 
oder neuplatonischen Xoyoi evuXoi, der Natur in vielfachen 
Abstufungen eingebildet) thätig gewesen, um die wech- 
selnde Mannichfaltigkeit der F ormen, wie sie nacheinander 
auftauchten, jedesmal in den ihrer Natur entsprechenden 
Platz einzufugen. So war sie mit See- und Landgräsern, 
mit Würmern und Mollusken, mit Insekten und Vögeln, 
ferner auch mit Fischen nebst Amphibien, mit Schweinen 
und Ratten fertig geworden. Und dann, wie im müssigen 
Zeitvertreib, bildete sie die Anlage zu allerlei Kunstfertig- 
keiten, ausserdem auch die Thorheiten, wie es heisst, die 
Geckereien und Eitelkeiten: 

Hanau ke powaawaa he waawaa kona 
Hanau ke poo pahapaha he pahapaha laha. 

Alles das verläuft noch in dunkelster Urnacht, die 
diesen ganzen Schöpfungsvorgang verbirgt. Po-no. 

Nun aber heisst es, dass im Aus- und Einathmen der 
Natur ein Erinnerungsbild schwankender Umrisse aufge- 
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taucht sei, ein Aehnliohkeitsbild 1 von früher Dagewesenem, 
dass unfassliche Ahnungen durch den Geist geschwirrt, 
dass beim staunenden Rückblick auf die Reihe dahinge- 
glittener Mächte reuige Angst beklommen [gleichsam Vor- 
stadien jener über neue Einschliessungen jammernd weh- 
klagende Seelen - der hermetischen Bücher], bis der Vogel 3 
die Gebete gelehrt, dass damit die harschen Mistöne sich 
aufs neue ausgeglichen und die durch den Zwischenfall 
psychischer Störungen unterbrochene Kette der Schöpf- 
ungen den frühem Verlauf wieder aulgenonmicn. Sie seien 
fortgeglitten wie bisher, aber unter Anzeichen, die auf 
Künftiges vorbereiteten. 

Und das Fortgleiten dröhnt in den Geburten 
(A ka hokee nalu mai i kanau) 

wie es im Texte heisst. 

Diese im Geröll 5 heranziehender Geschicke vorherver- 
kündigten Geburten sind die zur Entstehung des Menschen 
leitenden. Wie im Ausbruch der Gewitter klärt sich 
plötzlich der ganze Horizont, der zerrissene Schleier dunk- 
ler Nacht entflieht nach allen Seiten, freudig froher Frie- 
densglanz umstrahlt das All, und das Weib steht da im 
Glanze ihrer Schönheit, deren nach oben geworfener Re- 
flex den Sonnengott hervorruft. Ao! Licht. 

ln diesem W eiblichen sind nun die gesummten Schöpf- 
ungskräfte der Urnacht absorbirt, oder vielmehr dieses 
Weibliche repräsentirt die neue Form, unter welcher die 
bisher in dunkler Nacht schaffenden Urkräfte fortan im 
Lichte thätig zu sein haben, und Eros (der älteste Gott 
bei Parmenides) tritt jetzt seine Herrschaft an. 

Die Dichtung singt: 

Hernieder in die Geburten die Sonne blickt, 

Heiss aus den Augen strahlend, 

Ilcraufsaugend in mächtigem Zug. 

Dem Menschen regt sich das Fliegen, 

Er eilt der Sonne zu. 
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Ua ao (Licht hervorgetreten), 

Und im Erdgebebe hebt sich das Land, 

Lailai emporzutragen, 

Und, der Himmel im Zenith gespalten, 

■ Tritt die Mittagssonne "hervor. 

Die Frau sohwebt auf zum Himmel, 

Die Heimat himmlischer Herkunft. 

Kinderlos steigt sie empor 
In Reinheit pflanzlichen Wachsthums. 

Der Sand auf der Erde spottet 
Ueber das Fliegen zum Himmel. 

Nach Lailai aber, an ihre Entstehung als Frau ange- 
schlossen, folgt nun die von Kii, Kane und Kanaloa, drei 
Nebenformen des Männlichen, Kii der Mann, Kane der 
Gott und Kanaloa der Octopus, wie im Text gesagt wird : 

Hanau Lailai he wahine 

Hanau Kii he kane 

Hanau Kane he Akua 

Hanau o Kanaloa o ka hee kaunawela ia 

V on diesen dreien nimmt Kane unzweifelhaft den ersten 
Platz ein. Er repräsentirt eben das Männliche, xar e^oyrjv, 
wie schon sein Name besagt, und er tritt später ganz in 
die Götterwelt über, ähnlich wie die dunkle Gestalt Ka- 
naloa’s, der als dem unerforschlichen Meerwasser ange- 
hörig eine ganz exceptionelle Stellung beansprucht. 

Es kommt zunächst darauf an, das Verhältniss zwi- 
schen Kane und Kii zu präcisiren, die sich beide im Wettr 
streit um die Gunst Lailai’s bewerben. 

In Kane ist nun das directe Ergebniss der Gesammt- 
heit bisheriger Schöpfungsthätigkeit zu erkennen, soweit 
sie sich in unvollkommener Weise, als im Weiblichen, 
auch im Männlichen zu spiegeln vermag (wie wir in den 
Mythologien eifersüchtige Bevorzugung bald der einen, bald 
der andern Form finden). Der ununterbrochen aus dem 
Urgrund emporgewachsene Schöpfungsbaum gipfelt eben 
in der edelsten vegetativen Thätigkeit, in den im Wald 
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gepflanzten Säulenpfeilern und also in Kaue, ihrem sym- 
bolischen Ausdruck als Tanemahuta. Durch ihn reichen 
die Ariki in ihrem ursprünglich eigentlichen Charakter 
als Fürstengötter oder Götterfürsten bis auf die Urwur- 
zeln des Daseins zurück, in ähnlicher Weise wie es in 
der japanischen Kosmogonie dargestellt ist. Die für 
Klärung der mit den Ariki 1 verknüpften Ideen gesammel- 
ten Materialien werde ich weiterhin verarbeiten und hier 
nur bemerken, dass der seit der europäischen Entdeckung 
best erkennbare Vertreter dieser alten Institution, die mit 
den eingeleiteten Umwälzungen rasch der Zerstörung an- 
heimfiel, in dem Tuitonga 2 auf der Freundschaftsgruppe 
vorlag, und dass dieser in der einheimischen Mythologie 
als ein Baumgeborner betrachtet wurde. 

In Kane repräsentirt sich uns das einfach unverfälschte 
Menscbenthum (in seinem unschnldsvollen Zustand, wie 
es moralisireud aufgefasst wird), als aus natnrfrisch reiner 
Baumvegetation 3 entsprossen. 

Ihm gegenüber erscheint Tiki oder Kii als da,s Proto- 
typ jener psychischen Schöpfung, welche die Akua in dunk- 
ler Urnacht vorbereitet, um den Verstand des Menschen 
damit zu begaben. Er ist klug und gewandt, aber auch 
verschlagen und listig, und darauf bedacht, um Kane aus 
seinem legitimen Ehebette zu verdrängen. Weiterhin 
spielt deshalb Kii oder Tiki die Rolle eines skandinavi- 
schen Loki oder indianischen Nanabozho und verschwimmt 
in den Mythen mit der unterweltlichen Götterfamilie der 
Maui, nichtsnutzige Schwänke und Possen treibend, aber 
auch durch vielerlei Wohlthaten, die Erfindungen seines 
Scharfsinnes, die Menschheit beglückend. 

In Hesiod’s Worten (vom Tartarus aufwärts die Wurzeln 
der Erde und des Meeres) erkennt sich (s. Rinck) „das 
leitende Bild eines Baumes, dessen Stamm sich von den 
Wurzeln 4 erhebt und oben ausbreitet“ (und so die Ent- 
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Stellung aus dem Chaos als einem Keim) und damit das 
hawaiische Pua-ua-mai (gleich buddhistisch-brahminischem 
Lotus des ersten Schöpfungstages oder der japanischen 
Asipflanze). In der Esche Yggdrasil (dem Baume, des- 
sen Wurzeln unter der Erde verborgen sind, während der 
Gipfel über den Himmel hervorragt) findet Wiborg das 
Bild „der Weltentwickelung“. In der Edda wird das 
Werk der Schöpfung nun gleich den Vorgöttern, Bör’s 
Söhnen (durch das Riesenmädchen Bert geboren) über- 
geben und sie nehmen Ymir’s Leib zum Substrat, indem 
sie die verschiedenen Rohmaterialien in Form und Maass 
bringen (wofür es bereits des vollen Tageslichtes bedarf), 
wogegen in polynesischer Mythologie diese Ausführung 
des feinem Details den Tiki und Maui (deren Seitenstück 
sich in Loke, der als Lodr neben Hänir und Odin steht, 
forterhalten hat) überlassen bleibt, die erste Grundschöpf- 
ung aber in dunkler Nacht emporwächst unter Mitwirkung, 
nicht jedoch thätigem Eingreifen, der Urgötter. Diese ver- 
schiedene Auffassung ist aus der Natur der Sache ver- 
ständlich, denn Ymir ist bereits nur ein secundäres Pro- 
duct, da vor ihm schon Nifflheim und Muspel vorhanden 
waren, wogegen die polynesische Mythologie im ersten 
Anfang wurzelt (solch secundäre Producte also erst spä- 
ter erlangend), zwar zurückdeutend (gleich dem Buddhis- 
mus) auf früheres Weltensein und den aus Nnchzittem im 
Untergang noch fortschwankenden Schatten desselben, 
aber in ihm keinen substantiellen Baustoff mehr findend 
für die neu aufsteigende Periode. 

Unter den Lehrsätzen monotheistischer 1 Religion auf- 
gewachsen, wird der einzige Gott trotz anthropomorphi- 
scher Färbung als der vollendete Schlussstein des Welt- 
ganzen erscheinen und im Zurückgehen auf Urprincipien, 
die im verhüllenden Dunkel den Analysen des Denkens 
unzugänglich sind, als Ausgeburt philosophischer Ueber- 
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feinerung gelten. Der Buddhist, der von seinem Standpunkt 
aus in den Gottesauffassuugen der Brahmanen nur popu- 
läre Niederschläge sieht, würde die Sache vom andern 
Ende auffassen, und zur Vereinbarung in solchem Dilemma 
wird dreierlei zu betrachten sein. 1) Was ist hier früher, 
was später? 2) Worauf überhaupt kommt es an bei den 
diesen Fragen zugewandten Studien? und 3) Wie verhält 
sich hier Philosophie und Religion zu einander? Wenn 
wir von einem allgemeinen Wildzustand als erstem Aus- 
gangspunkt der Menschheit anhebend, und also den im 
Werdensquell ewiger Unendlichkeit beständig wiederver- 
schlungenen Anfang momentan zu fixiren suchend, wenn 
wir damit theoretisch auf das Schema eines, erst die Sprache 
und dann die fernere Gedankenentwickelung erlernenden, 
Naturmenschen zurückgehen, so ergibt sich von selbst die 
rohe und einfache Religionsvorstellung als die frühere, ver- 
glichen mit spätem Complicationen, und ein derartig hin- 
geworfener Riss des Entwickelungsprocesses wird durch 
Aufklärung der innerhalb desselben verlaufenen Vorgänge 
das Studium derselben aufklären. 

Ein anderes, in wie weit für solche Gedankenschöpf- 
ungen die Realität einer zeiträumlich gesicherten Existenz 
zu beanspruchen sei? in wie weit zu ihren Gunsten der 
aus unbekannten Sphären herrauschende, nach unbekann- 
ten Zielen fortrollende Umschwung des Entstehens und 
Vergehens vorübergehend sistirt werden könnte? Wo im- 
mer wir eine Völkergeschichte vor uns haben, sehen wir 
das Auf und Nieder einer Raddrehung, ein Emporsteigen 
zur Acme, ein Niedersinken, ein Hin- und Herwogen, 
wie es sich am deutlichsten in den langgestreckten Ge- 
schichtsperioden beim stabileren Völkerleben Ostasiens er- 
kennen lässt, in den glänzenden Dynastien, die in längeren 
oder kürzeren Intervallen die dunkeln Zwischenräume un- 
terbrechen und überragen. 
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Gegenwärtig in dem vollen Entwickelungssehusse le- 
bend, der seit einem halben Jahrhundert in dem Geäder 
unsers Erdtheils pulsirt, ist uns die Idee ununterbrochen 
fortschreitender Entwickelung gleichsam zur angeborenen 
geworden, und die kurze Zeitspanne, innerhalb welcher wir 
erst zu urtheilen vermögen, ein allgemeiner Maasstab nicht 
nur für die uns vertraute Umgebung, sondern auch für, 
zwar weit entlegene, aber dennoch sich weithin erstreckende 
Fremden, von denen wir oft genug herzlich wenig wissen 
(ja, in bequemer Generalisation sogleich für den ganzen 
Erdumfang). 

Ein Aegypter aus der Pharaonenherrschaft, ein (etwa 
accadischer) Chaldäer, ein assyrischer Sohn Ninivc’s, ein 
Sprosse des persischen Achämeniden-Geschlechts, ein dem 
Grabe entsteigender Inca würden hierüber freilich anders 
denken, wenn sie, die nationalen Gesichtspunkte einem kos- 
mopolitischen vorziehend, den heutigen Zustand ihres hei- 
mischen Bodens mit dem verglichen, den sie dort gekannt 
hatten. Die Mehrzahl der alten Culturvölker strahlt be- 
reits in der Fülle der Jugend, voll gewachsen und ge- 
waffnet, gleich einer Pallas-Athene geboren, wenn sie auf 
die Geschichtsbühne 1 vortreten. Im gewöhnlichen Natur- 
gange freilich tritt das Kind klein und schwach ins Leben, 
aber dieses Kind ist doch auch dann immer nur die Ab- 
zweigung aus einem bereits in Reife abgeschlossenen Orga- 
nismus, in und an dem es sich gebildet hat. Je nachdem 
wir uns also im Geschichtsgange auf eine der nach oben 
oder eine der nach unten führenden Treppenstufen stellen, 
können wir die VVachsthnms- oder Zersetznngsprocesse der 
Cultur (aus oder in Uncultur) dem Studium unterwerfen. 
Und indem nun dieses, auf die Thatsache vergleichender 
Völkerkunde begründete Studium derWachsthumsprocesse, 
das, wenn einst zu Früchten gereift, in den daraus entnom- 
menen Gesundheitslehren die naturgemässe Ernährung des 
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Volksgeistes regeln wird — indem dieses Studium desto 
nutzbringender und allumfassender angestellt werden kann, 
je weiter die Umschau, so empfehlen sich für dasselbe 
besonders diejenigen Epochen der jedesmaligen Völkerge- 
schichte, in welchen sich der Horizont der Weltanschauung 
bis zu seinen äussersten Grenzen erweitert hatte — denn 
je freier der Schwung des Gedankens, desto herrlicher ihre 
Entfaltung, und je weiter das Feld der Beobachtung vor- 
liegt, desto lehrreicher die Betrachtung der in ununterbroche- 
ner Fortentwickelung verlängerten (und in vielfachen Compa- 
rationslinien nebeneinander verlaufenden) Gedankenreihen, 
unter klargelegtem Mechanismus ihrer Zeugungsgesetze. 

Das nun, was voll und ganz als die zeitgemässe Welt- 
anschauung in das nationale Bewusstsein eines Volkes über- 
gegangen ist, bildet seine Religion, und wenn in der vol- 
len Reife eines kritischen Entwickelungsmomentes als 
Offenbarung hervorgebrochen, mag sie genügende Lebens- 
kraft einschliessen, um noch für Jahrhunderte hinaus in 
ungetrübter Reinheit die relative Wahrheit zu spiegeln. 

Bald freilich, infolge der unvermeidlichen, und zugleich 
unumgänglichen Verquickungen mit den politischen 1 In- 
stitutionen werden allerlei Trübungen eintreten. Im In- 
teresse dieser wird permanente Feststellung bestimmter 
Dogmen zur Nothwendigkeit, und dass solche dann, dem 
erneuernd belebendem Stoffwechsel entzogen, zu ver- 
knöchern beginnen, folgt als andere Nothwendigkeit, indem 
sie eben auf gleichem Standpunkte stabil verbleiben, wäh- 
rend der Zeitgeist in ununterbrochener Fortentwickelung 
darüber hinaus weiter schreitet. 

Hier tritt nun dasjenige ein, was als Bruch zwischen 
Religion und Wissenschaft erscheint, eine zerklüftete Welt- 
anschauung. Feiner organisirte Geister, die, den zuneh- 
menden Anachronismus des religiösen Systems herausem- 
pfindend, sich dadurch verletzt fühlen (zugleich aber, von 
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den heran wehenden Frühlingslüften neuer Zeit begeistert, 
einem harmonischer vollendetem Ausgleich entgegensehnen), 
suchen die mehr oder weniger unklar erweckten Ahnungen 
eines künftigen Losungswortes in philosophischen Sprüchen 
niederzulegen. Ihre Lehren pflegen einen höhern Fort- 
schritt zu bezeichnen, über das Niveau des Religiösen hin- 
aus, weil mancherlei neu hinzugetretenen Factoren Rech- 
nung tragend, die bei der Constituirung jenes noch keine 
Berücksichtigung verlangten. Andrerseits dagegen erwei- 
sen sich diese philosophischen Systeme unfähig, einen Ersatz 
für das Religiöse zu bieten, da sie als individuelle Schöpfun- 
gen zwar eine Gemeinde Gleichgestimmter um sich ver- 
sammeln mögen, aber dem Volksbewusstsein im grossen 
und ganzen kein Genüge thun. Sollte dies dagegen 
der Fall sein, daun ist es nicht mehr der Philosoph, der 
spricht, dann umkleidet ihn das Gewand des Propheten, 
der im voll- und allumfassenden Verständniss seiner Zeit 
die im langen Zwiespalt der Ansichten lang ersehnte Bot- 
schaft einer den Gesammthorizout des Geisteslebens um- 
gestaltende Religionsform verkündet. 

Im Unterschiede von der Anthropologie als der Lehre 
vom individuellen Menschen, ist die Ethnologie die Lehre 
vom Menschen als Gesellschaftswesen, und der geistigen 
Seite nach wird erst in der Gesellschaft der Mensch zum 
Menschen, indem erst dort die Sprache zur Mithandlung 
kommt, als die in der Natur begründete Vorbedingung zur 
Existenz des Menschen als solchen. Insofern ist der Völker- 
gedanke als das Primäre zu betrachten, und der Gedanke 
des Einzelnen ein secundär aus diesem Folgendes, da es 
erst der Wechselwirkung im Sprachaustausche, eines Hinzu- 
tretens des Hör- und Lautbildes zum Sehbilde bedarf, um 
die vorher in unbestimmten Gefühlswallungen wogenden 
Denkregungen zur deutlichen Vorstellung abzurunden. Das 
Facit für die Weltanschauungen eines Volkes wird des- 
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halb nicht aus dem numerischen Durchschnitt aller Ein- 
zelnen, separat gezählt, gefunden, sondern hat sich aus 
dem vollendetsten Product in gegenseitigem Durchdringen 
zu ergeben, solange dieses als ein verhält n iss massig 
gesundes Wachsthum ergcbniss aus den natürlichen 
Wurzeln hervortritt, ohne allzu excentrische Abweichungen. 

Es wäre überflüssig, zu wiederholen, dass hier vom 
Standpunkt der Ethnologie aus geredet wird, und dass es 
für praktische Zwecke, wenn es sich z. B. um das Unter- 
richtswesen handelt, gerade die Aufgabe sein könnte, die 
Einzelnen zu zählen, oder dass andere Gesichtspunkte andere 
Betrachtungsweisen verlangen würden, ist an sich selbst- 
verständlich. Wie aber die Botanik als reine Wissenschaft 
andere Zwecke zu verfolgen hat als in der Landwirth- 
schaft, so die Ethnologie andere als die Demologie. 

Da es in der Ethnologie für das Studium der geistigen 
Wachsthumgesetze, von ihren niedrigem und einfachem 1 
Formen bis zu den höchst complicirtcn, darauf ankommen 
muss, den Gang derselben, für vergleichenden Ueberblick 
aller einzelnen Phasen, innerhalb eines möglichst weiten 
Horizontes zu verfolgen, wird es ihr obliegen, von der 
Basis desjenigen Stadiums auszugehen, von dem zurück 
die frühem Vorstufen sich noch von selbst erklären und 
aus dem dadurch Gestalteten bereits die Ansätze zu über- 
triebenem Fortwuchern. 

Um nun die Fortsetzung der Behandlung in dem Pule 
Ileiau (Tempelgedicht) Kumulipo’s wieder aufzunehmen, 
so sind die fernem Geschlechter Lailai’s (der Urfrau) im 
Fortgang, durch Kamahaina, bis auf die, hawaiischen 
Königsdynastien zu betrachten. Dass es während meiner 
Beschäftigung mit dem mythologischen Theil dieser Genea- 
logie absolut unmöglich war, auch noch die langen Namens- 
listen, die mit ihren Verzweigungen einen ansehnlichen 
Band in der Königlichen Bibliothek füllten, zu copiren, 
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wird hei einer Zcitberechnung kaum des Hinweises be- 
dürfen, und hat eine Veröffentlichung deshalb auszustehen, 
bis mir die Abschrift, worüber ich vor der Abreise Rück- 
sprache nahm, zugesandt werden sollte. In der Zwischen- 
zeit lasse ich eine allgemeine Uebersicht folgen, soweit 
meine in der Eile, in möglichster Kürze, genommenen 
Annotirungen dafür ausreichen, und werden die Fehler, die 
nicht mangeln können, in den Kauf zu nehmen sein. 
Kommt später ein authentisches Material zur Hand, so 
verbessern sie sich damit von selbst, bleibt es aus, so 
wird bei der Wahl zwischen gar keinem Excerpt oder 
einem mangelhaften, doch wol das letztere vorzuziehen 
sein, wenn diese Fehler, das Detail in Namensformen be- 
treffend, den Gesammteindruck nicht allzu sehr verschie- 
ben. In diesem Stammbaum der Geschlechter (Ona 
kuauhau o ka hanau ana o na Alii me na Kanaka) lassen 
sich die Hauptzüge in folgender Weise zusammenfassen: 

Aus ihren Zwillingsbrüdem gebärt Lailai (als erste Frau) 
den Sohn Kamahaina (durch Kii), sowie (durch Kane) 
die (ältere) Tochter Haii, und aus Vermählung dieser 
Kinder entspringt Loloa (Loaa), Vater Le’s. 

Darauf werden 453 Generationen namentlich aufgeführt 
bis Papio und nach dessen Nachfolgern (Maukele, Kau- 
nuku und, mit Auhee vermählt, Makii) Kupololiili (Gatte 
Ilailiae’s) mit abstammender Reihe in 55 Generationen, in 
deren jeder der Name des Repräsentanten mit Kupo be- 
ginnt (eine Kupo-Dynastie darstellend). Diese wird er- 
setzt durch die Polo-Dynastie (mit Polo, durch Nolu, den 
Sohn Polohili zeugend, als Erstem) in 12 Generationen, 
und nach einer Unterbrechung (durch Eliakapolo, Ekuku- 
kapolo, Halimaikapolo und Iloopoloiho) fortgesetzt (mit 
Poloku) in 35 Generationen. Dann folgt mit Liili (Gatte 
Auan’s) beginnend die Liili-Dynastie, in G8 Generationen, 
darauf in A (durch Lii den Sohn Alii zeugend, Vater 
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Aliilaa’s) die Alii-Dyuastie in G4 Generationen (abgezweigt 
in Aliihonupu, Sohn Aliikaea’s durch Hoonupa, auf Opnu- 
puu), weiter (durch Wanaku, Vater Muapo’s eingeleitet) 
die Mua-Dynustie in 72 Generationen (Muanaluhaki mit 
Nalu einbegriffen, sowie später Muaokalaui mit Leleamio) 
uud schliesslich, mit Loiniua (Gatte Nanio’s) beginnend 
die Loi-Dynastie in 76 Generationen, deren letzter Aus- 
läufer, Loi-po (Gatte Kilika's) als Vorfahr Polaa’s (Bruder 
Polua’s) bezeichnet wird, gleichzeitig mit dem Erscheinen 
Wakea’s, als (nach Kapoino und Kapomaikai) die Moa- 
Vögel sich zeigten. Die mythische Anordnung dieser Ge- 
schlechterfolgen geht daraus hervor, dass der ganze Zeit- 
raum von Kupololiili bis Loipo, als unter der Herrschaft 
Kupolo’s oder (in schematischer Namensform) Kupololii- 
lialiimuaoloipo’s stehend, zusammengefasst wird, und der 
Tod dieses „Langlebigen“ (wie cs heisst) oder Langnamigen 
schafft daun Platz für das Auftreten des halbhistorischen 
Wakea. 

Betrachtet man nun etwa hier diese ganze Reihe Namen, 
die spätere Unkenntniss oder Adelsstolz in aufeinander- 
folgenden Generationen aufzählte, als nebeneinderlebcnde 
Geschlechtsstämme, deren Unterabtheilungen dann stets 
den Namen des die Hegemonie führenden wiederholten (in 
ähnlicher Weise, wie sich im Wharekura, dem nationalen 
Tempel der Maori vor der Auswanderung aus Hawaiki, 
unter Menuku 180 Stämme vereinigten, und eine ähnliche 
Zahl in der unter Maru gegenüberstehenden Partei, bei der 
Zweitheilung zwischen Rangi-tawaki mit dem Stab Te-toko- 
toko-o-turoa und Tongi-Tongi mit dem Stab Mai-i-rangi), 
so würde sich eine ganze Zahl von circa einigen Hundert 
Generationen sogleich auf eine einzige oder doch nur 
einige reducirbar erweisen, und dergleichen Verkürzungen, 
— um nicht etwa auf Eusebius’ 24900 Jahre (mit 4700 für 
menschliche Könige) zu kommen — werden mit zunehmender 
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Detailkenntniss sich noch vielfache bieten, was bei den 
weiterfolgendeu xaTakoyot (einer Heroogonie, als Lyko- 
phron’s 7] Tjpoixtj ysveoXoyia) oder Aufzählungen (in denen man 
nicht zu rasch mit dem Messer der Kritik zwischenzufahren 
braucht) im Auge zu behalten ist. Von Wakca an bieten 
dann die Genealogien keine aussergewöhnlichen Schtvierig- 
keiten, wenn man sich mit dem, durch die in den halb- 
historischen Persönlichkeiten liegenden Ilindeutungen an- 
geknüpften Labyrinthfäden vorsichtig hinauswagt in die 
halb oder auch noch ganz mythische Atmosphäre, wie sie 
die frühesten Charaktere in solchen, das Menschliche und 
Göttliche verknüpfenden Theogonien und Genealogien 
stets umkleiden muss. 

Von Polua wird gesagt, dass er zur ZeitWakea’s ge- 
lebt, der, unter die See niedertauchend, sich dort mit den 
Meeresgöttinnen ergötzt und nach der Rückkehr zum 
Lande auf seinem Rücken die Moa-Vögel 1 , die aus seinen 
Zeugungen geboren waren, niedersitzen fühlte. Seit- 
dem sie von seinem Rücken verscheucht sind, rasten sie 
auf den Hausdächern. 

Die Abzweigung 2 in Aliihonupuu (Gatte Kaeahonu’s) 
wird vermittelt durch seinen Zwillingsbruder Opuupuu, 
Vater (durch Laniha oder Lanika) des Sohnes Opuupe 
oder Puupe’s in der Opua-Dynastie, worauf mit Mauna- 
niu (Gatte Makelewaa’s) die Mauna-Dynastie folgt, und 
unter deren Nachkommen Malana-opika (Pihaehae’s Gatte), 
Kihaaloupoe und Ulu geboren werden, während der Herr- 
schaft des mit Halulu vermählten Keparo, unter welches 
Nachkommen Palipalihia (Gatte Paliomahilo’s), sowie Pa- 
liku und Ololo (Vater Ololo-honua’s) auftreten. Ausser- 
dem führte die Abstammung von Opuupuu durch Kanioi 
(Gatte Haakauila’s auf Puatiue, der als Lalomai’s Gatte 
Kepoo zeugt, und später Laukohahohai’s Nachfolger Paiaa- 
lani, Gatte Kumukumu-Kekaa’s, von der Kumuhonua-laua 
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geboren wird, als Vater Kamoleikama’s (durch Puuka- 
honua). 

Da als Kalani-Opuu, wenn nicht in alleiniger Despotie 
als Titel usurpirt, eine Fürstenversammlung (puu sam- 
meln) regierte (wie auf Samoa), mag aus Aufzählung 
sämmtlicher Theilhaber nebeneinander die in anderer Dar- 
stellung übermässig ausgedehnte Verlängerung eine theil- 
weise Erklärung finden, wenn auf Opuupuu (Vater Pupc’s) 
20 Generationen folgen, mit Puanue, Vater Kepoo’s, als 
letztgenanntem. Dann noch 18 Generationen (bis Mala- 
noopihae, Gatte Pihaehae’s) erscheinen Kihaalaupe, der 
den Wauke oder Papierzeugbusch 1 mitbringt, Ulu (Ein- 
führer des Brotfruchtbaums), und wieder (also von mütter- 
licher, wie früher von väterlicher, Seite her) Kepoo als 
fortherrschend supponirt. Nach Elina (Sohn Kepoo's 
werden 86 Generationen genannt bis Paialani (Sohn Lau- 
kokahokoi’s), der mit Kumukumukekaa den Sohn Kumu- 
honua laua (laua, als zweiter) zeugt, den Vater Kumo- 
leikama’s. Danu folgen 161 Generationen (oder Namen) 
bis Kaluanuuponiolonoenahoanaukeahihiwa, Vater Kukuo- 
kahonua’s (und der Tochter Kukulaokahonua). Nach 9 
Generationen folgt Hopupali, Vater (durch Hepupalala) 
der Söhne Jaiala-mui (Vater Iliu’s) und Jaiala muli, 
Vater Auwaei’s (Vaters des Auw r aeleo). Nach 41 Gene- 
rationen wird (in der jüngern Familie) Kaluanuumoku- 
haliikaneikahalau schematisirt, als Vater Ilinaku’s, wäh- 
rend auf Jaiala, als Vater Hui’s, 33 Generationen folgen, 
bis Mapunaiaala ( Tochter Lauhalapuawa’s ) , die in 
Kuheleimoana die Mutter Konohiki’s und Hailikanaka’s 
gebärt. 

[2 Andererseits wird wieder, wenn von Opuupuu 2 in 40 
(38) Generationen Malana-opuha erreicht ist, das oben 
(und hier während der Herrschaft Kepoo’s) eingeführte 
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Geschenk der Bastbckleidung und der Brotfrucht be- 
sungen : 

Hanau Kihalaupac he Wauke 
Uauau o Ulu he Ulu 
Ilanau ko laua muli 

und in Kcpoo’g Nachkommenschaft erscheint (nach 122 
Gliederungen) Ololo, den Sohn Ololo honua zeugend, als 
Vater eines (jungem) Kumohonua (Vaters des Haloiha). 
Weiter tritt dann neben Kane, in seiner spätem Form, 
Ahukai (als Zwillingsbruder Kanaloa’s) auf, und Kahiko 
luamea nach 19 Generationen (in der Genealogie Kumu- 
lipo’s) oder nach 27 (bei Fornander) bis Wakea, in wel- 
ches Descendenz dann wieder (in der 14. Reihe) Ulu er- 
scheint, in seinem Gegensatz zu Nana (oder Nana-Uli). 
Der Name Ilawai (von Oopukoha mit Kumana naiea ge- 
zeugt) erscheint (als Vater Kehike’s) in der fünften Gene- 
ration von Kepoo. 

Dass in diesen langen Genealogien die kosmogonischen 
Processe noch mit den daraus hervorgehenden Mythen- 
figuren in mehrfach gekreuzter Weise durcheinanderlaufen, 
geht aus einem andern Fragment hervor, das hier mit- 
getheilt sein mag. Auf Kalua nuumoku-halii kanei ka 
halau (also nach dem Obigen ein Abkömmling aus Opuu- 
puu’s Geschlecht) folgt (neben dem Ilaapuaianea, als Bru- 
der) Ahulikaala, die als Tochter Ilina-mailelii gebärt, und 
diese wird von Kanalon geschwängert, mit 

Wckewcke walc aku (Aufflackern nach dorthin) 

Weke wekc walc mai (Aufflackern nach hierher) * 

Uuahi kawan le aku (Geschähe nach dorthin) 

Uuahi kawale mai (Geschähe nach hierher) 

IIolo holo olelo 1 Ka waliine nuku 

Ilooh o liaponalo ' o ka po (die Frauen nächtlichen Zanks). 
Kalelo oi (Kawahine weawea) 
und Mahikianaloa (lang fortdauerndes Gezitter) 
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als Vater Keopumauu’s, dem Kuniauuimikolukolu folgt, 
Vater des Waleapakapuka, und diesem seine Tochter Ka- 
hoo uaha (mit Kumalahoa vermählt), als Mutter von 

Kaolali, he ia (der Fiseh) 

Kuolohia, he mauu (das Gras) 

Kapakii, he ia (der Fisch) 

Kamanienie, he mauu (das Grats) 

Kalepcpeiao, he ia (der Fisch) 

Kapua okea, alii, he pua (die Blumenknospe) 

Ilai, he wahine (die Frau) 

Oia ka ole wahine i nohe aku ai a hanau mai o Pupue. 
Oia ke kanaka mai kaili mai o Haloa. Ke kanaka o ke 
kuamoo Haloa. 

Lelo i kai kiai ka mauu ku ulohia iuka hauau ka ia kao kapakii 
Lelo i kai kiai ka mauu 

Lilo i kai kiai ka mauu mania nia iuka nanau ka iao kalepcpeiao 
Lilo i kai kiai kapuao keaalii iuka uauau mai ko lakou hope he 
Wahine o hai kona iuoa, oia kai moc aku ia ole na laua mai o 

Pupue, oia ke 

Kanako o kaili mai o Haloa, ke kanaka o kuamea o Haloa. 

Ein astrologisches Gedicht setzt in den Beginn die 
Vermählung der zum Himmel aufgestiegenen 'Hebelfrau 
(O Kupulanakehau wahine) mit dem Alten (Kahiko), als 
Kahiko lua mea (in doppelter Person) und aus dieser 
Ehe wird geboren Paupaniakea (das All einsetzend in die 
Weite) als Raum. 

0 Wakca no ia, 0 Lehuula, 0 Makulukulukalani 

0 ko laua hope, O Kanaka, Opcopenui 

Huihui a kau io Makalii Pa-a 

Paa na hoku kau i ka lewa 

Lewa kaawcla, Lewa kupoilanuia u. s. w. 

Eine andere (als die bisher behandelte) Geschlechts- 
linie wird mit Lailai verbunden (und durch sie mit der 
Umacht 1 ) mittels der ihrem Sohne Kamamule ge- 
borenen Kinder, der Tochter Nakelea und des Sohnes Pai- 
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hala, sowie der mit Halea (Lailai’s Tochter) durch ihren 
Bruder Hakea gezeugten Töchter Kauau und Kamau. 

In der Hauptlinic Lailai’s schlicsst die mythische Zeit 
(im Geschlechtsregister Kumulipo’s) bei Loipo’s Tode mit 
einer auf die Flut bezogenen Katastrophe, die den vor- 
weltliclieu Charakter Kanaloa’s während der frühem 
Schöpfungsperiode vernichtet: 

Entstehung des Schlimmen, Entstehung des Zeitlichts 
Hanau ka ino, hanau ke Au 
Es entsteht das Rauhe, Glatte, Runde 
Hanau ka papu pahu, ka pohaha 

Entstehen Umwälzungen, Zusammenstoss, Zornesfluten 
Hanau ka haluku, ka haloke, kanakulu 

Die Erde schüttert bebend, Sturmgewitter bedrängend steigen auf 
Ka honua naueue, hoi lolike koi pii 

Empor in Gebirgen, steigen auf schwellend und brausend 

Ka mauna, pii koni koni hia 

Steigen auf zum Ilauspfeiler Kanikawa’s 

Pii pou o Kani-kawa 

Es fliegen die Pfeile Kanikaho’s 

Leie na ihc o Kanikaho 

Bezwungen Kanaloa vom Ueberwinder 

Apuepue ia Kanaloa kanikahoe 

Geboren das Böse, geboren das Zeitlicht, 

Geboren das Rauhe (als Pfeiler), das Runde 

Geboren das Wühlen, das Stossen, der zornige Tröpfelguss 

Die Erde bebt erschüttert, in Stürmen bedrängt 

Auf steigt es zu den Bergen, wüstschweigend erhebt sich das 

Wasser zu der Höhen Rücken 

Steigt auf stampfend und tobend, steigt auf zum Hauspfeiler 

Kanikawa’s 

Es fliegen die Pfeile Kanikaha’s 
Bezwungen Kanaloa vom Ueberwinder. 

Kanikawa Kani (Kani, dröhnend und knallend) kämpft 
mit Kaualaa als Kaui-ka-ho (ho, ängstlich oder beklemmt 
athmend) und athuict frei aus (als Kaui-ka-hoe) beim 
Siege (in anderer Version). 
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An diese Flut erinnernd singt (Kani) der Kawaa ge- 
nannte Vogel 1 (auf Molokai): 

I kawaa, e holo, uanui ke kai u ke au moe 

Im Netz, auf renne, angesehwollen ist die See zur Schlafenszeit. 

In der nach dieser Katastrophe der Wasserfluten neu 
hergestellten W eit wird dann unter Herrschaft der Brüder 
Pole» und Polua durch die Moavögel die Erscheinung 
Wakea’s angekündigt. In der Kai-a-Kahinelii genannten 
Flut 3 (s. Fornander) landet Nuu oder Kahinalii auf der 
Spitze des Mauna-Kea und seine Abkoinmensehaft führt 
auf Papa, die sich als einheimische Fürstin mit dem aus 
der Fremde zugewanderten Wakea vermählt. 

Hier noch ein ähnliches Lied: 

Nonoi ae ha ka lani iluna 

Der Himmel bittet von der Oberwelt 

Naha mai la Kuluuihakoi 

Da öffnet sich Kulaniliakoi 

Kulukulu ka ua 

Der Regen beginnt zu tröpfeln 

Kapakapa a Kanc, es freut sieh Kane 

Akaki akua i nana, ein Gott blicket hin 

Ke haupa wale nei ka laui, sinnend denkt der Himmel 

Kau o Hiika den Bruch durch (die Göttin) Hüaka 

Wahi ka lani, uli ha lani eleele, 

Es bricht der Himmel, dunkel der Himmel, schwarz der Himmel. 
Ka lau ka hoalii, ein Blatt Hoalii’s (des Haigottes) 

Kapohaku koii ka hooilo. Es wächst der Stein des Frühlings 
Naha mai Kulanihakoi, gebrochen hieher Kulanihakoi 
Ke haaloloku nei ka ua, der Regen fällt her 
Ke neinei ke olai, der Donner schüttelt u. s. w. 

Kulanihakoi ist ein Teich (über dem Himmel), der 
beim Regen bricht (in Hawaii). 

Die mehrfach mit Wakea als synchronistisch aufge- 
führten Polaa und Polua (Poelei und Poelaa) scheinen 
ihren Stammbaum auf die älteste Form Lailai’s zurück- 
geführt zu haben, indem ihr Ahn unter den Zeugungen 
mit Kapokinikini steht, von Maila abgeleitet, dem Viel- 
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verschlagenen, oder Olohe, als Lapalapala (ein Loptr 
oder Loke, wenn man will). In dem obigen Tempelgedicht 
werden zuerst geboren Hohapoele (he wahine) Hapopo 
(he wahine) und Maila (i kapao Lapalapala) in Olohe- 
lohe, weiter treten auf Laiolo (ia Kane) und Kopopo (he 
wahine), dann Poelei und Poelea und als nächster zu ihnen 
Wihiloa. Erst nachdem Lailai darauf zur Sonne aufge- 
stiegen und von dort zurückgekehrt ist, hat ihre Vermäh- 
lung mit Kane, sowie mit Ivii statt, und der in diesen 
Zeugungen hervorwachsende Stammbaum, aus dessen Zwei- 
gen Papa auf der einen, W akea auf der andern Seite ent- 
spriessen, steht also ganz unabhängig von dem Obigen. 
Der eben genannte Maila erhält auch das Epithet Kekuhi 
(der Einzige) und in der Genealogie Kumu-uli’s (bei For- 
nander) ist (auf Kane u. Kanaloa folgend) Kanakahi Vor- 
gänger Maliu's [als Mittler oder der die Gebete erhörende 
Gott, angerufen im Zsü{bceTr i öt.oc, als |neiX(x, l0 <) gleich Dio- 
nysos). Das (nach Kulihonua) mit Laka beginnende Ge- 
schlechtsregister enthält unter seinen Namen auch die von 
Pokinikini oder Pomanomauo und schliesst später (nach 
Kahiko) mit Wakea. 

Obwol sich beim Eingehen ins Detail mit den be- 
reits vorliegenden Keihen der Genealogien mehrerlei 
Coinzidenzen nach weisen lassen würden, ist bei dem 
Mangel der zur Controle erforderlichen Hülfsmittel das 
Ganze doch eine viel zu wirre und verworrene Masse, als 
dass es Zeit und Mühe lohnen würde, sich jetzt bereits 
dabei aufzuhalten. Das Wichtige in dem hier gebotenen 
Material ist einmal der kosmogonisehe Process in seinem 
logisch geschlossenen Zusammenhang, und dann die Ver- 
knüpfung der seit Wakea ins Ilalbhistorisehe übergehenden 
Genealogien mit den aus andern Inselgruppen Polynesiens 
bekannten Namen. Das Dazwischenliegende (von Lailai 
bis Wakea) ist vorläufig nutzloser Wust, den man indess 
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bewahren mag für etwaig spätere Entwirrung und der, 
als erste Vorbedingung, zuvor vervollständigt werden 
müsste, um ihn in seinem ganzen Zusammenhänge, wenn ein 
solcher vorhanden, zu übersehen. Vorderhand kann ohne- 
dies davon abgesehen werden, da in der Fülle des Neuen, 
das das übrige Material bietet , zunächst Arbeit genug 
bleibt — Rom ist nicht in Einem Tage gebaut. 

Im allgemeinen, wie bereits gesagt, begnügt man sich 
mit Wakea und Papa, die, mit Himmel und Erde identi- 
ficirt, auch einen ganz abgerundeten Abschluss gewähren. 
Doch bietet sich noch sonst eine Mannichfaltigkeit der 
Auffassungen, wie die folgende, die ich, bei zufälligem 
Zusammentreffen auf einem Ausfluge, von einem der prie- 
sterlichen Ueberbleibsel erhielt, einem bereits durch hohes 
Alter gebrochenen Greis *, in dessen Augen aber eine tiefe 
Seele lebte. Wakea und Papa, wie ich hier hörte, fluteten 
auf den Hua Lipoa (den Köpfchen des Seegrases) im wei- 
ten Ocean, und aus ihren Zeugungen gebar Papa das In- 
selland. Nach ihrer Herkunft fragend, erfuhr ich, dass 
Wakea-ka-lani ein Nachkomme Kumuhonua-ka-lani’s sei, 
und dieser Kumuhonua-i-lalo’s, der von Kahiko-ka-lani 
(der Alte des Himmels) stamme, als Erster im Dasein. 
Als ich nun gern wissen wollte, woher denn dieser Erste 
gekommen sein möchte, erhielt ich folgende Belehrung: 
„Ueber Kabiko-ka-lani kann man auf einen weitern Anfang 
nicht zurückgehen, da sich wol die Folgen der Entwicke- 
lung in einem Baume beobachten lassen, von dem Samen 
ab, nicht aber die Entstehung selbst, sodass mit dem Sa- 
men abzuscbliessen ist.“ Was will man noch mehr? Lei- 
der hatte ich bereits an der Geheimquelle im königlichen 
Archiv getrunken und vrar vorwitzig weise geworden, sodass 
ich dennoch mehr wissen wollte. Ich deutete deshalb auf 
einen gewissen Kumidipo bin, doch mein greises Männlein 
blieb stumm, — auf Papio — auf Puanue — keine Antwort. 
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Nun sassen um uns herum seine Kinder und Kindeskinder, 
die sich in Sitten und Denkweise bereits möglichst amerika- 
nisirt hatten, und dem Besucher, den sie für einen grossen 
Herrn zu halten schienen, gern gefällig gewesen wären. 
Sie redeten also ihrem Grossväterchen zu, er solle doch 
noch ein wenig erzählen, wie wäre es denn mit Kuinulipo? 
mit Papio? mit Puanue u. s. w.? Anfangs dasselbe Schwei- 
gen — dann, bei längerm Drängen, schaute er auf, mit einem 
wehmütliig seelenvollen Blick, wie ich ihn selten gesehen 
habe, und seine rechte Hand auf die Brust pressend, sagte 
er mit zitternder Stimme in einem fast herzzerreissenden 
Tone (nach der wörtlichen Verdolmetschung meines Be- 
gleiters): „Wollt ihr mir meinen einzigen Schatz rauben? 4 
Ich fragte nicht weiter, und konnte mich auch, ohne allzu 
grosse Verantwortung, von weitern Quälereien dispensirt 
halten, da das Manuscript bereits aufgeschrieben war. 
Papio bedeutet (im Uebrigen) ein Kreuzen der Arme auf 
dem Rücken, das Symbol des bei der Priesterweihe zur 
Geheimhaltung abgelegten Schwures. 

Zur Vergleichung der hawaiischen Genealogien einige 
Worte über die Maori. Als Sohn Tapui kanui-a-Tia’s, 
Sohn Tia’s, der in dem, von den Häuptlingen Hou, He, 
Tia und Te Matekapua geführten Arawa-Canoe 1 von Ha- 
waiki ausgefahren war, siedelte Makahae in Maketu, und 
von seinem Sohne Tawaki verläuft der Stammbaum (bei 
Shortland ) durch Marukohaki, Ruangutu, Tatahau, Manu, 
Taraikoe, Mokopu-te-atua-he, Iwikeno bis Kokuai, von 
dessen Söhnen Rongitunaeke (durch Ti-Tiwha und Witi- 
poutama) aufTeMumuhu, und Te Ainohau (durch Panui- 
o-marama ujid Taiotu ) auf Te Iwingaro weiterführt (im 
Jahre 1854). 

Der in Parapara (zwischen Kaitaia und Doubtless Bai) 
erhaltene Stammbaum (bei Taylor) geht von der Ankunft 
auf der Insel aus, in folgender Weise: Tiki, Maui, Po, 
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Maweti, Atua, Maea, Waikapu, Tukuora, Tutenga nabau, 
Tau mumu hue, Taua na nga, Te niho o te rangi, Mumu 
te awa, Ravva rapa te uira, Nuku tawiti, Hae (als Frau), 
Moe rewa (uralt) Papa waka miha miha, Te turu, Heke 
rangi, Patua, Awatai, Koro awio, Mapihi, Haruru, Moe- 
bau (im Jahre 1840). 

Das Besprechen dieser Stammbäume muss ausgestellt 
bleiben, bis White’ s bevorstehendes Werk erschienen ist, 
das voraussichtlich eine Menge neuen Materials hinzulie- 
fern wird. Aus keinem der beiden würden sich die lan- 
gen Zahlen ableiten lassen, auf die man in Berechnung 
derselben schliessen zu dürfen geglaubt hat. Der erste 
(und also auch sein Seitenstück durch Tawakiroa, Bruder 
Makahae’s) ist ganz kurz, wie in gewöhnlichen Familien- 
traditionen zu erwarten, da Te- Ainohau zur Zeit der Nie- 
derschrift noch am Leben war, also drei Namen bereits 
zusammenzunehmen wären, was, wenn ähnlich für die 
vorhergehenden geltend, kaum etwa 200 Jahre lassen würde. 
Der zweite, von einem Priester erlangt, gibt mythische 2 
Dichtungen, wie sich aus den bis in die jiingern Ge- 
schlechter zwischengestreuten Namen erkennen lässt. 

In Hawaii dagegen, wo die Genealogien in den an den 
Fürsteuhöfen eingerichteten Bardencollegien gepflegt wur- 
den, wohnt den Namen halbhistorischer Zeit eine greif- 
barere Realität ein, die sich bei Zutritt fernerer Verglei- 
chungspunkte, in Beschaffung neuen Materials aus den 
Inseln, controliren lassen wird. 

In den bei Grey mitgetheilten Traditionen wird das 
zuerst in Whanga-Paraoa landende Arawa-Canoe von Ta- 
ma-te-kapua befehligt, und mit ihm segeln die Canoes Tai- 
nui, Matatua, Taki-tumu, Kura-hau-po, Toko-maru und 
Matawhaorua von Hawaiki aus (während später des Prie- 
sters Ngatoro-i-rangi Schwester mit den Frauen folgt 
in der Jahreszeit des günstigen Windes Pungawere, die 
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Götterbilder und die Kumara 1 überbringend). DieAuswan- 
derung Turi’s (des Vorfahren der Whanganui-Stämme) ging 
in der Richtung der von Küpe gemachten Entdeckungen, um 
in dem neuen Lande einen Zufluchtsort vor mächtigen Ver- 
folgern zu finden. Ebenso warNgahue, auf seiner Flucht 
nach Tuhua, durch Hine-tu-a hoango weiter getrieben, bis 
zur Entdeckung Aotearoa’s und Neuseelands, und bei sei- 
ner Rückkehr nach Hawaiki wurde durch seine Erzählun- 
gen über dieses neue Land (wie über Grönland in Is- 
land) jene Auswanderung des Arawa-Canoes in Rarotonga 
(which lies on the other side of Hawaiki) organisirt. 

Die Manaia (dem Vorfahren der Ngati Awa) folgenden 
Auswanderer wurden durch einen voranschwimmenden 
Hund (wie die Normannen durch den Flug der Raben) 
zmn Landungsplatz geleitet, und als sie in einem Streite 
(wie solcher auch in peguanischen Gründungssagen spielt) 
das erste Besitzrecht aufzugeben hatten, wird das Nord- 
cap nach Taranaki umfahren. Im Stammland Hawaiki selbst 
gehen die Traditionen aus der Zeit Tamatua’s und Ue- 
nuku's (sowie seines Feindes Houmai-tawhiti) zurück auf 
die unter Whakatauihu, Tawhaki und Tahuruhuru wü- 
thenden Kriege, die aus der, wegen Tutunui's Ermordung, 
an Kae geübten Blutrache entsprangen. 

Ich kann hier noch einen Stammbaum beifügen, der 
mir seit meiner Rückkehr durch die Freundlichkeit des 
Herrn Davis überschickt ist, und gebe das Ganze der 
Mittheilung nebst begleitendem Zeitungsausschnitt. 

ANCIENT STONE IMAGES OF TIIE MAORIS. 

It has been ascertained that there are at least two 
stone images of Maori origin in the Lake and Bay of 
Plenty district. One of these, named Taukata,* is said 
to have been brought to Whakatane from Hawaiki, the 
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fatherland of the Maoris, in the canoe called “Matatua,” 
which ianded on the shores of New Zealaud about the 
twelfth Century. The progenitors of the Ngatiawa nation 
came in this canoe. The stoue relic, though probably the 
common property of the people, seems to have been left 
at Whakatane, whilst some of the newly-arrived Company 
found homes .at Tauranga, the Thames, Taranaki, and 
elsewhere. To save the prized memorial of Ngatiawa 
renown, it was secreted in the earth, cognisant only to 
the more favoured of the clan. The other iinage, named 
Matuatonga, it is averred, was placed on board the 
canoe called “Te Arawa,” the immigrauts of which craft, 
together with their stone god, were Ianded at Maketu, 
in about, as before intimated, the twelfth Century. The 
sculptured treasure was removed to Rotorua-nui-a-Kahu, 
about 40 miles from the coast, and finally deposited on 
“the sacred Island of Tinirau” — Mokoia, five miles by 
water from the rising Settlement of Ohiuemutu, where it 
lies concealed beneath the soil, hard by the hot bath of 
the celebrated Maori beauty, Iliuemoa, who flourished in 
the ninth generation after the landing at Maketu. The 
Press years ago chronicled the romantic story of lline- 
moa, who bravely pluuged iuto the lake, and swam from 
Owhata, on the main laud, to Mokoia Island, a distance 
of three miles, the fair damsel haviug beeil attracted by 
the soft airs of her lover’s flute wafted across the calm 
waters, on tliat joyous dny wheu Tutanekai pressed to 
his bosom the brave swimmer, bis affianced beide, thereby 
calling forth the cruel jibes of his brothers, and their 
complaint to the father, in consequence of the queenly 
damsel’s preference. Tutanekai being the youngest and 
least reuowned of all Whakaue’s sons. 

Professor Bastian, of Berlin, on the occasion of his 
recent visit to the Lake country, was informed tliat “he 

Bastiax. 11 
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atua kumara,” or god of the kumara, or sweet potato, 
was in the hands of the aboriginal masters of Mokoia 
Island. The announcement was received with that en- 
tlnisiasm likely to be invoked by an experienced anti- 
quary; and accordingly a request was made for a sketcb, 
so that the Professor might be in a position to compare 
notes on his return to the metropolis of the great German 
Empire. The appeal was responded to ; sketches were 
prodnced — one by the Maori Custodian of the statue, and 
the other by a gentleman who recently inspected this 
stränge figure of olden Maori times. The height of the 
Statuette is four feet, the posture semi-erect, the arms 
folded on the breast, the face is oblong, and the features 
tolerably well defined, the nose somewhat prominent. The 
description of this remarkable work of Maori art is, of 
necessity, extremely vague; but there is no photograph 
of the model at present to aid us in our delineation. The 
native chief who drew one of the pictures referred to, 
furnished in his own handwriting , as a compliment to 
Professor Bastian, a genealogical tree, which may not be 
devoid of interest herc, as it gives the lineal line from 
the notable navigator of the great “Arawa” to the resi- 
dent Mokoia chief, Te Keepa. The notes in brackets are 
added. The following is the tree: — 

1. Hou-mai-tawhiti. — [The ancestor who stood on the 
shores of Hawaiki w r hen “Te Arawa” set sail, and, 
addressing the emigrants, said: “Farewell! Let there 
be no dissensions on your voyage; and when you 
land on the other shore continue to be harmonious 
amongst yourselves forever.”] 

2. Tama-te-kapua. — [The navigator and commander of 
the “Arawa” vessel, the officiating chief priest being 

' Ngatoro-i-rangi. Tama becaine famous, especially 
on acount of his clever longfingered proclivities. To 
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avoid deteetion his depredations were performod on 
stilts. The carved house at Ohinemutu is called 
af'ter Tama, where he is represented on one of the 
posts with protruding tongue, and on the same post 
also are to be seen his favonrite appendages — the 
stilts. This remarkable chief reinoved from Maketu 
to Cape Colville, where Ins remains are said to be 
resting in the eeineteries of his age.] 

3. Kahu-mata-momoe. — [Son of last-named chief. Kahn 
settled at Rotorua, and in honour of liini the district 
is called Rotorua-nui-a-Kahu.] 

4. Tawake-moe-tahanga. 

5. Ouenuku-mai-Rarotonga. 

6. Rangi-tihi. — [Ancestor of tribe residing at Te Awa- 
a-te-atua.J 

7. Tu-hou-rangi. — [Ancestor of tribes liviug at Te 
Wairoa and Rotomahana.] 

8. Uenuko-kopako. — [Ancestor of tribe residing on the 
east and other portions of Rotorua. The flag of 
the Great Committee of Rotorua represents Oueuko- 
kopako plunging a barbed spear through the body 
of his enemy.] 

9. Whakaue. — [Famous ancestor of a leading Arawa 
tribe residing at Maketu and Rotorua.] 

10. Tu-tane-kai. — [Ilusband of the famous Maori beauty 
Hinemoa. Tutanekai is represented on the posts of 
the great carved Council House at Ohinemutu, a 
flute being appended to the figure, as a record of 
his happy proficiency in the art of music.] 

11. Whatu-mai-rangi. 

12. Ariari-te-rangi. 

13. Te Roro-o-te-rangi. — [Ancestor of tribe living at 
Mokoia Island.] 

11 * 
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14. Waha-o-Porowaki. 

15. Tae-whakaaea. 

16. Ngau-runga-nga-rangi. 

17. Kaewa. 

18. Nga-whau. 

19. Te Keepa Ngawhau. — [The present Custodian of the 
stone image Matua-tonga.] 

It may be asked, what is known of ancient Maori 
rites in Connection with stone and wooden images — the 
guardian deities of their sacred kumara plantations ? 
Clearly, wc are unable to explain anything beyond the 
mere surface of old Maori belief. Sir George Grey has 
nobly rescued from oblivion much that is important, but 
no systematic attempt has been made, I think, by any 
painstaking person to master any one branch of Maori 
lore. There are two venerable representative men in the 
Arawa country, of the old Maori school, “tohungas,” or 
heathen priests, who liave the credit of holding in their 
possession a mine of accumnlated facts, concerning the 
ancient faith of their race; but no serious endeavour has 
been attempted to obtain the reliable information. Nor 
is it likely that any steps will be taken to carry out so 
desirable a project, for those who have the power of col- 
lecting the facts manifest the coldest indifferenee on these 
singularly interesting subjects. The paucity of our in- 
sight into the ancient religious worship of the Maoris 
must surely be matter for regret to all who lay claim to 
tboughtfulncss in relation to the early records of all semi- 
barbarous peoples. I)o we pretcnd to know, for instance, 
how it came to pass that both stone and carved wooden 
images wcre plaeed in the saored kumara plantations ? 
We are. willing to believe that the Maoris were not 
worshippers of idols. At the same time, they acknow- 
ledged the existencc of many intelligences in the unseen 
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world, with whom they profcssed to hold intercourse 
through the accredited mediums. Were thcse recognised 
intelligences intermediate intercessors between mortals and 
the Great Supreme, who is designated IO? We are lcd 
to understand, by some of the initiated, that the fountain 
of all was adored under the titles of “Io-n-rangi, Io-a- 
whenua, Io-a-ahua” — i. c., “Io of heaven, Io of earth, Io 
of likeness.” 

Is the glorious Trinity in unity represented here? And 
what do the Maoris mean, when they speak of a myste- 
rious child born on earth, and taken up to Ileaven with 
marvellous ceremony, to be baptized? Nor can we account 
for the Maori belief in the death of Tawhaki, his resur- 
reetion and ascension to heaven on the thread of a Spi- 
der’ 8 web, known by the Maoris generally as “te ara 
pikipiki a Tawhaki,” i.e., “The aseending way of Taw- 
haki.” Neither is an explanation given of the oft repeated 
assertion, that certain Maoris are of heavenly descent, 
whilst others acknowledge themselves to be of “te hapu 
oneone” — “the cartli tribe.” Are the Maoris of heavenly 
descent, kinsmen of Tawhaki, whose lightning-like body 
had to be veiled with the bark of trees, so that men 
migbt be able to look on him? Or, is there some myste- 
rious tie bound up in the ancient belief, that led the tnore 
favoured ones to lay claim, through unseen deities, or 
deified men, or Tawhaki, or Io, or through all these, to 
a future inheritance? These, and kindred questions may, 
perhaps, be satisfactorily explained by the priests too. 
Then, again, we can only conjecture as to the motives 
which influenced the Maoris to perform, with singulär 
punctiliousness, the various observances imposed on them 
by the priests, in referenee to the cultivation of the ku- 
mara. Did some of the ceremonies savour of imasre 
worship? The rites were most carefully attended to, both 
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at the planting and harvesting of the crop. After the 
completion of the required ceremonies, the seed was de- 
posited in the soil, according to eertain Cardinal points, 
and placed lengthwise in a line with the rising sun. 
Düring the growth of the crop, special persons only were 
allowed to tend the grounds. All canoes were forbidden 
to pass, if in the vicinity of water, and all prohibited 
from walking near the growing crop. The first -fruits 
were gathered in by the priest, and a portion, after being 
cooked in a sacred oven, was presented as an offering to 
“te atua,” i. e., “the god.” The other portion was eaten 
by the priest. A canoe was prepared, kumaras placed 
in it, and after the usual rites, prayers, &c., the canoe 
was loosed, and while drifting away with its sacred freight 
to the ocean, never more to be seen, the special disciples 
of the priest performed their ablutions by diving under 
the drifting canoe, which cleansing act fitted them to 
traverse the kumara grounds, and thus open the way for 
the household or tribe to gather in the crop. Due atten- 
tion also, was paid to the building of storehouses, year 
after year; and when the crop was gathered in, the store- 
houses and their contents, were declared to be “tapu,” 
or sacred, after the performance of the necessary minis- 
trations. All that remained of the crop outside the con- 
secrated building, became, by right, the property of the 
“ tobunga.” 

It were vain, at this remote period from the landing 
of the Maoris on these islands, to hazard an opinion as 
to the implements used by them to chizel, even in their 
rough form, the stone images still extant. Sir George 
Grey has, in his large Collection, a small stone figure, 
presented some years since to him by the Mokoia chiefs. 
We have no information as to the probable mode of its 
formation by the Maoris. Nor is it safe to conjecture as 
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to the apparatus used in the formation of the “korotangi” 
— a ßtone bird, now in the hands of Major Wilson, of 
Cambridge. We are simply told that the stone bird in 
question, which represents the paradise duck, was brought 
from Hawaiki, in the canoe nanied “Tainui,” which an- 
chored off Whangaparaoa, in the Bay of Plenty. Its 
passengers landed with the intention of settling there — 
having made an altar on land, and captured a whale in 
the Bay, which was fastened by a rope to a pohutukawa 
tree. The “Arawa” anchored at night in the same loca- 
lity. On the following day an altercation took place as 
to the priority of right, when Tamatekapua, by a series 
of clever deceptions, induced the Tainui immigrants to 
weigh anchor and depart. The proa sailed along the 
shores of Tauranga, passed Cape Colville and the adjacent 
islands, and entered the streaxu called Whangamatau, 
called by us Tamaki. It was dragged across the isthmus 
at Otahuhu into the Manukau waters. Proceeding sea- 
ward, it steered from Manukau in a southerly direction, 
finally entering the harbour, Kawhia, where the adven- 
turers disembarked, and the ocean-tossed “Tainui” was 
safely moored. The stone bird appears to have been se- 
creted, as were the stone images ; but I suppose that 
neither stone-man nor stone-bird would interest the Maoris 
now, beyond the intrinsic value. If tradition is to be 
relied on, each vessel of the fleet brought to these shores 
some lasting memento of ancient art; although it is some- 
times asserted that the stone images were hewn by the 
Maoris in New Zealand. If the early Maori settlers pos- 
sessed iron implements, no traces appear to have been 
discovered by subsequent generations. An Arawa priest 
avers, even now, that his forefathers were grand people; 
that they were familiär with buildings of two and three 
stories in height. If this statement of the “Tohunga” be 
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trustworthy, we may surely conclude that the race has 
lamentably retrograded both in art and social life. 

Die längste Geschlechtsreihe erhielt ich auf die Stämme 
des East Cap bezüglich (eine Phylogenie im Bilde der 
Ontogenie, wie die Embryonal-Anlage unter den Sprüchen 
einer Carmenta aufwächst). 

Te Ahanga, embryonales Aufwachsen in Leibesschwellung. 
Te Apougo, Gierigkeit. 

Te kune iti, Innerliche Empfängniss. 

Te kune rahi, Vorbereitung. 

Te kirne hanga, Suchensdrang. 

Te Ranga hautanga, Reihenanordnungen (in Zellfurchung). 
Te iti, Kleinstes, als Keimanlage des Embryo. 

Te köre, ein Nochnichts. 

Te köre te Whiwhia, ein Nochnichts ohne Grundlage 
(Noch nichts in Voranlage zum Sein). 

Te köre te Rawea, ein Nochnichts ohne Befriedigung 
(das Nochnichts zur Manifestation strebend). 

Pupu, Aufbrodeln (Kernkreisungen). 

Ta ua, Trauerbedrückniss (im engen Uterus befangen). 
Tama-a-takc, wurzelschlagend. 

Te kanoiie o te uka (vulva) 

Te kawiti witi / GeschlecÜt- 

Te katoa toa l licheOrgane. 

Tira wai he kura (Penis des rothen Bluts) ’ 

Muri- ranga -whenua vermählt \ als Stamm-Aeltern , den 
mit Mahu-ika > Stamm durch Einschach- 

Taranga vermählt mit Ira-whaki tclungcn in sich tragend. 
Maui potiki vermählt mit Iline rau mau kaku. 

Tiki \ 

Toto f Kinder Maui’s (Urkräfte der demiurgischen 

Te ewe 1 Schöpfungsgötter). 

Taka hapu ; 
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Ta« vvhare kiokio, und sein Sohn (im Uebergang zu 
menschlichen Geschichtsfiguren) 

Whai tiri 
Heina 

Tawhaki a Heina 
Wahi eroa 
Rata 

Pou matanga tanga 

Pai mahu tanga 

Rua tapu 

Taha titi 

Ra kaiora 

Ra kaiora 

Tama ki te hau 

Tama ki te ra 

Tama ki te kapua 

Puhi 

Rere 

Tato 

Tata 

Maire 

Maika 

Ira ntanawa puko 

Tama-tea-nui 

Tama-tea-roa 

Tama-tea-mai tahiti (von fern her) 

Muri whenua (in Neuseeland aus Hawaiki landend) 
Tamatea 

Kahu-ngunu (als Ahnherr des Stammes Ngati-kahi-ngunu 
a unuunu), Zeitgenosse mit Pourou-rangi (Vorfahr des 
Ngati-Pourou-Stammes). 

Aus Kahu (erwachsen) ngunu (Würmer) unu (ge- 
häuft) ergeben sich Myrmidonen (wie von Aeakus 
erbetet). 
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In Bezug auf die von den Zuwanderern bereits ange- 
trofi’enen Eingeborenen theilte mir Herr Locke das Fol- 
gende mit: 

Als Rakaia tihike ra, Enkel Tamatea’s (Sohnes des in 
Hawaiki bei East Cape gelandeten Rongo-Koko) mit dem 
Stamm Ngati Kahu-nguru nach Hawkes Bay (Ngarororo) 
kam, traf er dort den Stamm Whatu-ma-moa (Weber der 
Moa) und vermählte sich mit des Häuptlings Tochter Tute- 
iho-nga, Tochter des Paikaha, der seinen Stammbaum 
auf Piu zurückführte, in der Reihenfolge von: 

Pui, Aue, Tamore, Take-Take, Aka, Titamore-Kiti- 
waio, Kote ao maramaNgangahu, Ngainui, Ngairva, Ngai- 
pia, Ngai-tahu-damai, Ngai-tahuri-atu, Akiaki, Taraia-koa- 
te-manu-waire-matoi, Toi, Hatoma, Tuh aukura, Rongo- 
moi-hurangi, Ruata-wai-ora, Rate-nui-ate-iu, Rutanga, Ra- 
kaiterangi, Rangahua, Ponaranga-hua, Tangikura, Kahu- 
kura, Hine-rangea, Wawa terangi, Maikite-kura, Maikitea, 
Tuhangateao, Paitaku, Paikaha, Vater des Tute-iho-nga. 

In der Ka Mooleelo Hawai (Geschichte Hawaiis), na 
Davida Malo i kakau (von David Malo verfasst) findet 
sich (nach dem aus dem Manuscript angefertigten Aus- 
zug) folgende Darstellung: 

Nach dem von Kealiiwahilani (Himmelsbrecher) und 
seiner Frau Lailai (schweigende Ruhe) abstammenden Ge- 
nerationen folgen die von Kahiko (dem Alten) und seiner 
Frau Kupulanakakau (Verdampfung des Thaus) stammen- 
den, und dann die von Wakea und Papa bis auf Liloa 
(Vorfahr Kamehameha’s), als Wakea, Bruder Lihauula's 
(Sohnes Kahiko’s) 

O Haloa (Sohn Wakea’s), dann sein Sohn: 

O Waia, ferner: 

O Hinalalo 
O Nanakehili 
O Wailoa 
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Okio 

Oole 

O Manaku 

O Lukahakoa 

Oluanuu 

Kahiko 

Kii 

Ulu 

Nanaie 

Nanailani 

Waikulani 

Huhelimoana • 

Konohiki 

W anena 

Akalana 

Maui 

Nanamaoa 

Nanahulei 

Nanakaoko 

N anakuae i 

Kapawa geb. in Kukoniloko (Oahu), gest. in Lahaina 
(Maui), begraben am Flusse Jao (auf Maui). 
Heleipawa geb. in Lelekea (Maui), gest. in Poukela, begr. 
in Akulili. 

Aikanaka geb. in Ilolonokiu (Maui), gest. in Oneuli, begr. 
am Jao. 

Hema (Punalaua) geb. in Hawaiikua-uli (Maui), gest. in 
Hahiki, begr. in Ulupaupau. 

Kahai geb. in Halalukuhi (Maui), gest. in Hailikii, begr. 
am Jao. 

Wahieloa geb. in Wailau (Hawai), gest. in Holoa, begr. 
in Alae. 

Laka geb. in Hailima, gest. in Hualoa (Oahu), begr. am Jao. 
Luamuu geb. in Peekauai, gest. in Honolulu, begr. in Nauanu. 
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Pohukaina geb. in Ilahakahake, gest. in Waimea (Ilawai), 
gest. in Mahiki. 

Hua geb. in Hahoma (Maui), gest. in Ilehoni (Maui), begr. 
am Jao. 

Pou (Poukamahua) geb. in Flahua (Oahu), gest. in Mo- 
lokai, begr. am Jao. 

Hua (Huakamapau) geb. in Ohikololo, gest. in Lanai, 
begr. am Jao. 

Pau (Paumakua) geb. in Iluaaohe, gest. in Oahukone, begr. 

am Jao. 

Haho 

Palena 

Halaanui 

Lanakawai (Lonokawai), bei Ankunft Paao’s 

Laau 

Pili 

Hoa 

Loe 

Hukohou 

Kamuhi (Hani-uhi) 

Kanipapu (Kanipahu) 

Kalapana 

Kahaimoeliu 

Kalau 

Kuauwa 

Kuhoukapu 

Kauhola 

Kiha 

Liloa (Vater Umi’s). 

Von Umi wurde Kealiiokalao (Bruder Keawenuiami’s) 
gezeugt und dann folgt dessen Sohn Kukailani, dieser 
Sohn Kukailani, sein Sohn Makakaualii (Vater Iwikaui- 
kaua’s), der Grossonkel Keawenuiaumi, sein Sohn Kana- 
loakuaana, dessen Sohn Keakealauikano, der Grossonkel 
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Iwikauikaua, darauf Kanaloa Kupulehu (Vater Keawe’s), 
sodann Kaneikauaiwilani, ferner Keawe, sein Sohn Keeau- 
moku, sein Bruder Kekela (Vater Kekuiapoiwa’s) , und 
nach ihm herrschte Kamehameha. 

Nach dem Tode Kahiko’s, der seinen ältesten Sohn 
Lihauula zum Erben eingesetzt, gerieth dieser in Krieg 
mit seinem Bruder Wakea und wurde (da er die War- 
nungen des Kilo oder Propheten wegen ungünstiger Omen 
misachtete) besiegt und erschlagen, sodass die Herrschaft 
an Wakea fiel (über Hihiku oder Hikiku, als Kahikiku 
in Tahiti), bis auch dieser bei dem Angriff des Häuptlings 
Kameia-Kumuhonua nach Kaula zu flüchten hatte. Dort 
nochmals verfolgt, musste er sich mit seinen Begleitern 
ins Meer stürzen, um sich durch Schwimmen zu retten. 
Mit den Wogen ringend, fragte er seinen Priester (Ka- 
huna) Komoawa, wo Hülfe zu erlangen sei, und dieser 
nannte als Mittel die Erbauung eines Tempels (Heiau) 
für die Götter (Akua). Auf die Frage, wo Holz und wo 
das Schwein für die Opfer zu erlangen seien, Hess der 
Priester ihn erst die flache Hand 1 heben (womit der 
Tempel gebaut sei) und dann die linke Haud geballt in 
die rechte legen (als das niedergesetzte Schwein) unter 
Sprechen des Gebets (durch den Priester). Dann trieben 
sie nach der Küste von Hawaii (Hawaii nei, dieses Hawai) 
und alle Männer (sowie die Familienglieder) landeten 
dort, mit Ausnahme eines Einzigen, der noch heute im 
Meer schwimmt, als Kekauaka, der zurückgebliebene 
Mensch (ein ewiger Wasser- Jude). In seiue Tochter 
Hoohikukalani verliebt, suchte Wakea seine Frau Papa 
durch Veränderung der Tabu-Nächte zu täuschen, über- 
hörte aber einst das (eala au ahu, eala au mai „auf er- 
wache, auf erhebe 2 dich“ beginnende) Morgengebet seines 
Priesters und schlief bis zum Sonnenaufgang. Obwol sein 
Gesicht verhüllend, wurde er durch Papa erkannt, und 
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um sie zu versöhnen (oder um die Schande zu verdecken) 
galt von da an Hoohokukalani , als Tochter des Prie- 
sters Komoawa mit der Frau Popokolonuba. Aus Wakca’s 
Ehebruch wurde als knochenlose Fleischmasse der (älteste) 
Sohn Haloa-maka (Auge des Stengels) geboren, der kurz 
nach der Geburt neben dem Hause begraben wurde und 
die Taro-Pllanze hervorwachsen liess, der ihm folgende 
Bruder wurde deshalb Ilaloa (Stengel) genannt. Dessen 
Sohn Waia, ohne Haipule (Prediger), ohne Kahuna (Priester) 
und ohne Kilo (Prophet) lebend, bedrückte das Volk durch 
schlechte Regierung, und so wurde es dem aus den Wol- 
ken 1 hervorschauend erscheinenden Kopf mitgetheilt (dem 
auf seine Frage nach einem guten Fürsten Kahiko als 
solcher genannt wurde). Zur Strafe verheerte die Oiki- 
puahola genannte Krankheit das Land, die alle Bewohner 
(bis auf 26, denen die Medicin Pilikai bekanut war) fort- 
raffte, und so auch Waia, von dessen Nachfolgern keine 
Berichte bekannt geworden sind, bis auf Maui, und die 
eigenen Ueberlieferungen dieses seien, als lügnerische, zu 
unterdrücken und dürften nicht veröffentlicht werden (Aole 
i loheia ka moolelo o na lii mai a Waia a hiki mai ia 
Maui, aka o ko Maui mau olelo hai lohe ia, he olelo wa- 
hahee maoli noia, aole e hai ia ka wahahee), was auch für 
seine Nachfolger gilt bis auf Kapawa, als dessen Geburts- 
platz Kukaniloko (in Oabu) genannt wird, als Sterbeplatz 
Laheina (in Maui) und als Verbergungspratz der Knochen 
(Begräbniss) Jao (auf Maui). 

Palena (Sohn Haho’s) wurde durch seinen Sohn Hana- 
laa-nui Vorfahr der Häuptlinge von Hawaii und durch seinen 
Sohn Hanalaa-aiki Vorfahr der Häuptlinge von Maui (dann 
Punamna in Oahu, sowie Hauai und Hema in Hawaii). 

Unter Palena’s Nachkommen musste Kanipahu bei dem 
Aufstande des Häuptlings Kamaiole aus Hawaii flüchten 
und verbarg sich unerkannt in Molokai, wo er in Kalae, 
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eine Frau aus dem Volke heirathend, von seinem Schwie- 
gervater zu Dienstarbeiten verwendet wurde. Als die Be- 
wohner Hawaii’s, der Bedrückungen Kamaiole’s (der jede 
schöne Frau für sich und seine Freunde fortführen liess) 
überdrüssig, sich an den Priester Paao zur Organisirung 
eines Aufstandes wendeten, rietli dieser, sich zunächst 
nach einem Häuptlinge umzusehen, und sandte einen Boten 
nach Molokai, um Kanipalm zurückzurufen. Dieser zeigte 
indess seine durch harte Arbeit schwieligen Schultern (in- 
folge des Lasttragens) und wies die Abgesandten an 
seinen Sohn Kalapana (Bruder Kalehumoku’s), .als ein 
Stück seines eigenen Selbsts. Paao begab sich deshalb 
von seinem Wohnort Kohala nach Waimanu, wo die 
Mutter Alaikauokoko ihre Kinder versteckt hielt, und be- 
wog sie, ihm Kalapana zu überlassen, den er (nachdem die 
Gelegenheit eines Canoefestes zur Ermordung des Tyrannen 
benutzt war) als Fürsten weihte. Die Einführung der 
Pili-Dynastie durch Paao wird auf Tahiti zurückgeführt. 

In Bezug auf geschichtliche Verhältnisse der Maori 
folgt hier ein Excerpt aus einem von Herrn White im 
Jahre 1861 zusammengestellten Cyclus von Vorträgen, die 
damals veröffentlicht wurden, aber nicht in den Buchhandel 
gelangten und jetzt vergriffen sind, sodass ich nur der 
Güte des Verfassers selbst das in meinen Händen befind- 
liche Exemplar verdanke 1 : 

Hinsichtlich der Mana maorischer Häuptlinge (und die 
Stammesrechte) muss auf die vergangenen Jahrhunderte 
der Maorigeschichte zurückgegriffeu werden , um genau 
erklären zu können, worin der Einfluss oder das „mana“ 
eines Häuptlings oder Priesters besteht, woher sich sein 

1 Die Uebersetzung ist, gleich der frühern, von geschickter 
Hand angefertigt, und bleibt das Original, weil bereits gedruckt, 
diesmal fort. 
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Ursprung schreibt, und bis zu welchem Grade er über 
das Volk ausgeübt wird. 

Die Geschichte der Maori vor ihrer Einwanderung 
in Neuseeland erzählt, dass sie alle Ein Volk gebildet 
hätten. Gewisse Männer des Stammes aber brachten einen 
Theil ihrer Zeit damit zu, in einem Tempel, den sie „whare 
cura“ nannten, ihre Geschichte vorzutragen. 

In diesem Tempel befanden sich ihre gelehrtesten Män- 
ner, die in zwei Abtheilungen geschieden waren, deren 
jede die andere daran verhindern sollte, ihren Kindern 
eine gefälschte Erzählung der Geschichte ihrer Vergan- 
genheit zu überliefern. Und jede Abtheilung hatte einen 
historischen Stab, auf welchem ihr Geschlechtsregister ge- 
führt wurde, und da sie sich an zwei verschiedenen Sei- 
ten des Tempels aufhielten, wurden sie Heerden oder 
„kahuis“ genannt. 

Der gelehrteste Mann in jedem „kahui“ war der Füh- 
rer oder Vorsitzer, der zugleich Schiedsrichter über alle 
etwa vorkommenden streitigen Punkte der Geschichte war. 
Wenn irgendeine bestimmte Discussiou stattfinden sollte, 
wurde das Volk von den Führern dieser beiden „kahuis“ 
geordnet; jedem Häuptling in dem „kahui“ wurde, je nach 
dem W issen, das er besass, ein Platz angewiesen, und zwar 
theilte ihm der Führer des „kahui“, dessen Mitglied er 
war, den Platz zu. Diese Thätigkeit des Führers wurde 
„rauga“ oder in Ordnung bringen genannt. Das Volk, 
das zusammen in den Tempel kam, wurde „tira“ oder 
Gesellschaft genannt; und da der Führer jedem aus 
seiner „tira“ einen Platz auweisen, d. h. „ranga“ musste, 
wurde er der „rangatira“ genannt, wovon das Maori wort 
„raugatira“ für einen Häuptling kommt. 

Im Laufe der Zeiten veranlasste ein Streit innerhalb 
der „whare cura“ die Theilung des Volkes. Die Ge- 
schlechter trennten sich voneinander, wobei jedes unter 
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der Führerschaft eines „ariki“ stand, der in allen Fällen 
Erstgeborener derjenigen Familie war, deren Vater das 
Vorrecht der Priesterschaft im „wliarc kura“ genossen 
hatte. Das Wissen, welches von dem Vater auf den Sohn 
überging, gab dem Sohne eine gewisse Macht über die 
jüngern Zweige des Geschlechts; auf Grund seines grossem 
Wissens wurde er ,}ariki“ genannt: er konnte durch die- 
ses Wissen die jüngern (oder „riki“) Zweige der Fa- 
milie leiten oder führen („a“): deshalb war er ein 
„ariki“, d. h. ein Führer der Jüngern. 

Bald nach der Zerstreuung des Volkes von Wharekura 
errichtete jedes Geschlecht unter seiner neuen Führerschaft 
Tempel von ähnlicher Form und Bauart, in denen sie ihre 
eigene Genealogie vortrugen, oder den Theil des in dem 
alten „whare kura“ erzählten Ganzen, der sich auf sie 
selber und auf diejenigen bezog, welche sich jetzt an' dem 
Vortrage dieser ihnen früher heilig gewesenen Wissenschaft 
betheiligten. Sie brauchten einen Lehrer oder „kai tohn 
tohu“ oder „tohunga“; und wie schon in dem früheren 
„whare kura“ der gelehrteste Mann den Vorrang gehabt 
hatte, so übernahm auch hier der Gelehrteste die Führer- 
schaft: und da er „tohu“, d. h. erklären oder unter- 
richten musste, erhielt er den Namen „Tohunga“, mit 
welchem jetzt ein Priester und auch jeder gebildete Mann 
bezeichnet wird. Das Wort „tohu“ hat noch eine zweite 
Bedeutung, nämlich hüten oder Sorge für etwas tra- 
gen. In den „whare kura“ dieser gesonderten Geschlech- 
ter wurden die Bilder ihrer Götter aufbewahrt, und die 
Sorge für dieselben ward dem Manne übertragen, dessen 
Kenntniss der alten Wissenschaft ihn zu dem Amte be- 
rechtigte. Deshalb wurde gesagt, dass er sie hütete oder 
„tohu“, und daher der Name „tohunga“. Ausser der 
Besorgung dieses Amtes wurde keine Arbeit von ihm ver- 
langt, und als Hüter oder „tohunga“ der Götter war er 
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auch geheiligt und konnte zu keiner niedrigen Dienstver- 
richtung herangezogen werden. Weil er der Hüter der 
Götter war und eine hervorragende Kenntnis« der Ge- 
schichte und Begebenheiten der Vorzeit hatte, erschien er 
vorzugsweise geeignet, sich ein richtiges Urtheil zu bilden 
über alles, was zur Wohlfahrt der Familien beitragen 
konnte, deren „tohunga“ er war; deshalb räumte das Volk 
im Kriegsfälle und bei allen auf Ackerbau und Fischfang 
bezüglichen Fragen stets der Meinung des „tohunga“ den 
Vorrang ein. Dies führt mich zu dem nächsten zu be- 
handelnden Punkte, dem „Maua“. Da ich den Ursprung 
der Namen „raugatira“, „ariki“ und „tohunga“ nachge- 
wiesen habe, werde ich nun erklären, was das „mann“ ist, 
das mit den Aemtern der jene Namen führenden Personen 
zusammenhängt. 

Aus der Geschichte der Maori sehen wir, dass sie 
ihren Ursprung von ihren Göttern herleiten, und dass 
ihre abergläubischen Vorstellungen alle auf dem Zusam- 
menwirken dieser Götter mit ihrem „tohunga“ oder Prie- 
ster begründet sind. Daher kommt das „tapu“ des Prie- 
sters; und da alle wichtigen Angelegenheiten von den 
Göttern durch die Vermittelung des Priesters geleitet 
werden, müssen Befehle oder Entscheidungen unbedingt 
befolgt werden oder „whakamana“, sodass also das 
„mana“ eines Priesters nicht auf einer ihm eigenen Macht 
oder Gewalt, sondern auf der der Götter beruhte. Und 
was den „ariki“ anbetrifft, so musste derselbe, da es das 
alleinige Vorrecht des Erstgeborenen war, von dem Vater 
oder Grossvater in aller Wissenschaft und Erfahrung, die 
sie selber erworben hatten, unterwiesen zu werden, auch 
weiser sein als die jungem Mitglieder der Familie. Gab 
er seine Meinung ab, so hatte dieselbe deshalb stets ein 
gewisses Gewicht oder „mana“ — daher kommt das 
„mana“ eines „ariki“. Wie aber der „ariki“ durch seine 
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höhere Weisheit, und wie der „tohunga“ durch seinen 
Verkehr mit den Göttern das Volk leitet, so gibt es auch 
für den „rangatira“ ein eigenes Feld. Wenn eine Ver- 
sammlung des Volkes stattfindet, wenn ein Kriegstanz 
ausgeführt werden soll oder wenn innerhalb des Stammes 
ein kleiner Streit entsteht: so muss die Ordnung in der 
Sache von dem „rangatira“ aufrecht erhalten werden; er 
muss z. B. darauf sehen, dass die Männer bei dem Kriegs- 
tanze alle „kapa tonu“ sind, d. h. in den regelrechten 
Reihen stehen, und dass bei dem Streite jede Partei gleich- 
massig gehört werde. 

Um erklären zu können, was Stammesrechte sind, 
müssen wir ebenfalls auf die Geschichte der Maori vor 
ihrer Niederlassung auf diesen Inseln zurückgehen. Die 
Maori, die kamen, waren, wenn auch miteinander verwandt, 
doch nicht zu einem „hapu“ oder Geschlechte gehörig, 
sondern hatten schon einige Zeit bevor sie Hawaiki ver- 
liessen, verschiedenen „hapus“ angehört; Streitigkeiten 
zwischen denselben waren der Grund zu ihrer Auswande- 
rung. In Hawaiki aber wurde jeder Stamm oder „hapu“ 
ein „kahui“ genannt, und nicht, wie heute, mit dem Na- 
men des Häuptlings, der der Führer einer Familie bei 
ihrer Trennung von dem Hauptstamm oder „iwi“ war. 

Da jedes „waka“ (Canoe) oder die Leute, die zusam- 
men herüberkamen, noch einige Zeit nach der Landung 
ihre Einheit als ein Volk bewahrten, wurden sie ein „iwi“ 
genannt. Das Wort „iwi“ bezeichnet deshalb die Ab- 
kömmlinge jener Männer, die in einem Canoe herüber- 
gekommen sind, und in vielen Fällen ist der Name des 
„iwi“ in dem Namen des Canoes, auf dem ihre Vorältern 
gekommen sind, nntergegangen ; so heissen z. B. die llo- 
toruastämme „Arawa“; die Ngapuhi „Mamari“ u. s. w. 
In einem frühem Vortrage habe ich die Grenzen derjeni- 
gen Ländereien angegeben, die von jedem der auf diese 
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Inseln kommenden Einwandrerzüge genommen und bean- 
sprucht wurden; zugleich führte ich manche von den Ge- 
bräuchen an, die auf ihre zahlreichen Landansprüche Be- 
zug haben. Um eine deutliche Erklärung des Stammes- 
rechts und des „Häuptlings-maua“ geben zu können, muss 
ich mich wieder auf das Land beziehen, welches der 
Maori gleich nach seiner Ankunft auf den Inseln in Be- 
sitz genommen hat, und werde ich meine Ausführungen 
an den Beispielen von zwei Districten, dem Arawa- und 
dem Tainuidistrict, näher veranschaulichen. 

Der Arawadistrict ist als ein Ganzes in den Händen 
der Nachkommen derjenigen Einwanderer verblieben, die 
auf dem Arawacanoe gekommen sind. Dieselben zerstreu- 
ten sich bald nach ihrer Ankunft über ihr grosses Gebiet 
und theilteu sich in gesonderte „hapus“ oder Familien 
(wie das Wort besagt); mit der Zeit hat dann jedes die- 
ser „hapu“ den Rang eines „iwi“ angenommen; sie han- 
deln alle unabhängig voneinander, gerade als ob sie von 
verschiedenen Einwanderungen abstammten. Jedes „iwi“ 
ist seinerseits wieder in viele „hapus“ getheilt, die Ge- 
sammtmasse derselben aber nimmt heute noch den ganzen, 
ehemals von den „Arawa“ in Besitz genommenen District 
ein. Anders verhält es sich mit dem Tainuidistricte. Da 



ich den Arawa als ungetrennten District genannt habe, 
werde ich als Gegentheil eines solchen das andere Extrem 
anführen, das sich uns in dem /Tainuidistrict darstellt; 
dieser District, der ursprünglich eine grosse Ausdehnung 
besass, ist heute so verstümmelt, dass das einzige Stück 
(bei Whain^aroa), das jetzt noch in dem Besitze des „iwi“ 
von Tainui sich befindet, nur eiu verschwindend kleiner 
Theil des ehemaligen Ganzen ist. 

Da wir uns hier mit allen Migrationen zu beschäf- 
tigen haben werden, gebe ich zunächst eine allgemeine 
Uebersicht der verschiedenen Migrationen oder „iwi“, mit 
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Bezug auf ihre heutigen Stammesrechtc oder „mana“ über 
den District, den ihre rcspectiven Vorältern bei ihrer An- 
kunft hier in Besitz genommen haben. Die Ngapuhi ha- 
ben heute als ein „iwi“ mehr Landbesitz als den District, 
den die Migration Mamari einnahm. Dasselbe ist mit dem 
angrenzenden Iwi, den Ngatiwahatua, der Fall. Die Tai- 
nui haben, bis auf einen kleinen Theil, ihr ganzes Gebiet 
verloren. Die Migration auf dem Aotea besitzt nur noch 
einen kleinen Theil ihres Districts. Die angrenzende Mi- 
gration Tokomaru hat einen Theil ihres alten Districts 
eingebüsst. Die alten Besitzer der Süd insei sind heute 
nur noch ein Name auf dem Lande ihrer Väter. Die Ta- 
kitumu sind noch im Besitze ihres ganzen Landes. Die 
Matatua, die einen Theil des Arawadistrictes einnahmen, 
haben nur noch einen Theil des zuerst von ihnen besesse- 
nen Landes. Die Ruikakara und Wakatuwbenua haben 
ihren Namen als Migration in dem Ngapuhi iwi verloren, 
die Mahuhu aber ihren Anspruch auf das Land am Nord- 
cap eingebüsst. 

Mehr noch als durch Eroberungen haben die ursprüng- 
lichen Besitzer ihr Land durch Wechselheirathen verloren. 
Da gerade dieser Punkt mehr Streitigkeiten veranlasst 
als irgendein anderer, werde ich zunächst von den Stam- 
mesrechten sprechen, die aus ihm hervorgehen. In einem 
frühem Vortrage habe ich schon erwähnt, dass es für 
eine Sache von grösster Wichtigkeit und als besonders 
wünschenswerth galt, dass eine (in einen andern Stamm) 
verheirathete Frau ihren Gatten dazu veranlasste, sich 
ihrem Stamme anzuschliessen und dadurch die Macht 
ihres Volkes zu vermehren; infolge hiervon werden oft 
Anrechte auf Grundbesitz von gewissen Stämmen erhoben, 
die in einem Migrationsdistricte wohnen und einen Theil 
desselben beanspruchen, die aber das mana -Recht der 
Nachkommen der ursprünglichen Einwanderer, in deren 
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District sie auf diese Weise gekommen sind, nicht aner- 
kennen. 

Ich werde einige Beispiele derartiger Ansprüche aus 
jeder Migration anführen, und, der bessern Uebersicht 
wegen, die Migrationen dabei nach der Reihe durch- 
gehen: vom Nordcap anfangend, die Westküste nach Sü- 
den entlang und an der Ostkiiste wieder nach Norden 
hinaufgehend. In der Mamari-Migration findet sich kein 
Fall dieser Art vor, doch werden hier andere Ansprüche 
geltend gemacht (die anders begründet, aber in ihrer Wir- 
kung dieselben sind), auf die ich weiter unten zurück- 
kommen werde; in der gleichen Form finden sie sich auch 
in dem nächsten, dem Mahuhu-Migrationsdistricte vor. 
In der angrenzenden Tainuimigration kommen aber viele 
Fälle der ersterwähnten Art vor; so z. B. bei dem Ka- 
veraustamm, der von einem Häuptlinge der Aotea- und 
Ngatiava-Migration, namens Maki, abstammt, der ein 
Tainui-Weib heirathete, sich zum Rächer der Unbilden der 
Tainui machte und nach einiger Zeit das Haupt eines 
„hapu“ wurde, welches heute ein gesondertes Volk bildet, 
das unabhängig von den Häuptlingen der hapus in den 
umgebenden Tainui- oder Mahuhu-Migrationen handelt. 
Die Stammesrechte dieses kleinen hapu, das im ganzen 
nicht mehr als 50 Männer, Weiber und Kinder zählt, sind 
nicht wenige oder von geringer Bedeutung für sie. Von 
den Producten des Landes und Meeres zahlen sie keinem 
Häuptlinge Tribut und weder konnten sie von einem der 
angrenzenden Stämme oder hapus zum Beistände bei 
irgendeiner Unternehmung herangezogen werden, noch 
durfte ein Häuptling ohne ihre besondere Erlaubniss sich 
auf irgendeins ihrer Fischfanggebiete begeben. In den 
Kriegen der vergangenen Zeiten hielten sie den Anprall 
des Kampfes allein aus. Als sie vor etwa 45 Jahren von 
einem Ngapuhihäuptling namens Te Kahakaha angegriffen 
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wurden, riefen sie keinen andern Stamm zu Hülfe, und 
obgleich sie besiegt wurden, flohen sie doch weder aus 
ihrem Lande, noch forderten sie die mächtigen Waikato- 
stämme auf, sie zu rächen. Und in einem andern Kriege, 
der dem ebenerwähnten voranging, zeigten sie sich so ent- 
schlossen, das Land ihrer Väter zu behaupten, dass sie, 
obgleich sie in beträchtlicher Minderzahl und nicht im 
Stande waren, dem Feinde (den Ngapuhi) in offenem Kampfe 
gegenüberzutreten, sich ein „pa“ auf hohen Pfählen in- 
mitten eines tiefen Sumpfes bauten und hier den Angriffen 
ihrer weit überlegenen Feinde Trotz boteu. Dies thaten 
sie aber weniger, um ihren Feind zu hintergehen, als viel- 
mehr, um das „rnana“ ihres Landes zu wahren, denn bei 
ihrer geringen Anzahl hätten sie leicht in den Wald und 
die Berge ihres eigenen Districts fliehen können. Als 
ein Beispiel, bis wie weit dieser kleine Stamm sein manu 
oder Stammesrecht ausdehnen konnte, führe ich hier einen 
Fall an, wo derselbe eine Uebertretung der Todtenbräuche 
gestattete. Es ist Gebrauch unter den hapus eines iwi, 
ihre Todten an einem und demselben Begräbnissorte zu 
bestatten; so haben sie alle ein Recht auf das „wahi tapu“ 
und jeder, der das wahi tapu betritt oder daran vorbei- 
geht, zieht sich dadurch das Misfallen sämmtlicher hapus 
zu. Nur ein Priester des ersten Ranges (ein ariki) durfte 
ein „wahi tapu“ betreten, und bei einem Begräbnisse noch 
diejenigen, die der ariki sich zu Begleitern bestimmte, um 
die Leiche zu tragen. Einmal jedoch, als ich in Gesell- 
schaft von 13Waikato- und 3 Kawerauhäuptliugen durch 
das Gebiet der Kawerau reiste, kamen wir an ein „wahi 
tapu“ in dem seit vielen Generationen die Gebeine der 
V orfahren der Kawerau bestattet worden waren. Mit der 
Genehmigung des Kawerauhäuptlings ging ich allein in 
die Ilöhle, in deren Mitte ein kleines aus Sumpfrohr er- 
bautes und mit verschiedenfarbigem Flachs verziertes Haus 
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stand, in dem die Gebeine der Arikis des Stammes ruh- 
ten. In dem Eingänge dieses Hauses, das nicht mehr als 
fünf Fuss lang und drei breit war, lagen die Gebeine 
eines Kindes und daneben ein kleines Canoe: die Knochen 
hatten ohne Zweifel einem Ariki-Kinde angehört, dem man 
sein Spielzeug, das kleine Canoe, in die lange Ruhe mit- 
Kegeben hatte. Das Haus enthielt auch Matten in ver- 
schiedenen Stadien der Erhaltung, von denen ich jedoch 
keine berührte, und neben einem grossen Schädel lag ein 
alter Maori-Haifischkaken. In unser Lager zurückgekehrt, 
bat ich um die Erlaubnis®, das Canoe und den Angel- 
haken mitnehmen zu dürfen, was der ariki der Kawerau 
auch gestattete; die einzige Bedingung, die er mir dabei 
stellte, war die, dass ich während der weitern Dauer un- 
serer Reise als letzter Mann in der Marschreihe gehen 
und die beiden Gegenstände selber tragen müsse. Hier- 
auf bestand er, damit nicht die Götter der Kawerau etwa 
die Waikatohäuptlinge tödten möchten, wenn sie mit die- 
sen Dingen hinter mir hergingen. Auf derselben Reise 
fingen <vir einen ungewöhnlich grossen, sechs Fuss neun 
Zoll langen Aal, und da wir Fremdlinge in dem Ge- 
biete der Kawerau waren, wartete ich, bis der Aal gekocht 
war, um zu sehen, ob meine Freunde, die Waikatohäupt- 
linge, dem Kawerauhäuptling den Tribut des „manu“ des 
Landes darbringen würden. Und zu gehöriger Zeit tha- 
ten sie dies auch: es ist nämlich ein stehender Gebrauch, 
dass die hapus der Stämme, wenn sie auf einer Fischfang- 
expedition sind, jeden Aal von ungewöhnlicher Grösse 
dein Hauptbesitzer des Landes abliefern; die Köpfe aller 
Aale aber, die von der Gesellschaft während der Expedi- 
tion gegessen worden sind, werden den Besitzern des Lan- 
des vorgelegt, auf dem die Aale gefangen wurden; dies 
ist ihr „mana“ des Landes, und in dem erwähnten Falle 
wurde denn auch der Kopf des gekochten Aales zuerst 
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abgeschnitten und durch einen der Waikatohäuptlinge vor 
dem Kawerauhäuptling niedergelegt. 

Das nächste Hapu oder kleinere Iwi in dem Tainui- 
districte ist das aus neuer Zeit stammende hapu der 
Ngatitcata, welche die Ländereien eines alten Tainui hapu, 
namens Ngatikalnikoka, usurpirt hatten. Kahukoka, ein 
Tainuihäuptling, der Führer der Ngatikahukoka, und sein 
Volk nahmen das ganze Land von der Südquelle des 
Manuka bis zum Waikatoflusse ein: bis zur Zeit der bei- 
den Brüder Tamakae und Tamakou waren sie ein zahl- 
reiches Volk; der jüngere Bruder tödtete den ältern und 
die Leute des ältern ermordeten aus Rache einen Wai- 
katoknaben , worauf wieder eine Schar von Waikato- 
häuptlingen kam, die ihr pa einnahmen und alle darin 
Befindlichen, mit Ausnahme ihrer eigenen Verwandten, 
die dem Ngatikahukastamme angebörten , umbrachten. 
Zum Lohne ihres Verschontwerdens gaben die Geretteten 
ihren Befreiern, den Vorvätern des Ngatitearastamines, 
ein grosses Stück Landes am östlichen Ufer des Waiuku. 
Die Empfänger, die Waikato, nahmen von diesem Di- 
st riete Besitz und nach und nach bemächtigten sich die 
heutigen Ngatiteata mit Gewalt auch der angrenzenden 
Ländereien des Kahukokostammes. Obgleich der Ngati- 
teatastamm von dem Waikato Ariki Tapauc entsprossen 
ist, haben die Waikatohäuptlinge doch kein Mana, Recht, 
über den Stamm oder das Land der Ngatiteata, da bei 
dem feindlichen Ueberfalle der Waikato durch Ilongi die 
Ngatiteata sich diesem letztem in seinem Angriffe auf 
Matakitaki, die Veste der Waikato, anschlosscn. Und 
heutzutage beanspruchen die Waikato von dem Lande, 
das die Ngatiteata von den Ngatikalmkoko genommen 
haben, nichts als ein Wahi tapu unweit der Manuka- 
quellen, wo einige der Waikatohäuptlinge bestattet sind. 
Doch musste aus einem der Landverkäufe der Ngatiteata 



Digitized by Google 




186 



Lectnres. 



dem Häuptlinge der Waikato eine Summe gezahlt wer- 
den, eine Verpflichtung, die sich auf ein Stammesrecht 
bezog, das seinerseits wieder auf eine Handlung der 
Ngapuhi in dem Kriege Hongi’s begründet war: die bei 
Waikato gefangenen Häuptlinge wurden nämlich getödtet, 
ihre Köpfe aber nach einer Te Kauri genannten Stelle 
an dem südlichen Ufer des Manuka gebracht und dort 
„wakatahurihuri“ (ein abergläubischer Kriegsbrauch der 
Maori); und auf dieses Land behielt das Volk von Wai- 
kato einen tapu- Anspruch, der ihm bei dem Verkaufe 
des Grundes und Bodens ausgezahlt wurde. Ausser die- 
sen beiden Ansprüchen machen die Waikato kein anderes 
Stammesrecht auf das Ngatiteataland geltend. 

ln dem Tainuidistricte am Wairoaflusse ist seit langer 
Zeit der kleine Stamm der Ngatitai ansässig, der von 
seinem Iwi der Ngatitai an der Bay of Plenty hierher 
übergesiedelt ist. Dieses kleine liapu ist durch Heirath 
mit den Ngatipava Te Akitai und Ngatimaru verwandt, 
welche angrenzende Hapus und Iwi sind; dennoch üben 
sie das alleinige mana über das von ihnen in Anspruch 
genommene Land aus und dabei zahlen sie weder irgend- 
einem Häuptlinge Tribut für ihr Land, noch auch haben 
sie von allem Lande, über das sie verfügt haben und das 
ihnen durch Eroberung zukam, andern Häuptlingen auch 
nur einen Theil überlassen. In dem Kriege der Ngapuhi 
gegen Mauineina blieben die Ngatitai auf ihrem eigenen 
Grund und Boden, und obgleich hier viele von ihnen 
durch Hongi getödtet wurden, hielten sie ihre Stellung 
am Wairoa fest, auch als die Ngatipoa nach Waikato 
flohen. Ein Versuch, das mana ihres Landes zu verletzen, 
wurde von ihnen in einer Weise zurückgewiesen, die bei- 
nahe zu einer Maorifeindschaft geführt hätte. Ein Canoe 
der Ngatimaru schlug nämlich um, als es die Niederlas- 
sung der Ngatitai passirte, und da ein Häuptling dabei 
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ertrank, verlangte der Ngatimaruhäuptling von den Ngati- 
tai, dass sie ihre Fisehfanggebiete „rahui“ sollten, bis er 
das tapu aufheben würde. Da die Zeit des Haifisch- 
fanges gerade begonnen hatte, sandten die Ngatitai eine 
Botschaft des Inhalts, „dass sie in dieser Fangzeit keinen 
der Burschen mit vielen Zähnen (die Haifische) fan- 
gen oder fangen lassen, essen oder essen lassen würden“, 
dass sie aber nicht länger als einen Monat sich des Ge- 
nusses aller andern Fischarten enthalten würden. Es 
stand hierbei aber ein Princip auf dem Spiele; denn die 
Ngatimaru hatten Anrechte auf ein gewisses Stück Land 
erhoben, über welches einer ihrer verstorbenen Ahnherren 
(nach einer Schlacht gegen die Ngatipava) getragen wor- 
den war, und da dieses Land binnen kurzem bezahlt 
werden sollte, wollten die Ngatitai keinen neuen Anspruch 
der Ngatimaru zulassen. Wenn die Ngatitai das von den 
Ngatimaru geforderte „rahui“ aller Fische ohne jene Be- 
schränkung zugelassen hätten, so würde bei der Auf- 
hebung des Haifisch -Rahui eine Zahlung für die beiden 
von den Ngatimaru erhobenen Ansprüche verlangt wor- 
den sein. 

Was nun den bei Orakei ansässigen Stamm der Nga- 
tiwhatua anbetrift't (der ein hapu des grossen Kaipara- 
stammes Rorotoa ist), so lässt dieses hapu weder von 
dem Waikato-, noch von dem Tainui- oder dem Ngati- 
pavastamme irgendein Stammesrecht über sich ausüben. 
Dieses hapu entriss seinen District mit Waffengewalt den 
Tainui- und Ngatipavastämmen. Die ganzen Fischfang- 
gebiete des Waitemataflusses gehören den Ngatiwhatua 
und keiner der umwohnenden Stämme würde ohne ihre 
Erlaubniss dort fischen; den ursprünglichen Besitzern des 
Districts zahlen sie weder Tribut an Fischen noch andere 
Abgaben. Obgleich sie durch Heirath mit den Waikuto- 
häuptlingen Zusammenhängen, verwalten sie ihr ganzes 
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Land gesondert und unabhängig für sich, und geben auch 
bei ihren zahlreichen Landverkäufen den andern Stämmen 
keinen Tlieil des Erlöses ab. Und dies war nicht nur in 
Bezug auf die ursprünglichen Besitzer ihres Landes der 
Fall, sondern sie gestatten selbst dem verwandten Stamme 
in Kaipara keine Controle über ihre Verwendung des 
Landes, das sie dort in Anspruch nehmen. Und obgleich 
sie als ein Theil des verwandten Stammes dasselbe Kecht 
auf das Land des iwi Te Koroa von Kaipara haben wie 
der übrige Theil des iwi, so beanspruchen sie, als die 
Nachkommen der Männer, die den Aucklanddistrict er- 
oberten, dasselbe allein für sich und mit Ausschluss der 
übrigen Koroa. 

Die kurz bemessene Zeit eines Vortrages erlaubt mir 
nicht, alle Waikatostämme einzeln zu besprechen. Ob- 
gleich sie jetzt den sogenannten Tainuidistrict einnehmen, 
sind sie doch nicht alle von Tainui-Abstammung, da einige 
unter ihnen ihren Ursprung von den Aboriginern Neu- 
seelands herleiten, die von den Maori Ngatimokotorea 
genannt wurden. Indem ich mir Vorbehalte, bei der spä- 
tem Besprechung des inana noch einmal auf einige von 
ihnen zurückzukommen, gehe ich jetzt zu dem Aotea- 
district (in welchem die Rechte der ursprünglichen Be- 
sitzer ebenso sehr durch die migrato rischen Bewegungen 
von Häuptlingen aus andern Theilen Neuseelands, wie 
durch Eroberungen verstümmelt worden sind) und zu dem 
nächsten, dem Tokomaru- oder dem Districte der New- 
Plymouth-Eingeborenen über, die auf Grund ihrer vielfach 
verschiedenen Abstammungen von andern Migrationen 
ihre Familienfehden mit so bitterm Hasse geführt haben. 
Die angrenzenden Migrationen von Mahakourua oder die 
Taranaki und Ngatiruanui haben sich von den übrigen 
Stämmen gesonderter gehalten; sie sind von wilderer Na- 
tur als die andern Eingeborenen und können mit Recht 
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die einzigen , heute noch auf Neuseeland vorhandenen 
Wilden genannt werden: eine leichte Vermischung, die 
zwischen ihnen und dem Rangitanevolke der Südinsel, in 
welchem das malaiische Element am schärfsten hervor- 
tritt, stattgefundeu hat, erklärt vielleicht die mit einer 
gewissen Feigheit verbundene Wildheit dieser Stämme. 
Ihr District ist häufig von kriegerischen Scharen über- 
schwemmt worden, doch haben sie (mit Ausnahme eines 
Theils am südlichen Ende) sich ihr ursprüngliches Gebiet 
zu bewahren gewusst ; deshalb gibt es unter “ihnen auch 
nur wenige hapus, die sieh von dem ivvi unabhängig hal- 
ten. In der nächsten Migration von Takitumu aber gibt 
es Stämme, die ebenso unabhängig von den östlich woh- 
nenden Ngatikahuhunu, wie von den westlichen Ngati- 
ruanui handeln. In dein Port Nicholsondistricte wohnt 
ein heute Ngatiraukawa genannter Theil eines Waikato- 
stammes. Ein Streit, der zwischen zwei Brüdern in der 
Nähe von Mauugatantari in Waikato stattfand, veranlasste 
den offenen Kampf innerhalb des Stammes; die Besiegten 
zogen nach Süden, wo sie sich schliesslich in ihrer jetzigen 
Heimat niederliessen ; nach der Vertreibung eines Theils 
der Ngatikahuhunu üben sie das alleinige Recht eines 
Stammes über ihren eigenen District aus und erkennen 
keinerlei Stainmesrechte der ihnen so nahe verwandten 
Waikatohäuptlinge über sich an. In dem Port Nicholson- 
districte haben wir die Ngatitoa, die ursprünglich Besitzer 
von Kawhia waren, aber nach Süden zogen und das ganze 
Ngatiranuiland einnah men; als sie danach den grossem 
Theil desselben den alten Besitzern wieder Zurückgaben, 
bedangen sie sich einen Tribut vom Stammesrecht oder 
manu des Landes (z. B. Kumara und Fische) aus, den 
die Ngatiranui ihnen geben sollten und den dieselben auch 
regelmässig an Rauparaha ausbezahlten. Die Ngatitoa, 
obgleich zu Kawhia gehörig, gestatten dem iwi von Ka- 
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whia nicht, irgendein Recht über sie auszuüben, sondern 
leben in dem Port Nieholsondistricte so unabhängig als 
möglich ; dagegen übten sie ihrerseits nicht nur das Stam- 
mesrecht über einen Theil des Port Nicholsondistricts 
aus, sondern fielen auch in die Südinsel ein und machten 
sich die damaligen Einwohner der Insel tributär, was 
diese auch bis zu der Zeit blieben, wo sie die Insel ver- 
kauften. Bei Gelegenheit des mana werde ich noch ein- 
mal auf die Ngatitoa zurückkommen; einstweilen gehe ich 
zu den Horouta oder dem Volke der Hawke’s Bay über, 
die, obgleich nur ein iwi, doch in viele hapus getheilt 
sind, die von den Häuptlingen anderer hapus oder iwi 
ganz unabhängig handeln. Dasselbe kann von den Ein- 
geborenen des Ostcaps oder des Ngaiporoudistricts gesagt 
und vielleicht auch auf die Buy of Plenty- Eingeborenen 
ausgedehnt w erden ; doch finden sich in Betreff ihrer 
hapus einige Verschiedenheiten vor; denn sie sind Ab- 
kömmlinge von Weibern, die von den Ilawke’s Bay- und 
Ostcap-Eingeborenen gekommen waren ; und aus diesem 
Grunde sprechen sie dem iwi, dessen District sie bewoh- 
nen und zum Theil in Anspruch nehmen, das Recht ab, 
ein Stammesmana über sie auszuüben. Wir kommen nun 
zu den Thames-Stämmen, bei deren Besprechung ich in die 
Vergangenheit zurückgreifen muss, um einen scheinbaren 
Irrthum aufzuklären. Vor der Ankunft von Te Arawa 
und Tainui in Neuseeland folgte ein Häuptling, namens 
Ruaeo den» Te Arawa, in welchem sein Weib sich befand, 
das von dem Arawa-Schiffer geraubt w r orden war; Ruaeo 
landete bei Maketu, wo er mit den Arawa zusammentraf; 
nach einem Kampfe zwischen Ruaeo und den Te Arawa- 
schiffem gingen Ruaeo und die Seinigen durch das Land 
nach Matamata, den Thames abwärts, und nahmen das 
ganze Land bis zum Cap Colville ein. Die Ngatiawa- 
Migration folgte und vertrieb die Ngatihuarcre oder die 
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Ruaeoleute aus dem District; und als dann die Ngatiavva 
nach Norden zogen, nahmen Paeko und sein Begleiter 
von Ohiwa den District ein. Auch dieses Volk wurde 
von den Nachkommen eines Weibes, namens Upokotioa 
aus Turanga, vertrieben; dieselben theilten sich in die 
hapus Te Tuhuke, Ngatihako, Ngatimarama und Ngati- 
katarake — das iwi hiess Upokotioa. Hotunui von Ka- 
whia war der Stammvater von Paoa, der zum Thames 
zurückwanderte und den Ngatipavastamm begründete. 
Maratuahu, der Sohn ITotonui’s, war der Begründer der 
Ngatimaru, von denen die Ngatitamatera und Ngatiwha- 
naunga Unterabtheilungen sind. Die Ngatipava üben das 
alleinige Stammesrecht über ihr Gebiet in dem Thames 
aus, ohne von den Waikato oder irgendeinem andern 
Stamme abhängig zu sein; ebenso sind auch die Unter- 
abtheilungen Ngatitamatera und Ngatiwhanaunga in Bezug 
auf die Stammesrechte ihres eigenen Landes ebenso un- 
abhängig voneinander wie von den Ngatipaoa. 

Nachdem ich in Vorstehendem die Stammesrechte eines 
jeden iwi angegeben habe, werde ich nunmehr zu den 
Stammesrechten des Volkes in Bezug auf individuelle An- 
sprüche auf Landbesitz übergehen und dabei natürlich zu- 
erst die der obersten Häuptlinge besprechen; ich nehme 
die iwis wieder in derselben Reihenfolge vor, die ich bei 
der Besprechung ihrer Stammesrechte befolgt habe, und 
beginne deshalb mit denNgapuhi, um dann an der West- 
küste hinabzugehen. Die Ngapuhi oder die Eingeborenen 
des nördlichsten Theiles der Insel sollen, durch ihren län- 
gern Verkehr mit Europäern, in Bezug auf die Stammes- 
rechte grösserer und kleinerer Häuptlinge ihren Lands- 
leuten am wenigsten ähnlich sein: aber gerade die That- 
sache, dass sie mehr Land verkauft haben (soweit als 
dies nämlich die Zahl der Landansprüche betrifft, die so 
isolirt und vom so vielen verschiedenen hapus verkauft 
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worden sind), ist der beste Beweis für die „seigneurialen“ 
Rechte der obersten Häuptlinge über den ganzen Stamm 
oder selbst über einen Theil des Stammes oder ein „liapu“. 
Die Eingeborenen am Nordcap oder die Karawa und Au- 
pouristämme sind ein Zweig des Maiuari- oder Ngapuhi- 
volkes, und werden von dem alten Häuptlinge Moreuga 
geführt: dieser alte Häuptling nun hat bei keinem der 
Landverkäufe auch nur den geringsten Antheil gehabt; 
dagegen hat ein anderer untergeordneter Häuptling des- 
selben Stammes (Panakateao) in grossartigem Maassstabe 
verkauft, und zwar noch zu der Zeit, wo der alte Häupt- 
ling Te Morenga die volle Gewalt hatte. Dies bezieht 
sich indessen nur auf die Rarawa von Kaitaia; denn es 
gab noch eine andere Abtheilung dieses Stammes bei dem 
Whangape, die von Te Pukerca und Papahia geführt wurde, 
von denen der erstere nicht einen Zoll breit Landes ver- 
kaufte, während Papahia auch nur bei zweien der vielen 
von seinem Stamme unternommenen Landverkäufe betheiligt 
war. In llckianga wieder sitzt eine andere Abtheilung 
dieses Stammes, deren Häuptling Moetara war; er verkaufte 
zwei Landcoinplexe, that dies aber nicht in seiner Eigen- 
schaft als Häuptling des Stammes, da er nur auf einen 
kleinen Theil von jedem der verkauften Grundstücke An- 
sprüche hatte. Diese Häuptlinge übten (obgleich sie zu 
demselben Stamme oder iwi gehörten) doch keinerlei Recht 
über ihre gegenseitigen Ländereien aus; denn das Land 
des Districtcs, in dem jeder von ihnen wohnte, stand unter 
ihrer eigenen Controle. Bei dem Verkaufe eines gewissen 
Grundstückes in Kaitaia, auf welches Papahia von Iloki- 
anga einen Anspruch besass, erhielt derselbe einen kleinen 
Theil des Erlöses ausgezahlt; die andern Häuptlinge des 
Ilokianitastammes aber erhielten nichts. Ebenso erhielten 
auch bei den von Moetara ausgeführten Verkäufen weder 
Papahia noch einer der andern eine Zahlung, dagegen 
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erhielt aus einem von Papahia’s Verkäufen Moetara als Be- 
sitzer eines Anspruches eine Zahlung. Der ariki des Ili- 
kutustammes, ebenfalls eines hapu der Ngapuhi, ist Moe- 
hau ; aus allen Landverkäufen dieses hapu erhielt Moehau 
nur aus einem einen Theil des Erlöses, während bei meh- 
reren derselben untergeordnete Häuptlinge der R&rawa 
für ihre Ansprüche ausgezahlt wurden. Die Ngairupoto 
(deren ariki Whatiia war) verkauften Land, auf welches 
Thawai, der Häuptling von Te Mahurehure einen Anspruch 
besass; derselbe erhielt einen Theil des Erlöses; der „Ariki“ 
von Te Mahurehure (Moka) aber hatte keinen Antheil 
daran. Eine Anzahl von Mahurehure (deren Häuptling 
Tawai ist) besassen nicht nur Ansprüche auf den District, 
den sie bewohnten, sondern auch auf noch andere (mit 
Ausschluss ihres Führers Tawhai und mehrerer anderer 
Häuptlinge); sie verkauften diese Ansprüche und nahmen 
den ganzen Erlös dafür ein. Aber bei einem der Land- 
verkäufe der Rarawa (oder der Abtheilung, des „hapu“ 
derselben, die Te Patu genannt wurde), der ein Stück 
Landes bei Monganui betraf, erhielt der Ilokiangahäupt- 
ling Tawhai, der einen Anspruch darauf besass, einen 
Theil des Erlöses. Das Hapu Te Urekapana verkaufte 
ein Stück Landes in seinem eigenen District, und ein 
untergeordneter Häuptling der Mahurehure namens Tiro, 
der einen Anspruch darauf besass, erhielt einen Theil des 
Kaufpreises, während keinem der Häuptlinge oder „ariki“ 
von Te Mahurehure etwas davon ausgezahlt wurde. Die 
Ngaitupoto verkauften etwas Land in ihrem eigenen Di- 
strict, und Tahua, ein Häuptling in dem Popotostainme, 
erhielt als Auspruchbesitzer, nicht aber als „ariki“, 
einen Theil des Erlöses. In dem Waimatedistrict ver- 
kauften die Ngatitautahi Land und Netana, ein unterge- 
ordneter Häuptling der Ngatikaihoro, die ein hapu der 
Mahurehure ausmachten , erhielt als Besitzer eines An- 
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Spruches einen Theil des Erlöses; und ebenso erhielt, als 
die Ngatimatakiri in dem Waimatedistrict Land verkauf- 
ten, der „Ariki“ der Popoto als Besitzer eines Anspruchs 
einen Theil der Zahlung, während kein anderer aus dem 
Popotostamm etwas ausgezahlt bekam. Die Tawahai von 
Whangaroa verkauften ein Stück Landes, und der „Ariki“ 
der Hikutu an der Bay of Islands, der einen Anspruch 
darauf besass, erhielt einen Theil der Zahlung. Die Nga- 
tiuri von Whaingaroa verkauften Land, und Häuptlinge 
der Ngatirehia und Hikitu der Bai erhielten als Besitzer 
von Ansprüchen einen Theil des Erlöses; die „Ariki“ die- 
ser hapus aber erhielten nichts. Die Ngaitawake verkauf- 
ten Land an der Bai und Wi Han von den Ngatiwhiu 
(in Waimate) erhielt als Besitzer eines Anspruchs einen 
Theil der Kaufsumme. Die Hikutu in Ngunguru verkauf- 
ten Land, und Häuptlinge der Ngatihau in Hokianga er- 
hielten als Anspruchsbesitzer einen Theil des Erlöses. Die 
Leute des Urikopura-hapu leben in ihrem eigenen District 
an der Grenze des Patudistricts, trotzdem verkauften 
fünf untergeordnete Häuptlinge derUrikopura einen Com- 
plex von Grundstücken, der in der Mitte des Districts 
der Mahurehure lag und weder erhielten die „Ariki“ ihres 
eigenen Stammes, noch auch die „Ariki“ oder das Volk 
der Mahurehure auch nur den geringsten Theil des Er- 
löses aus diesem Verkaufe. Diese Beispiele aus dem 
Ngapuhi iwi werden genügen, um zu beweisen, dass das 
Oberhaupt oder der Ariki der Ngapuhik ein oberherrliches 
Recht über das Land des iwi besitzt, sondern dass es 
überhaupt keinen ariki in allen hapus gibt, der dieses 
Recht besässe; denn die angeführten Beispiele beweisen 
zur Genüge, dass einzelne Mitglieder eines hapu ohne 
Rücksicht auf ihre Genossen über Landbesitz verfügen 
können und dass auch Angehörige verschiedener hapus 
sich verbinden und gemeinschaftlich über Ländereien dis- 
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poniren köunen, gerade als ob sie zu einem hapu gehör- 
ten. Und daneben sehen wir auch, dass in gar vielen 
Fällen untergeordnete Häuptlinge einen Theil des Erlöses 
für gewisse Ländereien erhalten, die von Mitgliedern eines 
andern hapu verkauft worden sind, während doch dem 
ariki in dem hapu jener Häuptlinge kein Antheil davon 
gegeben wird; und ebenso kommt es vor, dass die unter- 
geordneten Häuptlinge eines weitabgelegenen hapu über 
Land disponiren können, das ihnen gehört, das aber in 
dem Gebiete eines andern hapu belegen ist, ohne dass sie 
dazu der Erlaubniss ihres eigenen ariki oder der des ariki, 
in dessen District das Verkaufsobject liegt, bedürften. 

Ich gehe jetzt zu dem Kaiparadistrict über (zu der Ma- 
huhu-Migration), in dem bis vor kurzer Zeit nur wenig 
Land an Europäer verkauft worden ist. Ich erwähne bei 
dieser Gelegenheit zugleich die weitverbreitete Annahme, 
dass durch den Verkehr mit den Europäern die alten 
Sitten und Gebräuche der Maori ( und zwar vornehmlich 
die auf die Macht der Häuptlinge und auf die Landver- 
hältnisse bezüglichen) wesentliche Veränderungen erlitten 
hätten: wenn man aber die Geschichte des Volkes und 
seiner Kriege, die so oft lediglich aus Streitigkeiten über 
Landansprüche entstanden, näher betrachtet, so erscheint 
es fast wunderbar, wie jene Annahme sich überhaupt ver- 
breiten konnte. Die Geschichte ihrer Ansprüche, ihre 
täglichen Beschäftigungen, die sie immer wieder ihr gan- 
zes Gebiet durchstreifen liessen; das gänzliche Fehlen 
aller schriftlichen Berichte; die fortwährende Vergegen- 
wärtigung der Heldeuthaten, die ihre Väter zum Schutze 
ihres Landes vollbracht hatten: alles dieses zusammenge- 
nommen, liess bis zum Jahre 1840 trotz des Verkehrs mit 
den Europäern keinerlei Veränderungen oder Neuerungen 
in den auf die Landbesitzverhältnisse bezüglichen alten 
Maoribräuchen aufkommen. Ich habe deshalb meine Bei- 
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spiele von Landverkäufen der Eingeborenen alle aus der 
Zeit vor der Besitznahme Neuseelands durch die britische 
Regierung (1840) gewählt, und es ist ersichtlich, dass jene 
Annahme einer Veränderung nicht wohl auf diese von mir 
angeführten Fälle begründet werden kann. Der Häupt- 
ling Paikea ist der „ariki“ des Roroa- oder Uriohaustam- 
mes in dem Kaiparadistrict; dennoch ist er nur Zeuge 
(nicht Haupttheilnehmer) bei dem Verkaufe eines Grund- 
stücks durch Ngaukora, einen untergeordneten Häuptling 
des Stammes. In dem District aber, dessen „ariki“ Pai- 
kea ist, und zwar nur vier Miles von seinem Hauptwobn- 
sitze entfernt, verkauften Parore und andere untergeord- 
nete Häuptlinge eines entfernten Stammes (der Ngaitawake) 
ein Stück Landes, aus dessen Erlös Paikea und sein Stamm 
keinen Antheil erhielten; und noch mehr: Tirarau, der 
„ariki“ des Ngaitawake hapu in Kaipara, war Zeuge 
bei diesem Verkaufe, in dem untergeordnete Häuptlinge 
seines Stammes die Verkäufer waren. In einem andern 
Falle waren die beiden „arikis“ Paikea und Tirarau die 
alleinigen Verkäufer eines Grundstückes, und noch ein 
anderes mal verkaufte Paikea ein Stück Landes und Ti- 
rarau fungirte als Zeuge bei diesem Verkaufe. 

Ich gehe jetzt zu dem nächsten Gegenstände, dem 
„Maua“ über. Ehe ich dasselbe jedoch bespreche, muss 
ich den Sinn des Wortes durch einige Beispiele seines 
Gebrauches näher bezeichnen. Das Wort „mana“ hat 
viele verschiedene Bedeutungen. Es bedeutet 1) „er- 
füllen“, wie in dem folgenden Satze: „Ka mana taku 
kupu i au“ (ich will mein Versprechen erfüllen); 2) „mäch- 
tig“, z. B. „He karakia mana“ (ein mächtiger Zauber); 
3) „wirksam“, z. B. „Ile kupu mana tana kupu“ (das 
Wort ist wirksam); 4) „gewährt“, z. B. „Ekore to tono 
e whakamana“ (dein Gesuch wird gewährt werden); 
5) „unterstützen“, ' z. B. „Mawai e mana ai tau kupu“ 
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(wer wird dich unterstützen, damit dein Wort wirksam 
sei?). In der Form „manaki“, d. h. in seiner Zusammen- 
setzung mit der Präposition ki (zu), hat das Wort andere 
Bedeutungen; so heisst es einmal „annehmbar“, z. B. „E 
köre ahau c manakatia mai e ratou“ (ich werde ihnen 
nicht annehmbar sein); ein anderes mal aber „gern ha- 
ben“, z. B. „Ekore aia e manaki mai ki au“ (er wird 
mich nicht gern haben). Eine noch andere Form nimmt 
das Wort an, wenn die Präposition ko (zu) als Affix 
mit ihm verbunden wird; es bedeutet dann „Verlangen“, 
z. B. „Kahore aku manako atu“ (ich habe kein Verlan- 
gen). Wird das Wort tunga (d. h. eine geheime Gabe, 
deren Zweck oder Grund ihrer Verleihung dein Empfän- 
ger allein bekannt ist) dem Worte „mana“ als Affix zu- 
gefügt, so haben wir „manatunga“ oder Andenken; wird 
das Nomen des Raumes, wa, als Affix angehängt, so ha- 
ben wir „manawa“ oder „Athem“. In der Zusammen- 
setzung mit „nui“ (gross) wird es „manawanui“ oder 
Tapferkeit; die Zusammensetzung des Verbums „popore“ 
mit manawa (Athem) gibt „manawa-popore“, d. h. Gier, 
Verlangen, Reue, Besorgniss. Man sieht also, dass mana 
in seinen zahlreichen Bedeutungen nichts mehr und nichts 
weniger bezeichnet als jenes unbeherrschbare Etwas: den 
Sinn des Menschen. Ich gehe jetzt zu dem „mana“ eines 
Häuptlings oder Priesters über. Das „mana“ eines Maori- 
priesters ist begrenzt und erstreckt sich nur auf Ange- 
legenheiten, in denen die Einmischung der Götter erkannt 
werden kann, wie bei den vielen internen Einrichtungen 
des Stammes, in Kriegszeiten oder bei besonders wuch- 
tigen Thätigkeiten des Ackerbaues. Im Kriege (wenn der 
Stamm sich zu Feindseligkeiten entschlossen hat) zeigt 
sich das „mana“ des Priesters in der Leitung einer jeden 
Bewegung des Stammes, und diese Leitung erstreckt sich 
nicht nur auf seinen eigenen Stamm oder das hapu, zu 
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dem er vielleicht gehört, sondern über die Männer aller 
andern Stämme, die sieh mit jenem verbinden; seinen 
Befehlen wird aber nur so lange, als der Krieg dauert, 
Folge geleistet. Ich führe hier einige Beispiele an. Wenn 
Ilongi auf seinen Kriegszügen seine Scharen zum Anhal- 
ten bringen wollte, theilte er diesen Wunsch dem alten 
Priester seiner Expedition, Te Kernara, mit, der dann 
einen Mann bis an irgendeine bestimmte Stelle voran- 
sandte, wo derselbe das Gewand des Priesters als Halt- 
signal uiederlegen musste, und diesem Zeichen wurde stets 
Achtung und Gehorsam erwiesen. In den Kriegen des 
Te Waka Nene leitete ein alter Priester, Te Ngau, alle 
Bewegungen des Heeres. Als einmal unter Waka’s Leu- 
ten Mangel an Lebensmitteln entstand, beschloss man, 
eine Abtheilung von Kriegern zum Fourragiren auszu- 
senden. Da bei einer derartigen Expedition, wo es galt, 
Lebensmittel aus dem Lager des Feindes oder aus seiner 
nächsten Umgebung zu rauben, sich gute Gelegenheit zu 
Beweisen der Tapferkeit bot, wünschten alle, sich daran 
zu betheiligen ; aber nachdem der alte Priester sich auf 
kurze Zeit in das Gehölz bei dem pa zurückgezogen hatte, 
um durch den Niu das Omen zu befragen, kehrte er zurück 
und nannte diejenigen, die ausziehen sollten: seinem Be- 
fehle wurde Folge geleistet, und obgleich auf den Ge- 
sichtern derer, die ausgeschlossen blieben, Unzufriedenheit 
zu lesen war, liess sich doch kein Murren hören; denn 
des Priesters Wort war „mana.“ Ich sagte oben schon, 
dass nur da, wo der Einfluss der Götter angenommen 
werden konnte, der Ausspruch des Priesters für „mana“ 
galt und demgemäss befolgt wurde; das Entgegengesetzte 
fand aber statt, wenn sein Befehl einen persönlichen Wunsch 
und Willen und kein Omen der Götter ausdrückte. Ein 
Beispiel wird dies beweisen: Der Ariki und Priester von 
Ngatiawa in Taranaki that am Vorabende einer Schlacht 
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zwischen jenem Stamme und dem Stamme der Taranaki 
eine verächtliche Aeusserung gegen ein „hapu“ seines 
eigenen Volkes, indem er sagte: „Wer hätte je gedacht, 
dass Leute, die mit einer Angelruthe fischen, in der 
Schlacht tapfer sein könnten? (Der Priester Te Rakino, 
sprach diese Beleidigung gegen das hapu des Häuptlings 
Korotiwha aus.) Als nun die Schlacht stattfand und der 
Kampf am heftigsten tobte, hielt Korotiwha mitten im 
heissesten Gefechte seinen Speer hoch empor und rief 
seinem hapu zu: „Meine Söhne, das Zeichen des Blutes“; 
und als seine Leute dieses Signal vernahmen, zogen sie 
sich sogleich alle aus dem Kampfe zurück. Rakino und 
die Seinen wurden nun von den Taranaki hart bedrängt 
und ihre Haufen in Verwirrung gebracht, bis endlich 
Korotiwha die Schlacht durch einen neuen Angriff ent- 
schied und den Sieg errang. Dies zeigte, dass das „mana“ 
eines Priesters nur so weit geht, als er der Vermittler 
zwischen den Göttern und dem Stamm ist. Neben diesem 
mana in Kriegszeiten übt der Priester, als ariki von Ge- 
burt, auch, wie oben erwähnt, zu bestimmten andern Zei- 
ten ein gewisses „mana“ aus; bei allen landwirtschaft- 
lichen Thätigkeiten z. B. ist es sein Vorrecht, zu bestim- 
men, wann das tapu beginnen soll (wann die Frucht in 
die Erde gebracht werden muss) und wann es wieder auf- 
zuheben ist; wann kein Canoe in der Gegend, wo das 
Volk den Boden bestellt, flussaufwärts oder -abwärts 
fahren darf und wie lange diese Beschränkung dauern 
soll; auf seine Fürbitte gestatten die Götter auch nur, 
dass von den Personen, die einen Leichnam berührt 
haben, das tapu genommen werden darf. Seine Nahrung, 
Kleidung, Haus und alle Dinge, die ihm gehören, sind 
geheiligt oder tapu, und sein „mana“ wohnt ihnen inne: 
werden sie von einem ans dem Volke berührt, so wird 
dieses Mana oder der Einfluss der Götter (den das 
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Wort „mana“ in Bezug auf dieselben bezeichnet) den Tod 
jenes Menschen veranlassen. So war es der Einfluss der 
Götter, oder die abergläubische Furcht, mit der das Volk 
sie betrachtete, und nicht menschlicher Einfluss, der dem 
Priester das mana verlieh, eine Thätsache, die ich so- 
gleich bei der Besprechung des „Ariki“ oder Häuptlings- 
mana in den Angelegenheiten des alltäglichen Lebens 
näher veranschaulichen werde. 1) Erbliches mana, seine 
Ausdehnung, und durch welche Ursachen verkürzt. — 
2) Die Dictatur eines Stammes, von einem unbedeuten- 
dem Häuptling desselben oder gar von einem Mitgliedc 
eines andern Stammes übernommen; wodurch erworben, 
und in welchem Umfänge von dem Stamme gestattet. — 
Das mana eines ariki oder Häuptlings wurde nie von sei- 
nem eigenen Volke oder angrenzenden Stämmen bestritten, 
wenn dasselbe für besondere Zwecke ausgeübt wurde. Es 
stand in seiner Macht als ariki, zu bestimmen, wann die 
Sistirung des Haifischfanges aufgehoben werden sollte. Er 
durfte auch entscheiden, wann die Zeit des Rattenfangens 
beginnen sollte. Er hatte das Recht, darüber zu bestim- 
men, wann und wo ein Leichnam zu begraben war; wann 
derselbe wieder ausgegraben und vor seiner schlicssliehen 
Bestattung dem Volke gezeigt werden, und auch wo er 
seinen letzten Ruheplatz finden sollte. Da die Ceremonien 
■ für die Verstorbenen ungemein viel Arbeit veranlassen, 
z. B. schon durch die Beschaffung der Speisen für die 
zum Hahunga geladenen Stämme, so lässt sich wohl an- 
nehmen, dass der ariki der höchste Regierer des Volkes 
und dass sein Wort Gesetz ist in Bezug auf die Todten- 
ceremonien. Da die Götter in unmittelbarem Zusammen- 
hänge mit den Todten und den für dieselben anzustellen- 
den Ceremonien stehen sollen, herrscht auch der Glaube, 
dass, wenn nicht der ganze abergläubische Maori-Ritus 
nach dem alten Brauche ausgeführt werden würde, die 
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Götter den Stamm verfluchen würden: so gilt auch der 
Gehorsam gegen den ariki nicht seinem eigenen persön- 
lichen Einfluss. Wünscht ein ariki einen Gegenstand zu 
besitzen, der einer andern Person gehört, so braucht er 
denselben nur mit dem Namen irgendeines Theils seines 
eigenen Körpers zu bezeichnen, wodurch der Eigenthümcr 
gezwungen wird, ihm den Gegenstand zum Geschenke zu 
machen. Doch geschieht auch dieses nicht um seines 
Ranges willen, sondern lediglich aus Rücksicht auf seinen 
Zusammenhang mit den Göttern; die Benennung des ge- 
wünschten Gegenstandes nach einem Theile seines Körpers 
(welcher letztere ja die Wohnung der Götter ist) erlaubt 
dem Eigenthümcr nicht, ihn zu behalten; nur der ariki 
darf, nachdem er den Gegenstand einmal so benannt hat, 
denselben gebrauchen oder gebrauchen lassen, ohne den 
Zorn der Götter auf sich zu laden. Doch endigt eine 
derartige Handlung nicht etwa in einer Schenkung; wenn 
der ariki dem Eigenthümer, oder nach ihm seinem Sohne, 
nicht den doppelten Preis des so erlangten Besitzthumes 
bezahlt, wird er von dem Volke mit Widerwillen be- 
trachtet, und verliert den persönlichen Einfluss, den er 
vielleicht über dasselbe gehabt hat. Dies führt mich zu 
dem nächsten Punkte meiner Erklärung, zu den Ursachen 
nämlich, durch welche ein ariki seine persönliche Macht 
verlieren kann. Aus dem Ebengesagten geht hervor, dass 
er sich durch Habgier schaden wird, und ebenso thut er 
dies durch einen Mangel an Gastfreiheit, durch zu 
strenge Behandlung seiner Sklaven und durch ein schlech- 
tes Gedächtniss für die Geschichte der Vergangenheit 
und Mythologie; dasjenige aber, was den ariki unfehlbar 
von aller Macht über das Volk ausschliesst, ist Mangel 
an Verstand. Ist ein Häuptling oder ariki geschwätzig 
oder zu bombastischen Reden geneigt, so steht er bei dem 
Volke nur in geringem Ansehen, deshalb ist eine er- 
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künstelte Schweigsamkeit Regel für jeden Häuptling. 
Besitzt ein ariki aber auch die grössten geistigen Fähig- 
keiten, so wird das Volk sich doch nicht von ihm führen 
lassen oder auf seinen Rath hören, sobald er sich an 
fremdem Eigenthum vergreift. In Bezug auf andere Punkte 
aber hält sein mana auch gegen alle diese Hindernisse 
Stand; ist ein solcher ariki z. B. mit zwei Stämmen ver- 
wandt, die miteinander Krieg führen, so kann er durch 
seine Vermittelung bei ihnen beiden einen Frieden zu 
Stande bringen. Doch ist es auch hier wieder nicht per- 
sönliches Mana, was den Weg zum Frieden bahnt, son- 
dern seine Verwandtschaft mit den kriegführenden Par- 
teien, und der Einfluss der Götter, der ihm als Ariki 
inne wohnt. Natürlich sind dies nicht die einzigen Motive 
in der Sache. Die Maori sind von Natur kein krieg- 
liebendes Volk (obgleich sie, wann sie einmal im Kriege 
sind, meist aus Stolz sich nicht entschliessen können, 
Frieden zu wünschen und dahinzielende Bedingungen zu 
stellen), und so kann ein Ariki, der mit den beiden strei- 
tenden Parteien verwandt ist, am besten jeder derselben 
Friedensvorschläge machen, ohne doch ihre Maori-Ehre 
zu beleidigen; hier wird das Mana eines Ariki angenommen, 
aber nicht auf Grund seiner persönlichen Macht oder 
Gewalt. 

Hieraus geht also hervor, dass die Macht, die ein 
Ariki oder Häuptling vielleicht ausübt, von dem Volke 
bewilligt wird, und ihm nicht etwa durch Geburtsrecht 
zukommt. Ich führe einige Beispiele hierfür an, erwähne 
jedoch zunächst, dass die Stellung eines ariki in Friedens- 
zeiten kaum durch etwas anderes sich von derjenigen der 
untergeordneten Häuptlinge unterscheidet, als dadurch, 
dass er seine Mahlzeiten für sich allein einnimmt, dass 
sein Haus nicht durch das Hineinbringeu von Speisen 
entweiht; das Feuer, an dem er sitzt, nicht zum Kochen 
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benutzt werden darf, was alles die Götter beleidigen 
würde. Wenn es ihm gefällt, arbeitet er mit dem Volke 
auf dem Felde; gewöhnlich aber ist er nur Aufseher bei 
der Arbeit, und erhält bei der Ernte einen Theil des 
Ertrages. Aus dieser letztem Angabe darf man nicht 
schliessen, dass der Emteertrag eines kleinern Stammes 
oder hapu etwa nicht Gemeingut wäre: im Gegentheil, die 
ganzen Producte eines hapu werden zusammen aufgespei- 
ebert, und die in einer Niederlassung zubereiteten Speisen 
bilden ein gemeinsames Mahl, an dem das ganze hapu 
theilniinmt; bei diesem erhält dann der ariki, als solcher, 
seinen Antheil fertig zubereitet. Kommen innerhalb des 
Stammes Streitigkeiten vor, so kann ein untergeordneter 
Häuptling der Meinung eines ariki Trotz bieten und nach 
eigenem Gutbefinden handeln. In einem derartigen Falle 
hatte Ngtu ein untergeordneter Häuptling aus dem Stamme 
des Waka Nene, einen Streit mit einem andern Mitgliede 
desselben Stammes, infolge dessen er seinem Widersacher 
ein Pferd wegnahm. Waka trat dazwischen und schickte 
einen Boten, der das Pferd zurückbringen sollte, der aber 
von Ngahu durch die Frage beleidigt wurde, „was denn 
Waka mit der Sache zu thun habe?“ Waka wusste wohl, 
dass er keine Gewalt brauchen dürfe, und deshalb sandte 
er als ariki sein eigenes Pferd an Ngahu, mit der Bestel- 
lung, dass, „wenn Ngahu wirklich ein Pferd zu besitzen 
wünsche und die Gelegenheit dieses Streites nur benutzt 
habe, um sich eins zu verschaffen, er doch das Pferd 
seines Gegners zurücksenden und lieber dieses behalten 
möge.“ Da diese Botschaft eine Beleidigung in sich 
schloss, leistete Ngahu, dessen Stolz beleidigt war, ihr 
nicht Folge, sondern sandte beide Pferde zurück. Die 
Thatsache, dass der ariki oder Häuptling keine gebietende 
Macht über seinen Stamm besitzt, wird auch durch einen 
alten Gebrauch der Maori bewiesen. Wenn vor alters 
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in Kriegszeiten eine Stammesabtheilung einen Angriff er- 
wartete und den Beistand der andern Theile des Stammes 
nöthig hatte, sandte der ariki denselben nicht etwa einen 
Befehl zu, sondern thcilte ihnen seinen Wunsch nach 
Unterstützung nur durch ein Zeichen mit, das ngakati ge- 
nannt wurde, und je nach der Grösse der drohenden Ge- 
fahr verschieden war; ebenso wurde, wenn ein Hapu oder 
Stannnestheil Rache für einen alten Schimpf nehmen wollte 
ein Zeichen an die andern Stammestheile gesandt, um 
diese zum Beistände aufzufordern. Es war dies kein Be- 
fehl. Das Zeichen wurde ohne Begleitworte gesandt, der 
Häuptling, der es erhielt, that keine Frage: so stand es 
in dem Belieben des Empfängers, der dadurch angedeute- 
ten Aufforderung nachzukommen oder auch nicht. Ein 
derartiger Fall trug sich im Jahre 1838 zu, als in der 
Bay of Islands ein Maori-Krieg wüthetc, an dem Kawiti, 
der Ariki von Ngatihine theilnahm. Dieser sandte ein 
Ngakau an Mate, einen Häuptling desselben Stammes, der 
damals gerade in Kaipara wohnte, doch wurde seiner Auf- 
forderung nicht Folge geleistet. Wäre wirklich (wie ja 
vielfach angenommen wird) ein Häuptling in seinem 
Stamme Oberherrscher gewesen, so würde ein derartiger 
Gebrauch nicht durch viele Generationen bestehen haben 
können. Der Gebrauch selber ist eine hinreichende Wider- 
legung der Annahme, dass der Häuptling die Oberhoheit 
über seinen Stamm habe. Es kann nun vielleicht einge- 
wendet werden, dass dieses ein vereinzelter Fall gewesen 
sei, und deshalb führe ich noch ein zweites Beispiel an, 
wo nicht nur die ITapus eines Stammes, sondern der ganze 
Stamm und alle seine Häuptlinge sich weigerten , der 
Aufforderung des Ariki nachzukommen. Wie schon oben 
gesagt, ist der Ariki eines Stammes (als Priester) der 
oberste Befehlshaber in Kriegszeiten, wenn seine Befehle 
in den Augen des Volkes wie Befehle der Götter er- 
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scheinen; als aber im Jahre 1822 der ganze Ngapuhi iwi 
unter der Anführung Hongi’s einen Angriff auf die Feste 
des Thames-Stammes (Ngatipaoa) unternahm, entstand ein 
Streit über die beste Art, das Pa anzugreifen, der schliess- 
lich zu einer Trennung der Ngapuhi führte; vier oder 
fünf von den Hapus zogen sich zurück und betheiligteu 
sich nicht an dem Angriffe auf diesen Platz; nach der 
Schlacht verbanden sie sich wieder mit den andern, mit 
denen sie gemeinsam die weitern Angriffe auf die W aikato 
ausführten. 

Ich habe schon gesagt, dass ein untergeordneter Häupt- 
ling eines Stammes oder selbst ein Mitglied eines andern 
Stammes die Dictatur übernehmen kann; denn wenn auch 
die Eingeborenen den Nachkommen ihrer Aristokratie 
grossen Einfluss gestatten und viele Ehrfurcht erweisen, 
so kaun doch, wenn diese Macht nicht von Klugheit und 
Tapferkeit begleitet ist, der ariki eines Stammes oder 
Häuptlings eines hapu durch einen niedern Häuptling er- 
setzt werden, wie dies bei dem ariki der Ngatiraukawa 
der Fall war, auf den Te Rauparaha folgte. Te Raupa- 
raha war nicht von Häuptlingsrange, d. h. er war der 
Nachkomme eines jüngern Zweiges der ariki-Familie von 
Tainui, und da seine Vorfahren Heirathen mit niedern 
Häuptlingen und Frauen aus andern Stämmen geschlossen 
hatten, nahm er durch seiue Geburt keine einflussreiche 
Stellung ein. Als aber der oberste Häuptling der Ngati- 
raukawa (Hape ki Tuarangi) auf dem Todtenbette lag und 
der ganze Stamm um ihn versammelt war, fragte der alte 
Häuptling (der seinerzeit ein berühmter Krieger gewesen 
war) ob sein Nachfolger im Stande sein werde, in seine 
Fusstapfeu zu treten, sein Volk zu weitern Siegen zu 
führen und so die Ehie des Stammes aufrecht zu erhalten. 
Er richtete diese Frage an alle seine Söhne, erhielt aber 
keine Antwort von ihnen. Da erhob sich Te Rauparaha 
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aus der Mitte der niedern Häuptlinge und des Volkes, 
die in einiger Entfernung von dem kranken Oberhaupte 
und den Häuptlingen hohen Ranges sassen, und sprach: 
„Ich bin im Stande, in deine Fusstapfen zu treten und 
sogar das zu thun, was du nicht thun konntest.“ Da er 
der einzige war, der Ilape’s Frage beantwortete, erkannte 
der ganze Stamm ihn als Führer an, und von daher 
schrieb sich der Einfluss, deu er bis an sein Lebensende 
bewahrte. Te Paraha war ein Mann von grossen geistigen 
Fähigkeiten (für einen Eingeborenen) und wurde als An- 
führer einer Kriegsschar selbst nicht von dem berühmten 
Ilongi übertroffen; deshalb darf man jedoch nicht voraus- 
setzen, dass der gewisse Einfluss oder das „mana“, das 
er durch seine geistige Ueberlegenheit erwarb, ihm die 
Macht verliehen hätte, irgendetwas „tapu“ zu machen; 
sein mana ging nur so weit, als sein mächtiger Schutz 
und Rath gebraucht wurde; der Ngatiraukawa-Ariki und 
der Ngatitoa- Ariki behielten noch ihre Macht bei, alles 
„tapu“ zu machen und vom „tapu“ zu befreien, wie ich 
an dem Beispiele Ariki eines Ngapuhi-hapu näher darthun 
werde. Derselbe, der Manu hiess, war Ariki der Ngati- 
kaihoro, da er sich aber einen Diebstahl hatte zu Schul- 
den kommen lassen, hatte er, mit Ausnahme des tapu, 
seine ganze Macht über das Volk verloren; sein Neffe 
(der Sohn seiner Schwester) übernahm die Führerschaft 
des hapu ; es trug sich nun zu, dass das hapu ein gewisses 
Stück Landes für seinen Ackerbau gebrauchte. Die darauf 
bezügliche Bestimmung wurde auch von dem Führer ge- 
geben, doch konnte derselbe nicht mehr thun, als eben 
seinen Wunsch aussprechen, und das Land konnte nicht 
eher in Benutzung genommen werden, als bis es n o a ge- 
macht oder das „tapu“ durch einen ariki davongenom- 
men war. Trotzdem Manu, der ariki, dagegen war, ent- 
fernte er auf die vereinten Bitten des Volkes das „tapu“ 
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doch durch Beschwörungen und Zauber, und nun konnte 
das Land von dem Volke eingenommen werden. Aus 
diesem Beispiele geht aber zweierlei hervor: nämlich, dass 
das Volk nicht nur seinen Gehorsam auf eine andere Per- 
sönlichkeit, die nicht „ariki“ durch Geburt ist, übertragen 
kann; sondern dass es sogar durch vereinte Forderungen 
seinen ariki zur V ollziehung einer Handlung zwingen kann, 
mit welcher derselbe nicht einverstanden ist. Die Bedeu- 
tung, welche Europäer dem Worte „Häuptling“ beizulegen 
pflegen, führt zu falschen Schlüssen in Bezug auf die 
Anwendung dieses Titels für einen Neuseeländer, oder, 
mit andern Worten : Europäer setzen bei den Häuptlingen 
der Maori-Stämme mehr Macht voraus, als dieselben nach 
ihren eigenen Angaben besitzen. Ich kann zuversichtlich 
sagen, dass es in Neuseeland nie einen Häuptling gegeben 
hat oder noch gibt, der auch nur einem Mitgliede seines 
Stammes (mit Ausnahme der Sklaven) gebieten kann. 
Ungestraft widersetzen sich die Angehörigen des Stam- 
mes den Befehlen eines Häuptlings. Und weiter kann ich 
sagen, dass es keinen Häuptling oder Ariki eines Stammes 
gibt, oder selbst alle Häuptlinge und Arikis irgendeines 
Iwi zusammengenommen, die gemeinsam eine Garantie 
dafür übernehmen können, dass sie ihr Iwi oder auch 
nur ein Ilapu desselben zum Einhalten gewisser Be- 
dingungen bringen werden, die sie selber angenommen 
haben. Ich will hier dem Range oder der Macht eines 
Maori-Häuptlings nicht zu nahe treten, sondern lasse die 
Thatsachen für sich selber sprechen. Als Heke zum 
ersten male die Flaggenstange bei Kororareha umgehauen 
hatte, wurde von Sydney aus eine (freilich nur kleine) 
Truppenabtheilung herübergesandt, mit welcher der Gou- 
verneur nach dem Norden der Insel ging; er war etwa 
7 Miles von Heke’s Heimat entfernt, da legten ihm die 
arikis der Ngapuhi hapus eine Anzahl von Gewehren 
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als Zeichen (des Gehorsams) zu Füssen und schlossen 
einen Vertrag mit ihm, nach welchem Heke fortan keinerlei 
Störungen des Friedens mehr verursachen sollte. Ob- 
gleich nun diese Häuptlinge die angesehensten Männer 
von Ngapuhi, Waka, Rewa, Tareha und andere, waren, 
und Heke nur ein niederer Häuptling, so stürzte er ihnen 
allen zum Trotz die Flaggepstange zum zweiten male nie- 
der und äscherte die Stadt Kororareka ein. Verspricht 
ein Maori-Häuptling irgendetwas im Namen seines Stam- 
mes, so geschieht dies unfehlbar unter Hinzufügung der 
Clausel, dass er nur für so viele unter den Mitgliedern 
seines Stammes versprechen könne, als eben auf seine 
Meinung hören würden. Und verspricht er irgendetwas 
für sich allein, so pflegt er einen stillschweigenden Vor- 
behalt dabei zu machen, den er, wenn er später an sein 
Versprechen erinnert wird, in folgender Weise kundthut: 
„O, meine Liebe für meine Verwandten, die mich dieser 
Handlung wegen tadelten, liess mich darüber ebenso den- 
ken, wie sie es thun.“ Macht man ihm Vorwürfe, dass 
er diese seine Sinnesänderung nicht schon früher gemel- 
det habe, so pflegt seine Antwort zu sein: „Ich dachte, 
es wäre ganz gleich, ob du es wüsstest oder nicht.“ 

Ich habe oben schon erwähnt, dass ein Mitglied eines 
andern Stammes sich die Dictatur in einem „hapu“ oder 
„iwi“ aneignen könne, zu welchem er nicht gehört. Da 
meine Zeit beschränkt ist, kann ich hier nur ein Beispiel 
eines solchen Falles anführen. In seinem Kriege gegen 
die Rotorua machte Hongi viele derselben zu Sklaven; 
vor noch nicht gar langer Zeit besuchte nun ein junger 
Mann jenes Stammes, Namens Pirihongo (der unter seinem 
eigenen Volke ohne Bedeutung, weil aus keinem Häupt- 
lingsgeschlechte war), seine Verwandten, die Hongi in die 
Sklaverei geführt hatte. Da er eine nicht gewöhnliche 
Klugheit besass, wurde er schliesslich, was er auch heute 
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noch ist, der Führer eines der Ngapuhi „hapus“ des 
Waimate, an den sich viele Arikis und Häuptlinge der 
Ngapuhi zu wenden pflegen, wenn sie Rath und Beistand 
seines „hapu“ brauchen. (Lectures on Maori custoins and 
superstitions, S. 41 — 48.) 

Beigefügt sei schliesslich noch ein auf die Maui-Mythe 
bezüglicher Auszug aus dem schon erwähnten Pamphlet, 
das Herr Mnnning mir freundlichst übergab. 

Maui, Sohn Taranga’s und Makea Tutara’s, war am See- 
strande geboren. Seine Mutter warf ihn in das Meer, die Wel- 
len trieben ihn umher, sie umwickelte ihn in Laken von See- 
schaum. Schliesslich warf ihn der Sturm, der Wirbelsturm, 
zurück an das Land, wo, begraben unter dem Seeauswurf, 
Fliegen ihn umschwärmten und die wilden Seevögel über 
ihm flatterten, bis sein Ahn, das Grosskind im Himmel, 
ihn bemerkte und zu seiner Befreiung herabkam. Ihn auf- 
hebend nahm er ihn nach seiner Wohnung und hing ihn 
über das Haus, Hitze und Rauch belebten ihn wieder, und 
durch seines Ahnen Sorge wurde er ein Mensch. 

Dann, als Maui aufgewachsen war, erschien er vor sei- 
ner Mutter und seinen Brüdern, aber sie verleugneten ihn 
anfangs. Dann erzählte er ihnen die Geschichte seiner 
Geburt, wie er in den Ocean geschleudert und zurück- 
getrieben sei ans Land durch die Stürme und bewahrt 
von seinem Ahn, der Sonne, und als sie dieses vernahmen, 
da erkannten sie ihn an und er lebte fortan mit ihnen. 

Nun vollführte dieser Maui in seiner Jugend viele wun- 
derbare Künste, aber er war der Launen voll und kümmerte 
sich nicht darum, ob seine Thaten gut oder böse seien, vor- 
ausgesetzt nur, dass sie wundervoll alle übrigen übertrafen. 

So geschah es eines Tages, dass er die Leute erblickte, 
welche seiner Ahnherrin, der „Fernsten-Grenze-der Erde“, 
Speise hintrugen — und er fragte sie und sprach: „Für 

Bastian. 



Digilized by Google 




210 



Maui. 



wen ist die Speise, die ihr tragt?“ Und er erhielt zur 
Antwort: „Für deine Ahnherrin, Muri-ranga-whenua.“ — 
„Wo ist sie?“ — „Dort in der Ferne.“ — Da sprach Maui: 
„Lasset es mich hintragen.“ So trug er an diesem Tage 
und an mehrern folgenden die Speise, aber brachte sie 
nie zu Muri-ranga-whenua. Er trug sie nur einen Theil 
des Weges und Hess sie dort liegen. Endlich, als er eines 
andern Tages die Speise zu tragen ging, merkte Muri- 
ranga-whenua, dass sie betrogen wurde, und schwellte ihre 
Brust auf, in der Absicht, Maui zu verschlingen. So roch 
sie umher nach dem Norden, Süden und Osten, aber 
konnte nichts spüren. Endlich, als sie sich nach Westen 
wandte^ roch sie Maui und rief: „Der Wind hat dich 
hierher gebracht.“ Da hörte sie, wie Maui leise vor sich 
hin murmelte, und erkannte, dass es ihr Enkel war, und 
so zog sich ihre Brust wieder zusammen; hätte ein an- 
derer Wind als der von Westen ihn gebracht, so würde 
er verschlungen worden sein. So rief sie aus: „Bist du 
Maui?“ — „Ja, ich bin Maui.“ — „Warum mishandelst 
du mich so?“ — „Ich will, dass du mir deinen Kinn- 
backen leihest.“ — Da sagte Muri-ranga-whenua: „Nimm 
ihn.“ — So nahm Maui den Kinnbacken von Muri-ranga- 
whenua und kehrte zu seinen Brüdern heim, und da wur- 
den diese gewahr, dass es sein Zweck gewesen w r ar, sich 
dieser unbesieglichen Waffe zu bemächtigen. 

Zu jener Zeit war die Sonne viel heisser als heute, 
und die Tage waren sehr kurz; denn die Sonne blieb 
nicht lauge am Himmel, ihr Schritt war so schnell, ehe 
sie unterging; und wegen der Hitze und der Kürze der 
Tage konnten die Menschen nicht arbeiten, um sich Nah- 
rung zu verschaffen, wären aber die Tage länger gewesen, 
so würde die Welt verbrannt sein r weil die Hitze der 
Sonne so gross war. 

So sprach Maui zu seinen Brüdern: „Lasset uns die 
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Sonne angreifen und ihr etwas von ihrer grossen Hitze 
fortnehmen, und sie binden und ihren Lauf langsamer 
machen, auf dass die Tage länger werden und die Men- 
schen mehr Zeit haben mögen, die Erde anzubauen.“ 
Aber seine Brüder antworteten: „Kein Mensch kann 
der Sonne nahe kommen, so heftig ist ihre Hitze.“ 

Da sprach der Held: „Ihr habt meine vielen Arbeiten 
gesehen, und dass mir nie etwas mislungen ist. Auch 
hierin w'erde ich erfolgreich sein — hierin und auch in 
grossem Dingen.“ 

So Hessen sich seine Brüder überreden und willigten 
ein, die Sonne anzugreifen. 

So begannen sie nun, Stricke zu machen. Da konnte 
man wahrlich die Kunst, Stricke zu machen, erblicken — 
gedrehte Stricke, geflochtene Stricke, geknotete Stricke, 
alle Arten von Stricken machten sie; und als sie damit 
fertig waren, nahm Maui seine Keule, und während seine 
Brüder die Stricke trugen, begab er sieh nach dem Auf- 
gange der Sonne. Lange wanderten sie und gingen bei 
Nacht und ruhten bei Tage in den offenen Ebenen, bis 
sie, immer näher und näher kommend, endlich den Ort 
erreichten, wo die aufgehende Sonne hervorkommt. 

Nun bauen sie Mauern von Erde und Häuser aus 
Baumzweigen, um sie gegen die Hitze zu schützen, und 
nun erheben sie die Schlinge von Stricken, mit der sie 
die Sonne bei ihrem Aufgehen fangen wollen, und als sie 
dies vorbereitet haben, stellen sie sich auf: Maui an der 
einen und seine Brüder an der andern Seite des Aufganges 
der Sonne, und alle haben ihre Kriegsmatten umgehängt. 

Da redete Maui, der den Kinnbacken Muri-ranga-whe- 
nua’s in der Hand hielt, seine Brüder an: „Seid geduldig 
und vorsichtig und mitleidslos; erschreckt sie nicht; lasst 
sie von unsern Schlingen umfangen werden bis zu den 
Achselhöhlen; dann, wenn ich rufe, zieht eure Stricke ein 
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und haltet sie lange, während ich sie angreife und mit 
meiner Keule verstümmele. Habt nur ja kein Mitleid; 
wenn sie um Erbarmen fleht, seid erbarmungslos, o meine 
Freunde.“ 

Jetzt erhebt sieh die Sonne, wie flammendes Feuer, 
leuchtend über der Erde! Sie schreitet vorwärts; ihr 
Haupt ist in der Schlinge; jetzt sind ihre Achselhöhlen 
umgarnt; jetzt ziehen sie die Stricke ein. Ha! der Held 
ist in den Schlingen gefangen! Jetzt springt Maui-tiki- 
tiki-o-Taranga vorwärts; die Keule in der Hand, greift 
er die Sonne an. Nieder fällt die schwere Waffe auf ihr 
gelbes Haar; ihre glänzenden Locken theilen sich von- 
einander und erreichen nun die Enden der Erde in zer- 
streuten Strahlen; nicht mehr wie ehemals in dichten 
Feuerflammen. Da ruft der umgarnte Held: „Weshalb 
greifst du mich an, o Mensch! du, der du selbst „Das 
Gros8e-Kind-Ra“ anzugreifen wagst?“ — So vernahm 
man zuerst den wahren Namen der Sonne: „Tama-nui- 
te-Ra“. Der heftige Angriff dauert fort, endlich lassen 
sie die Sonne frei; verwundet und der Hälfte ihres Lich- 
tes beraubt, verfolgt sie langsam ihren Weg und es währt 
lange, ehe sie ihren Untergangsort erreicht. So sind seit- 
dem die Tage länger und kühler geworden und die Men- 
schen können in Ruhe arbeiten. 

So kehrten Maui und seine Gefährten heim. Und 
eines Tages, als seine Brüder auf das Meer gegangen 
waren, um Fische zu fangen, hörte Maui seine Weiber 
und Kinder untereinander über seine Trägheit mnrtcn, 
dass er nicht auch wie seine Brüder auf den Fischfang 
ging. Da rief er aus: „Ha ihr! Ihr Weiber und Kinder, 
mir ist kein grosses Werk mislungen; und denkt ihr, ich 
könnte nicht Fische fangen? Bald wird die Sonne sie he- 
scheinen, wie sie am Strande aufgehäuft liegen.“ 

Nun verfertigt Maui einen Haken; er formte ihu aus 
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dem Kinnbacken Maui-ranga-whenua’s und dann dreht er 
eine Schnur. „Jetzt“, sagt er zu seinen Brüdern, „lasst 
uns auf das Meer hinausfahren und fischen“; aber seine 
Brüder wollten ihm nicht erlauben, in das Canoe zu kom- 
men, aus Furcht, dass er ihnen einen bösen Streich spie- 
len könnte; und so fuhren sie allein auf das Meer. Als 
sie zur Nacht zurückkehrten, ging Maui und versteckte 
sich unter das Gestell des Canoes und des Morgens fuh- 
ren die Brüder wieder hinaus und wussten nicht, dass 
Maui bei ihnen war. Da sie nun vom Lande fort waren, 
erhob sich Maui aus seinem Versteck; und als die Brüder 
ihn erblickten, wollten sie zurückfahren und ihn an das 
Land bringen. Aber Maui sprach zu ihnen: „Erlaubet 
mir, hier zu bleiben, damit ich das Wasser, welches in das 
Canoe dringt, ausschöpfe.“ So gestatteten sie ihm, zu 
bleiben. Dann fuhren sie weiter in das Meer hinaus nach 
ihrer gewöhnlichen Fangstelle, und wollten eben den An- 
ker auswerfen, als Maui sie überredete, noch weiter und 
weiter zu fahren, bis sie endlich an den fernsten Anker- 
platz gelangten, den Canoes jemals erreicht hatten. Und 
hier schickten sie sich wieder an, zu ankern; aber Maui 
sprach zu ihnen: „Es lohnt sich nicht, hier zu fischen! 
lasst uns hinausfahren in die Strömungen des grossen 
Oceans, ausser Sicht vom Lande, so wird unser Canoe in 
einem Augenblick gefüllt sein; denn die Fische werden 
dem Haken scharenweise gerade in das Canoe folgen.“ 
So fuhren sic weiter, und endlich verschwand das Land, 
sie ankerten und die Brüder begannen zu fischen. Zwei- 
mal nur warfen sie ihre Haken aus, da war schon, wie 
Maui gesagt hatte, das Canoe gefüllt; denn die Fische 
folgten den Haken scharenweise in das Canoe. So schick- 
ten sich Maui’s Brüder an, zum Lande zurückzukehTen; 
aber Maui bat sie und sprach: „Wartet noch ein wenig 
länger, bis ich meinen Haken auswerfe.“ — Da sprachen 
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die Brüder: „Wo solltest du einen Haken linden?“ — 
„Ach“, sagte Maui, „ich habe doch einen Haken.“ — 
„Dann wirf ihn aus.“ — Darauf zieht er unter seinem 
Mantel seinen Haken hervor, der von eingelegten Perlen 
glänzt, geschnitzt ist und verziert mit Büscheln von Haar 
und Federn: den Kinnbacken seiner Ahnherrin Muri- 
ranga-whenua ! 

Da sprach Maui: „Gebt mir einen Köder“, aber seine 
Brüder antworteten: „Keinen sollst du erhalten.“ So 
ballte er seine Faust und schlug sich auf die Nase. Das 
Blut floss und er rieb es auf seinen Haken und warf ihn 
in das Meer. Hinab sinkt der Haken — hinab, hinab. 
Jetzt ist er dicht am Grunde des Meeres, und jetzt hat 
er den Giebel von dem Hause Tongonui’s, des Ahnherrn 
Maui’s, erreicht, der unter den Wassern wohnt. Hinab 
sinkt der Haken, er geht an der Dachrinne vorbei, an 
dem Schnitzwerk der Vorderseite. Jetzt hat er den Bo- 
den erreicht und Maui zieht an der Leine. Ha! Das 
Haus jenes Alten, Tongonui, ist an dem Haken des 
Maui-tikitiki-o-Taranga ! 

Jetzt zieht Maui wieder mit seiner ganzen Kraft; weit 
herauf zieht er das Haus Tongonurs und mit ihm herauf 
kommt eine Welt! Jetzt fühlt erden ganzen Widerstand; 
seine göttliche Kraft hat ihresgleichen gefunden; nicht 
näher kommt der Haken. Der trübe Ocean wallt auf; 
die Gipfel der Berge sind nahe und manch ein wirbelnder 
Strudel tost. Jetzt ergreift Wuth Maui, grimmig zieht 
er und jauchzt laut seinen hochhebenden Gesang: 

Warum, 

Wanuri, o Tongonui? 

Klammerst du dich an des Oceans Tiefen? 

Noch widerstehend 

Der Kraft Ranga-whenua’s 

Tauchend in das bewegte Meer, 

Tauchend! 
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